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glied ber Kalſerlich Leopoldiniſchen 
Nordiſchen gelehrten 


der Churfuͤrſtlich Mainziſchen Geſellſchaft nuͤtzlicher Wiſſenſchaften zu Erfurt, der 
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Johann Hieronymus Chemnitz, 


der Koͤniglich Daͤniſchen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften, der 


der Geſellſchaft naturforſchender Freunde zu Berlin, 
Chriſtianismo zu Stockholm, und der 
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dreyßig nach der Natur gemalten und durch lebendige Farben 
erleuchteten Kupfertafeln. 


Guarniſonsgemeinde zu Copenhagen, Mit 


Paſtor bey der deutſchen 
Akademie der Naturforſcher, 
Gorietat zu Drontheim, 


naturforſchenden Geſellſchaft zu Danzig, 
der Schwediſchen Geſellſchaft pro fide et 


tit bre) und 


Nürnberg, 
1785 
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Refera fi pie ac diligenter attendas omnis creaturae fpe- 
cies ac motus, qui in animi humani confiderationem 
eadit eruditionem noftram loquitur diverfis motibus 
et affe&ionibus quafi quadam varietate linguarum 
undique clamans atque increpans cognofcendum elle 
creatorem. 
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Dent 
Durchlauchtigſten Fuͤrſten und Herrn 
Herrn 


Friederich Franz 
regierenden Herzoge zu Mecklenburg 2 Schwerin und 
Guͤſtrow, 


Fuͤrſten zu Wenden, Schwerin und Ratzeburg, 


der Lande Roſtock und Stargard Herrn 
. ET 


$ 


guódigien Herzoge 


widmet 
in tiefſter Unterthaͤnigkeit 
dieſen achten Band des ſyſtematiſchen Conchylien⸗Cabinets 
der Verfaſſer. 
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Gnaͤdigſter Herzog!‏ 


w. Herzogl. Durchlauchten geben ſchon frühzeitig in Dero 
Regierung die herrlichſten Beyſpiele. Hoͤchſtdieſelben haben 
es ohnſtreitig zu Ihrem Grundſatze gemacht, bey Ihrem erhaben, 
fier Berufe der treuſte Vater Ihres Vaterlandes, der befte und aufrich⸗ 
tigſte Freund Ihrer Ihnen kindlich ergebenen Unterthanen, und der 
liebreichſte, ſorgfaͤltigſte Hirte der Ihnen von Gott anvertrauten großen 
Heerde des Volkes zu ſeyn. Die Gerechtigkeit werden Sie zwar auch 
wie ein Kleid anziehen, und das Recht wird Ihr fuͤrſtlicher Hut blei⸗ 
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ben. Aber fie gedenken nach dem Vorbilde Gottes, des allerhoͤchſten 
Regenten, mehr zu herſchen durch Gelindigkeit, und Ihre Laͤnder zu 
regieren mit vielem Verſchonen, ja ſelbſt die nothwendigen Strafen 
durch Gnade zu mäßigen, damit fich die Barmherzigkeit ruͤhmen möge 
wider das Gerichte. 

Wer die Briefe und Erklaͤrungen geleſen, welche Eure Herzogl. 
Durchlaucht ſogleich beym Antritt Ihrer Regierung in der ungekuͤn⸗ 
ſtelten Sprache des Herzens verfaſſet, und darauf der Ritterſchaft und 
Landſchaft der ſaͤmtlichen Meklenburg⸗Schweriniſchen und Guͤſtrowi⸗ 
ſchen Lande, wie auch Dero Regierungscollegien zuſtellen laffen, der 
wird darinnen ſogleich die ſichtbarſten Fußſtapfen der vortreflichſten 
Gedenkungsart, und die heiligſten freywilligſt abgelegten Geluͤbde ent⸗ 
decket haben, die Gluͤckſeligkeit Ihrer angeerbten Laͤuder aus allen 
Kraͤften zu befoͤrdern. Was kann und darf ſich nun nicht Dero ges 
ſegnetes Herzogthum von der auf Tugend und Gottſeligkeit gegruͤnde⸗ 
ten Regierung ſeines fo munteren und thaͤtigen, mit dem edelſten Chaz 
rakter begabten, ſich ſeiner Regentenpflichten ſo lebhaft bewußten, von 
den ruhmwuͤrdigſten Entſchließungen beſeelten, mit der aͤuſſerſten Sorg⸗ 
falt erzogenen, und nach dem beſten Muſter des gewiſſenhafteſten und 
froͤmmſten Vorweſers gebildeten Herzoges verſprechen? Gewiß Dero 
Regierung wird die vaͤterlichſte, freundſchaftlichſte, ſaufteſte, erwuͤnſch⸗ 
teſte, huldreichſte und leutſeligſte ſeyn und werden. Gott gebe daß es 
eben ſo gewiß die friedfertigſte, eintraͤchtigſte, ſpaͤteſte, langwierigſte 
und gluͤcklichſte bleiben, und der Segen des Herrn ſich reichlich wie ein 

voller 
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voller Strom, und mie Meereswellen über Dero Lander und Staaten 
ergießen und verbreiten möge, Ach ja, unter einem folchen edelmuͤthi⸗ 
gen Fuͤrſten muͤſſe Dero Herzogthum ſich mit den ſchnelleſten Schritten 
der Vollkommenheit naͤhern, und die Bewunderung der benachtbarten 
und entfernten Staaten erregen. 

Ihre Augen, Gnaͤdigſter Herzog! werden ſich ſtets umſehen 
nach den Treuen und Gottſeligen im Lande, um das ſtille Verdienſt 
aus ſeiner Dunkelheit und Vergeſſenheit hervorzuziehen; um den Fleiß 
des Landmannes zu bemerken, zu ermuntern, zu belohnen; um das ei⸗ 
ferne Joch der Knechtſchaft und Sclaverey, welches noch auf manchen 
Ritterſchaftlichen Guͤtern Meklenburgs herſchet, durch Dero vielvermoͤ⸗ 
gende Vermittelung zu zerbrechen; um noch manche bisher ungebaut 
gebliebene, mit Sand und Steinen bedeckte Felder, in lachende Gefilde 
zu verwandeln; um ungeſunde Suͤmpfe, Mooße und Moraͤſte in frucht⸗ 
bare Fluren und herrliche Wieſen umzuſchaffen; um alle Gegenden Ih⸗ 
res Landes zu verbeſſern und zu veredlen, damit zuletzt in allen Graͤn⸗ 
zen Ihrer weitlaͤuftigen Staaten auch kein Winkel mehr ungenuͤtzt, un 
bebaut, unbearbeitet bleiben móge. 

In Ihrer Regierungszeit, Durchlauchtigſter, müffe bluͤhen der 
Gerechte, und großer Friede herſchen. Der HErr mein Gott ſchenke 
Ihnen nur das Gluck des Joſephs, dieſes vormaligen Regenten in 
Egypten, von dem es heißt: „alles, was er thaͤt, da gab der HErr 
„Gluͤck zu, und war eitel Seegen des HErrn zu Hauſe und im Felde.“ 
Jene unſeligen Mißverſtaͤnduiſſe und Irrungen, welche feit undenklichen 

Jah⸗ 


http://rcin.org.pl 


Jahren zwiſchen den Meklenburgiſchen Herzogen und der Ritterſchaft 
und Landſchaft geſchwebet, und manchen Verdruß, Unwillen und Scha⸗ 
den veranlaſſet, werden gewiß durch Ew. Durchlaucht Weisheit, 
Anſehen und Unverdroffenheit gaͤnzlich beygeleget, und von Grund aus 
gehoben und ausgewurzelt werden. 

Ew. Durchlaucht haben an Dero vor kurzem verſtorbenen Herrn 
Oncle einen ſolchen Vorgaͤnger und Vorfahren gehabt, welcher den Na⸗ 
men des froͤmmſten und gottſeligſten Herzoges mit allem Rechte 
verdienet, und den Sinn Jofuae, dieſes ehemaligen Heerfuͤhrers Iſraels 
gehabt, ich, in meinem Haufe, Herzen und Herzogthume, wir wollen 
dem HErrn dienen, und wenn auch alles um uns her der Welt und 
der Suͤnde dienen ſollte. Ich hatte im vorigen Jahre das beſondere 
Gluͤck, wie ich mich auf der Durchreiſe einige Tage zu Ludwigsluſt 
aufhielte, einigemal zur Audienz bey bieten nun verklaͤrten hoͤchſtſeligſten 
Herrn gerufen zu werden. Seine erbaulichſten geiſtreichſten Reden, die 
von ſeinen gehabten Herzenserfahrungen und großen theologiſchen Kennt⸗ 
niſſen zeugeten, ſetzten mich ins groͤßeſte Erſtaunen, und machten bey 
mir einen Eindruck, der ſtets unausloͤſchlich in meinem Gemuͤthe bleiz 
ben wird. In der Bibliothek des hochſeligſten Herzoges fand ich un⸗ 
ter mehreren conchyliologiſchen Blichern auch alle bisher herausgekom⸗ 
menen Bande dieſes ſyſtematiſchen Conchylienwerkes, und in den Schloͤſ⸗ 
ſern zu Schwerin und Ludwigsluſt eine große und auserleſene Samm⸗ 
lung von Conchylien. Aus dem Munde des nun verherrlichten Herz 


zoges vernahm ich, daß Sie an der ſtillen Betrachtung dieſer Kleinode 
des 
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des Meeres ein inniges Vergnügen faͤnden, und zum öftern dabey zur 
ſtaͤrkſten Bewunderung und herzlichſten Anbetung des goͤttlichen Werk⸗ 
meiſters dieſer Kunſtſtuͤcke dahingeriſſen wuͤrden. 

Da Ew. Durchlaucht es gleichſam zu ihrer Regul und Richt⸗ 
ſchnur gemacht, die loͤblichen Einrichtungen Ihres in Gott ruhenden 
verehrungswuͤrdigſten Vorweſers fortdauren zu laſſen, ſo hoffe ich zu⸗ 
verſichtlich, daß auch jene zu Schwerin und Ludwigsluſt angelegten 
Naturalien- und Conchylienfammlungen gewiß werden beybehalten und 
vermehret, und es gnaͤdigſt werde erlaubet werden, das Dero liebens⸗ 
wuͤrdigſter Erbprinz mit den übrigen hofnungsvollſten Prinzen und 
der geſamten jungen Herrſchaft Ihres Herzoglichen Hauſes, bey Zeiten 
darauf aufmerkſam gemacht werden duͤrfe, Gottes unſichtbares Weſen 
auch aus dieſen Gattungen ſeiner Werke, ich meyne aus den Conchy⸗ 
lien, ſichtbarer zu erkennen, wobey denn auch dieſes Conchylienwerk zu 
einiger Beyhuͤlfe und Erläuterung dienlich feyn koͤnnte. 

Ew. Durchlauchten ungemeine Huld, Gnade und Herablaſſung, 
damit Sie und Deroſelben verehrungswuͤrdigſte und huldreichſte Frau 
Gemahlin einem jeden zuvorzukommen, und ihm Muth und Vertrauen 
einzuflößen pflegen, habe ich auch an meinem geringſten Theile bey 
meinem vorjaͤhrigen kurzen Aufenthalte zu Ludwigsluſt uͤberfluͤßig zu er⸗ 
fahren Gelegenheit gehabt. Und dieſe Ew. Durchlaucht ſo eigen⸗ 
thuͤmliche Gnade iff es eben, welche mich ſo kuͤhn machet, daß ich es 
dreiſte wage, Hoͤchſtdenenſelben dieſen eben vollendeten achten Band 
des ſyſtematiſchen Conchyliencabinettes in tiefſter Unterthaͤnigkeit zu 
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Fuͤßen zu legen, und mich dabey Dero gnaͤdigſten Wohlwollen demuͤ⸗ 
thigſt zu empfehlen. Wie belohnt will ich mich achten, wenn Ew. 
Durchlaucht dieſem Buche einen freundlichen Blick ſchenken, demſel⸗ 
ben ein Plaͤtzlein in Dero Bibliothek einräumen, und geruhen werden 
dem Verfaſſer deſſelben Dero unſchaͤtzbare Huld und Gnade zu goͤnnen. 
Mit den feurigſten und inbruͤnſtigſten Segenswuͤnſchen fuͤr die ununter⸗ 
brochene Wohlfarth Ihres Herzoglichen Hauſes erſterbe ich als 


Ew. Durchlauchten 
Meines gnaͤdigſten Herzoges 


Copenhagen 
den 28. Julius 
1785. 


treugehorſamſter, unterthanigher Knecht, 
Verehrer und Fuͤrbitter 


Johann Hieronymus Chemnitz. 


Nor 
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Vorbericht. 


iefen Band koͤnnte ich fuͤglich ohne Vorrede in die Welt gehen laſſen, 
weil ich diesmal nur wenig erhebliches mit meinen Leſern zu reden 
habe. Allein da doch alle die vorigen Theile mit einer Vorrede und 
kleinen Empfehlung bedacht worden: ſo finde ich es fuͤr unſchiklich dieſen Haupt⸗ 
theil, darinnen ich die zweyte und dritte Ordnung der Conchylien gluͤklich vol⸗ 
lendet, ohne Vorrede herauszugeben. Ich kann meine innige und herzliche Freu⸗ 
de nicht bergen, daß dieſes muͤhſame Conchylienwerk nun endlich fo weit ger 
fördert worden. Nur felten wird ein Schiffer, wenn er nach einer langen 
unruhvollen gefaͤhrlichen Seereiſe einen guten Hafen erreichet, wo er 
anlegen und vor Anker gehen kann — und ein Wandersmann, wenn er 
nach vielen ihm ſauer gewordenen Tagereiſen endlich ein Hauptziel ſeiner 
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Vorbericht. 


Reife erblicket, wo er einkehren und eine Zeitlang ausruhen kann, froher und 
freudiger ſeyn koͤnnen, als ich es bin, da nunmehro der achte Baud dieſes ſyſte⸗ 
matiſchen Conchyliencabinets zur Endſchaft, und alſo nun auch die ſaͤmtlichen 
Geſchlechter der zwoſchalichten und vielſchalichten Muſcheln nach dem Linneiſchen 
Syſtem beſchloſſen worden. An manche Geſchlechter, davon ich hier reden und 
handeln muͤſſen, konnte ich vormals nie ohne Aengſtlichkeit denken, z. B. aus 
Geſchlecht der Anomien, der Stekmuſcheln, der Chitonen, der Meereicheln, der 
Pholaden. Meine Kenntniſſe davon waren ſehr dürftig, eingeſchraͤnkt und matr 
gelhaft. Ich ſollte andere davon belehren und unterrichten, und bedurfte ſelbſt 
einer beſſern Belehrung und gruͤndlicheren Unterrichts. In meiner Sammlung 
lagen davon nur wenige Gattungen. Von vielen Linneiſchen Namen derſelben 
hatte ich keine Gewißheit und Ueberzeugung. Daher beſorgte und befuͤrchtete 
ich bey dieſen Geſchlechtern mit Schande zu beſtehen, und meinen Leſern nur ſehr 
fehlerhafte und unvolltaͤndige Nachrichten zu liefern. Indeſſen verdoppelte ich 
meinen Fleiß, um die noͤthigen Kenntniſſe in dieſen Geſchlechtern bey Zeiten zu 
erlangen, und die gehabten zu erweitern. Ich legte es ſeit einigen Jahren 
recht darauf an, mir vorzüglich Gattungen aus beten oben genannten Geſchlech⸗ 
tern zu verſchaffen. Ich bin darinnen auch ausnehmend gluͤcklich geweſen, und 
habe inſonderheit in dem bisher ſo unbekannt geweſenem Geſchlechte der Chitonen, 
oder der vielſchalichten Napſmuſcheln mit ſichtbaren Gelenken, ſolche gluͤckliche 
Eroberungen und Fortſchritte gemacht, die alle meine Erwartungen voͤllig uͤber⸗ 
troffen. Noch erſt in dieſen Tagen, da ich eben diefe Vorrede aufſetzte, erhielt 
ich von meinen getreueſten und ſorgfaͤltigſten Correſpondenten in Weſtindien wie⸗ 
derum eine Kiſte mit Chitonen — welches ſchon die zweyte iſt, ſo ich alleine in 
dieſem Jahre von ihm empfangen. In der Kiſte befand ſich unter andern auch 
ein großer Vorrath ſolcher Seekoͤrper, darauf ſich lauter Epitones von allerhand 
Gattungen angeſetzet und ihre ſchalichten Wohnungen aufgeſchlagen hatten. 
Denn ich hatte ihm in einem meiner lezteren Briefe erſuchet, er moͤge mir die 


Chitonen nicht allemal von ihrer Grund⸗ und Wohnſtelle muͤhſam abloͤſen und 
loß⸗ 
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Vorbericht. 


loßbrechen Laffer, ſondern feine Neger anhalten, fie Familienweiſe als noch veſt⸗ 
figend auf Seekoͤrpern aufzuheben, und mir zu uͤberſchicken, damit ich alte 
und junge, Eltern, Kinder und Kindeskinder, Vorfahren und Nachkommen fos 
gleich in Geſellſchaft bey einander haben, und daraus ihre Art ſich anzubauen 
und veſte zu ſetzen beſſer kennen lernen moͤge. Mein wuͤrdigſter Freund hat 
nach ſeiner treuen, freundſchaftlichen und dienſtfertigen Weiſe auch hierinnen, 
wie allemal, ungleich mehr gethan, als ich gebeten, gewuͤnſchet und gehoffet, 
Ohnerachtet er meinen Brief erft wenig Tage vor dem Abgange eines Gif 
fes erhalten, ſo hat er mir doch ſchon viele Familienweiſe beyſammenwohnende 
Colonien der Chitonen geſandt, und dabey noch die große dankenswerthe Auf⸗ 
merkſamkeit gehabt, mir, wenn fid) die Chitonen auf Schnecken veſtgeſetzet, 
nur ſolche Schnecken zu fenden, die noch mit ihren Deckeln, Thuͤren oder 
Operculis verſehen geweſen, indem ich ihn ehemals gebeten, vornemlich auf 
ſolche friſche Schnecken bey ſeinen ſuͤr mich anzuſtellenden Sammlungen ſein 
Augenmerk zu richten. Nur haben zu ſeinem und meinem Verdruſſe viele die⸗ 
ſer Chitonen, beſonders die groͤßeren und groͤßten, da ſie Unrath gemerket, daß 
man damit umgehe, fie als Miſſethaͤter zu transportiren, fih von ihren Wohn, 
ſitzen erhoben, darauf ſie bisher wie angeleimt veſte geſeſſen, und durchaus nicht 
auf der Grundftelle figen bleiben, geduldig erſtarren, und ihren Tod in (tiller 
Gelaſſenheit erwarten wollen. Allein viele andere haben doch hierbey ein mehr 
ftoifches Verhalten und größere Standhaftigkeit erwieſen, daß folglich dennoch 
mein Wunſch auch hierbey beſtens erfüllet worden. Künftig wird mein Freund 
nach meinem ihm nun gegebenen Rathe die gefangenen Familien und Colonien 
der Chitonen mit fanften Banden umwinden, mit corroſiviſchen Waſſern, Ter⸗ 
pentinſpiritus, Scheidewaffer und dergleichen beſprengen, um dadurch ihr Ent⸗ 
fliehen zu verhuͤten und ihr baldiges Erſtarren zu befoͤrdern. 
Meine Leſer werden es ohne mein Erinnern wiſſen, daß ich erſt ſeit dem 
Tode des fel. liebenswerthen Martini, welcher vor fieben Jahren erfolgte, bey 
dieſem Werke die Fortſetzung beſorgt habe. Und deunoch find davon in fo wenig 
XX 3 Jahren 
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Jahren (om fünf ſtarke Quartbaͤnde ausgearbeitet worden, welches alles iſt, 
was man von einem mit Amtsgeſchaͤften ohnedem genug beladenen Manne hat 
verlangen und erwarten koͤnnen. Dergleichen wuͤrde wohl nimmer geſchehen ſeyn, 
wenn mich nicht eine ſolche enthuſiaſtiſche Liebe zur Conchyliologie belebte und 
befeelte, wenn mich nicht die edelſten Correſpondenten und Freunde, und in- 
ſonderheit mein beſter Spengler mit Rath und That redlich unterſtuͤtzeten, und 
wenn ich nicht den rechtſchaffenſten Verleger zum Reiſegefaͤhrten haͤtte, und 
mich durch ihn ſtets ermuntert faͤnde, die Haͤnde ja nicht ſinken und den Muth 
nicht fallen zu laſſen, da wir nun ſchon ſo nahe zum Ziele unſerer gemeinſchaft⸗ 
lichen Laufbahn gekommen waͤren. Das wenige, was nun noch, nachdem die 
Geſchlechter der eigentlichen Schnecken im fuͤnften Bande und die Geſchlechter 
der zwoſchalichten und vielſchalichten Muſcheln in dieſem achten Bande beſchloſ⸗ 
ſen worden, an der mehreren und groͤßeren Vollſtaͤndigkeit dieſes Werkes feh⸗ 
let, wird fid) bequem in zween Banden nachhohlen lafen. In der erſten Ab, 
theilung des neunten Bandes gedenke ich von den linksgewundenen Schnecken 
und Muſcheln zu handeln, davon die Abbildungen und Beſchreibungen ſchon 
groͤßtentheils fertig geworden, und vierzehn Kupfertafeln einnehmen. Viele 
werden es unglaublich finden, daß ich ſo viele linksgedrehte Conchylien zuſam⸗ 
mengebracht, deren Abbildungen vierzehn Kupferblaͤtter erfordern. Allein die 
Zeit wird mich rechtfertigen, daß ich auch hierbey nicht eitler Weiſe geprahlet, 
ſondern die lauterſte Wahrheit geſaget. In der andern ungleich groͤßeren Ab⸗ 
theilung des neunten Bandes werde ich von den Erd⸗ und Flußſchnecken reden, 
als welche in den erſten fuͤnf Baͤnden gefliſſentlich um deswillen uͤbergangen 
worden, weil man fuͤr dieſelben einen eigenen Band beſtimmet. Doch werde 
ich mich bey den bekannten einheimiſchen europaͤiſchen Lando und Flußſchnecken 
beſonders bey den kleineren und kleinſten Gattungen nur ganz kurz verweilen, 
weil ich eine fo zahlreiche Menge der auserleſenſten Oſt⸗ und Weſtindiſchen, 
Africaniſchen und Suͤdlaͤndiſchen Erd- und Flußconchylien zu beſchreiben habe, 
als man nimmer vermuthen wird. Alle Zeichnungen zum neunten Bande wer⸗ 
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den nach meiner Rechnung bald nach Michaelis dieſes laufenden Jahres vollig 
fertig ſeyn. Alsdann ſoll der zehente und letzte Band die Supplemente zum 
ganzen Werke und lauter wunderſeltene Conchylien in ſich faſſen, davon viele 
erſt vor kurzem auf den Nicobariſchen Eylanden, und in der Suͤdſee bey Cooks 
Reifen um die Welt entdecket worden. Wir hoffen bey den Conchylienfreun⸗ 
den mit dem letzten Bande den waͤrmſten Dank zu verdienen und die groͤſſeſte 
Ehre einzulegen. Ein brauchbares Regiſter uͤber alle zehen Baͤnde ſoll alsdann 
auch nicht vergeſſen werden. 

Daß nun auch in dieſem jetzt vollendeten achten Bande, wie in den vor⸗ 
hergehenden, viele neue Arten und Gattungen bekannt gemacht, den Linneiſchen 
Namen und Syſtem ein helleres Licht aufgeſtecket, das Vaterland der Con⸗ 
chylien aufs richtigſte angegeben, viele Verirrungen der conchyliologiſchen Schrift, 
ſteller angezeiget und berichtiget *), bie Synonymien vollſtaͤndiger gemacht, und 
weder Fleiß noch Mühe und Koften geſparet worden, um ihn den Conchylien⸗ 
freunden recht nutzbar zu machen, werden billige Kenner und Richter gerne eirs 
raͤumen und zugeſtehen. Der ſel. Martini glaubte zur Abhandlung aller Mu⸗ 
fheln und vielſchalichten Conchylien nur zween Bande noͤthig zu haben. Ich 
habe kaum in drey ſtarken Baͤnden damit fertig werden koͤnnen. Ein gelehrter 
Königl. Daͤniſcher Profeſſor, Herr Wahl, ber fih jetzt zur Erweiterung feiner 
großen botaniſchen Kenntniſſe auf Reifen befindet, und dabey Holland, Frank⸗ 
reich, Spanien, das Pyrenaͤiſche Gebuͤrge, die Kuͤſten der Barbarey, Italien 
und die Schweiz beſuchet, meldet in einem ſeiner hieher geſchriebenen Briefe 
dem Herrn Kunſtverwalter Spengler; daß er zwar hin und wieder vornehm⸗ 

li 
* Dazu glaube ich nicht berufen zu ſeyn, die laͤſtige Correctur aller orthographiſchen und ae 
ticaliſchen Fehler der conchyliologiſchen Schriftſteller zu übernehmen, ſonſt müßte ich es gleich ruͤgen, 
wenn z. Ex. byſſus von einigen als ein Mafculinam, Vnio vom Gualtieri als ein femininum, Margo 
vom Lifter ſtets als cin femininum gebraucht wird ie. Das Wort Pholas nimmt Dargenville 
mit andern für ein femininum, Linne aber ſtets als ein mafculinum. Da laffe ich nun einem jeden 


ſeine Schreibart behalten und verantworten, ohne mich zu ihrem Corrector aufzuwerfen. Man halte 
es alſo nicht gleich für grobe Druckfehler, wenn man dergleichen Anomalien in den Citationen 
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lich in Hollaud und Frankreich große Conchyliencabinetter vorgefunden, aber 
nirgends reichere Sammlungen von zwoſchalichten und vielſchalichten Conchylien 
angetroffen, als er in Copenhagen verlaſſen. Deſto begreiflicher wird es fey, wie 
ich es bieſelbſt möglich machen koͤnnen, über hundert Kupferblaͤtter der drey letzte⸗ 
ren Baͤnde mit lauter Zeichnungen der zwoſchalichten und vielſchalichten Conchylien 
anzufüllen. Aber, möchte jemand fragen, warum fehlen doch in dieſem Conchylien⸗ 
werke noch manche Gattungen von Schnecken und Muſcheln, die doch in Muͤllers 
Prodromo zoologiae danicae ſtehen, und alfo einem daͤniſchen Schriftſteller, 
der ſich beym Herrn Muͤller zu belehren Gelegenheit gehabt, beſtens bekannt ſeyn 
fouten? Ich antworte: daher fehlen fic, weil es große Kleinigkeiten ſind, die der 
verſtorbene Herr Conferenzrath Muͤller ehemals ſelbſt nur mit einem wohlbewaf⸗ 
neten Auge geſehen; die er — da er oftmals von mir deswegen angegangen wor, 
den — zum Theil ſelbſt nicht mehr hatte und kannte; die auch nach ſeinem Tode 
unter feiner in Abficht der Conchylien ganz unbedeutlichen Sammlung gar nicht 
gefunden worden. Ich ehre und liebe microſcopiſche Unterſuchungen und Augen⸗ 
beluſtigungen. Ich lobe und ſchaͤtze den Fleiß ſolcher Maͤnner, die ſich oftmals auf 
Unkoſten ihrer geſunden Augen damit abgeben moͤgen. Auch raͤume ich gerne ein, 
daß man auch damit, wenn Zeit und Gelegenheit da iſt, nicht ganz unbekannt 
bleiben muͤſſe. Zugleich ergoͤtzet es mich nicht wenig, daß vor kurzem zu London 
beym Buchhaͤndler White Ao. 1784 ein kleines hieher gehoͤriges Conchyliologiſches 
Büchlein in lateiniſcher und engliſcher Sprache herausgekommen, welches folgen 
den Titul fuͤhret: Teſtacea minuta rariora nuperrime dedecta in arena littoris 
Sandwicenfis a Gul Boys, multa addidit et omnium figuras microfcopii ope 
ampliatas delineavit. Geo. Walker. Es enthält neunzig Arten auf drey Kupfer⸗ 
tafeln, und koſtet nur fuͤnf engliſche Schillinge. Allein da mir in dieſem unſerm 
Werke ſelbſt für die größeren ungleich wichtigeren Conchylien der Platz zu enge 
wird, ſo kaun es mir kein vernuͤnſtiger verargen, wenn ich mich bey ſolchen faſt 
unſichtbaren Kleinigkeiten nicht aufhalten mag, ſo lange ich weit edlere und wich⸗ 


tigere Gegenſtaͤnde zu beſchreiben und zu bewundern habe. 
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Seitdem durch die Veranſtaltung des Verlegers der geſchickte und erfahrne 
Kuͤuſtler, Herr Nußbiegel der ältere, die Kupferſtiche dieqſes Werkes maleriſch verz 
fertigt, ift die Richtigkeit und Feinheit der Illumination um vieles erleichtert, und 
die vormaligen Klagen uͤber ſchlechte Zeichnungen und Vorſtellungen verſchwin⸗ 
den nun von ſelbſt. Die Hauptabſicht bey unſern illuminirten Zeichnungen und 
Figuren gehet ja ohnedies nicht dahin, Meiſterſtuͤcke der Zeichnung, Kupferſtecher⸗ 
kunſt und Mahlerey darzulegen, dergleichen etwa Regenfuß geliefert hat. Denn 
dadurch würde unfer Werk, welches ohnedem fon gegen den Wunſch des Verle⸗ 
gers und Verfaſſers febr theuer ausfaͤllt, gar zu febr vertheuret und den Conchylien⸗ 
freunden zu koſtbar gemacht werden. Wir wollen durch unſere illuminirten Figu- 
ren und Zeichnungen die Leſer nur in den Stand fezen, den Koͤrper und Gegenſtand, 
davon die Rede iſt, fogleich beym erſten Anblick zu erkennen. Und dieſen Zweck 
hoffen wir bey den mehreſten Figuren erreichet zu haben, und wollen uns beſtreben, 
ihn je laͤnger je beſſer zu erreichen. 

Mein Wieneriſcher geſchickter Mahler, Herr Scheitl, denket nun mit Ernſt 
daran, zu ſeinem Vaterlande und Freundſchaft zuruͤckzukehren, nahdem er fih bis 
ins ſechſte Jahr in meinem Haufe aufgehalten. Das Conchylienwerk allein wurde 
ihn bey ſeinem thaͤtigen unverdroßenen Geiſte und bey ſeiner großen Fertigkeit im 
Zeichnen lange nicht hinlaͤnglich genug beſchaͤftiget haben. Er fieng daher an, alle 
Gattungen von Landthieren, Voͤgeln, Fiſchen, Schlangen, Amphybien, Schild⸗ 
kroͤten, Inſecten, Fruͤchten, Pflanzen ꝛc. nach der Natur und vortreflichen Abbil⸗ 
dungen abzuzeichnen, ſoviel er deren nur immer aus der hieſigen Koͤnigl. Kunſtkam⸗ 
mer, durch Vorſchub des Herrn Spenglers und aus Privatcabinettern erlangen 
und habhaft werden konnte. Vorzuͤglich find ihm babe die herrlichſten Zeichnungen 
von Chineſiſchen Voͤgeln, Pflanzen, Schmetterlingen, Handwerksgeraͤthſchaften 2c. 
fo in der hiefigen hochgraͤfl. Moltkiſchen Bibliothek, und in der Sammlung des rei⸗ 
chen Banquiers Herrn Etatsrath de Coningks befindlich find, und einen une 
ſchaͤtzbaren Werth haben, zu ſtatten gekommen. Er hat durch feinen unverdroſſe⸗ 
nen Fleiß acht hundert Folioblaͤtter mit vorgenannten Körpern fur fih ſelbſt ger 
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gezeichnet, die er als ſeinen beſten hier geſammleten Schatz im kuͤnftigen Sabre, 
(wenn er zuvor alle zum neunten und zehenten Bande erforderlichen Zeichnungen 
bier vollendet) mit nach Wien nehmen will. Doch wird er dieſe große Sammlung 
auch unterwegens den Naturalienliebhabern, die dergleichen zu ſehen verlangen, 
für eine billige Difcretion zeigen, und ihnen bereitwilligſt Copien dieſer und jener 
Thiere und Koͤrper mittheilen. 

Meinen Leſern bin ich noch eine kleine Nechenſchaft von conchyliologiſchen nen 
herausgekommenen Buͤchern ſchuldig, die mir feit ein paar Jahren und (eit der 
Ausgabe des ſiebenden Bandes bekannt worden. Davon mag ich nicht reden, daß 
mir die Conchyliologie nouvelle et portative, welche zu Paris 1767 heraus⸗ 
gekommen, und des da Coſtaͤ Elements of Conchology ſo zu London beym 
White 1776 verleget wird, und von des Pennants British Zoology das Volu- 
men quartum ſo Cruſtacea Molluſca und Teſtacea enthaͤlt, auch gleichfalls zu 
London beym White zu finden iſt, nachdem ich lange darnach getrachtet, endlich 
in die Haͤnde gefallen. Weil dieſe Buͤcher andern laͤngſt bekannt geweſen, ſo waͤre 
es uͤberfluͤßig mich bey der Beſtimmung ihres Werthes und Innhaltes aufzuhalten. 
Allein ſo viel kann ich nicht unangezeiget laſſen, daß ich nicht leicht jemals ſo jaͤm⸗ 
merlich beym Ankaufe eines Buches betrogen worden, als bey der neuen Ausgabe 
des Bonanniſchen Mufei Kircheriani, die zu Rom in der Zempelianiſchen Buch⸗ 
handlung An. 1782 von einem Prof. Battara veranſtaltet worden. Kaum ets 
ſahe ich aus den gelehrten Zeitungen daß rerum naturalium hiftoria edita jam a 
Bonannio nunc nova methodo diſtributa, notis illuftrata in tabulis reformata 
novisque obſervationibus locupletata in zwey Foliobaͤnden herausgekommen, und 
daß ſogar bey einigen Exemplarien die Kupfer mit Farben erleuchtet worden, fe 
glaubte ich, es ſey zur Vollſtaͤndigkeit meiner Conchyliologiſchen Bibliothek ganz 
unentbehrlich noͤthig, ein wohl illuminirtes Exemplar dieſes Buches verſchreiben zu 
laſſen. Sir ſchweres Geld ward ich meines Wunſches gewaͤhret. Dieſe zwey 
Foliobaͤnde koſten ſechzig bis ſiebenzig Reichsthaler. Allein wie erſchrack ich nicht 
beym erſten Anblick und noch mehr bey der genaueren Unterſuchung derſelben. Die 
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Ke pfertafeln bey dem für mich alleine intereſſanten Abſchnitte, der von den Cons 
chylien handelt, find vollig, bis auf ein paar Figuren, eben dieſelben, wie in der 
alten Ausgabe des Bonanni. Die Illumination ift die ſchlechteſte, fo nur bey 
Conchylien gefunden werden kann. Denn ſie iſt ganz und gar nicht nach der Natur, 
ſondern nach Einbildung und willkuͤhrlich verfertiget worden, je nachdem etwa der 
Illuminiſte von dieſer oder jener Farbe in ſeinen Farbenmuſcheln mehr oder weniger 
vorraͤthig gehabt. Zum Ex. die rare Creuzmuſchel, der Hammer, iſt grasgruͤn, 
und andere, die wuͤrklich ein grünliches Farbenkleid haben, als der Turbo tab. 19. 
fig. 9, und der Trochus caelatus tab. 28. fig 67. ſind himmelblau vorgeſtellet 
worden. Weil bey den kleinen St entbeprlichen Verbeſſerungen des Herrn Prof. 
Battaraͤ, dieſes Fremdlinges in der Naturgeſchichte und Conchyliologie, der eins 
zige Folioband des Bonanniſchen Muſei Kircheriani ſich nimmer zu einem doppel⸗ 
ten Follobande hätte anſchwellen und ausdehnen laſſen, ſo hat man alles zu Huͤlfe 
genommen, und ganze Tractate anderer Gelehrten hier mit abdrucken laſſen. Z. E. 
das Buch des Pafchalis Amantii de reſtitutione purpurarum, des Iani Planci 
Hiſtoriam Aquatilium et Zoophytorum, des Battarae Abhandl. de Ornitholo- 
gia, den Catal. des Pet. Pauli Scali de Teſtaceis ipſius Muſei, die Schrift des 
Fabii Columnae de purpura et de gloſſopetris, und eine Defcriptionem rerum 
Naturalium montis Marii. Ob meine Leſer, nachdem ſie dieſe zuverlaͤßigen Nach⸗ 
richten geleſen, noch große Luſt bekommen moͤchten, dieſe neue Ausgabe des Bo⸗ 
nanniſchen Mul. Kircheriani gleichfalls zu erkaufen, und ſich inſonderheit ein eben 
ſo abſcheulich illuminirtes Exemplar anzuſchaffen, muß ich ihren eigenen Belieben 
und Gutbefinden uͤberlaſſen. 

Den Catalogue Syſtematique et raifonne, welchen der Herr Favanne de 
Montcervelle über das nun in einer öffentlichen Steigerung verkaufte herrliche 
Conchyliencabinet des Comte de la Tour d'Auvergne mit großem Fleiſſe ausge⸗ 
arbeitet, und mit neun dazu gehoͤrigen Kupfertafeln zu Paris 1784 herausgegeben, 
habe ich ſogleich durch die Freundſchaft des Herrn Verfaſſers bekommen, und muß 
es offenherzig bekennen, daß ich manches daraus gelernet, viele mir bisher unbe⸗ 
kannt gebliebene Franzöfifche Namen der Conchylien erfahren, und ihn eben ſo 
brauchbar gefunden, als den Catal. raifonné des Davila. Der Erzbiſchof Ca- 
pece Latro zu Tarent bat 1782 ein conchyliologiſches Buch herausgegeben, wel⸗ 
ches ich aber bisher noch nicht auftreiben konnen, ohnerachtet es ſchon feit Jahr 
und Tag beſtellet worden. Es fübret folgenden Titul: Memoria fui teſtacei di 
Taranto claſſificati ſecondo il Siſtema del Linneo, in folio, 44 Seiten. Von 
Conchylien der dortigen Meere werden 84 Arten mit den Linneiſchen Namen bekannt 
gemacht. Es ſollen viele darunter ſeyn, davon man es bisher nicht gewußt noch 
geglaubet, daß ſie in den dortigen Meeren wohneten. In der Vorrede erzaͤhlet er 

wie 


=, 


http://rcin.org.pl 


Vorbericht. 


wie die Seide der Steckmuſchel verarbeitet werde. Er verlanget, die Conchyliolo⸗ 
gen möchten die Schalthiere genauer beſtimmen, welche uns die Alten als Arze⸗ 
neien, ferner als Speiſen, endlich als Farben gebend, und als Handelswaare ans 
geruͤhmet. Er behauptet, das Recht im kleinen Meere von Tarent Conchylien zu 
fiſchen, trage dem Koͤnigl. Hofe zu Neapel, den Kloͤſtern und einigen Privatleu⸗ 
ten zuſammen 21348 Ducaten ein, und noch uͤberdies wuͤrfen die Schalthiere, 
fo aus der Stadt giengen, 5615 Ducaten ab, als eine eigene Abgabe. | 

Es war fonft meine Gewohnheit zum oͤftern die Kaufpreiſe namhaft zu mas 
chen, wie theuer manche Gattungen von Schnecken und Muſcheln auf Hollaͤndi⸗ 
ſchen und Franzoͤſiſchen Auctionen bezahlet worden. Weil aber einige Freunde 
mich erinnert, dergleichen Nachrichten wuͤrden von gewinnſuͤchtigen Naturalien⸗ 
haͤndlern, wenn fie davon etwas erfuͤhren, ſchrecklich gemißbraucht, um die Cons 
chylienfreunde zu uͤberſetzen: ſo will ich kuͤnftig in der Anfuͤhrung ſolcher Preiſe 
ſparſamer und behutſamer ſeyn, und jetzt nur ſoviel erinnern, daß die Hollaͤndi⸗ 
ſchen Auctionspreiſe fuͤr uns beym Einkauf der Conchylien eben ſo wenig Regul 
und NRichtſchnur (enn koͤnnen, als wir die Tulpenzwiebeln fo theuer bezahlen wers 
den, wie ſie ehemals in Holland bezahlet worden. 

In der Vorrede zum fünften Bande hatte ich den ſehnlichen Wunſch geaͤuſ⸗ 
ſert, die Abſchrift jener Beyſchriften und Verbeſſerungen zu beſitzen, welche der 
fel. Martini dem eigenhaͤndigen Exemplare, fo er von dieſem Werke beſeſſen, beys 
gefuͤget. Dieſer Wunſch tft auch nicht unerhoͤrt geblieben. Der berühmte Herr 
Prof. Bernoulli zu Berlin hat mir dieſelbe gegen einen ſehr billigen Erſatz ver⸗ 
ſchaffet, wofuͤr ich ihm hiemit oͤffentlich den ergebenſten und verbindlichſten Dank 
abſtatte, obgleich dieſe Verbeſſerungen den Werth nicht haben, den ich darauf 
geleget, indem fie nur in kleinen Zuſaͤtzen, Correcturen der Druckfehler ꝛc. beſte⸗ 
hen. Doch follen fie beym Supplementbande nicht ungenuͤtzet bleiben. Copen, 
hagen, den 1. Auguſt 1785. 


J. H. Chemnitz. 
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Das XXXVI. Capitel. 
Anmerkungen zum Geſchlechte der eigentlichen Auſtern. 
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er von den Auſtern die ausführlichſten Nachrichten leſen will, 
dem empfehle ich des ſel. Martini algemeine Geſchichte der 
Natur, woſelbſt im aten Theil pag. 364 bis soo alles hieher 
gehörige aufs fleißigſte zuſammengeſuchet worden. Vielen Stoff dazu 
bat ihm Japart d'Herbigny diis ee, der in ſeinem GE Pas 
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A Anmerkungen zum Geſchlechte der eigentlichen Auſtern. 


Capitel von den Auſtern aufs weitlaͤuftigſte und gruͤndlichſte abgehandelt. 
Auſtern ſind zwoſchalichte aus uͤbereinander geſchichteten Blaͤttern und 
Lamellen beſtehende Conchylien, die eine ſehr ungleiche unbeſtimmte Form 
und Grose haben. Man findet bey ihnen weder Vulvam noch Anum. 
Im Schloſſe ſtehen keine Zaͤhne, ſondern nur in der Mitte eine dreyſeitige 
oder eyfoͤrmige Vertiefung, darinnen ein Beveſtigungsband, oder eine 
harte lederartige Sehne vet ſitzet, und die Verbindung beyder Schalen 
befoͤrdert. Ein gleiches bezeuget auch Dargenville in ſeiner Zoomor- 
phoſe p. 48. Les deux ecailles n’ont point de charniere. Le muscle tendi- 
neux qui les reunit leur en tient lieu. Lifter nennt fie um deßwillen in 
ſeiner Hiſtoria Animal. Angl. conchas aſperas valvis diſſimilibus unico liga- 
mento inturno donatas. Bey den meiſten Auſtergattungen pfleget die eine 
Schale tiefer von innen, gewoͤlbter oder convexer von auſſen, und uͤber⸗ 
haupt etwas groͤßer zu ſeyn als die andere. Beyde Schalen ſind von 
auſſen bald mehr bald weniger ſchilferich, als wären bey ihrem Wachs⸗ 
thum lauter Lamellen uͤber einander geleget und geleimet worden. In 
ihrer Form, Bildung und Bauart herſchet die größte Mannichfaltigkeit, 
Abwechſelung und Verſchiedenheit. Ich wuͤßte daher unter allen Mu⸗ 
ſchelgeſchlechtern kein einziges zu nennen, darinnen unter den Mitgliedern 
eine groͤßere Abaͤnderung und Ungleichheit ſtatt fande, wie unter dem Au⸗ 
ſtergeſchlechte. Denn hier unterſcheiden ſich nicht alleine die Gattungen, 
ſondern auch bey einer und ebenderſelben Art die einzelnen individua, Dar⸗ 
auf deutet auch Adanſon, wenn er in ſeiner Hift. nat. du Senegal pag. 197. 
ſchreibet: 11 eft fort difficile ou méme presqu' impoſſible d'en trouver deux 
ſemblables. Selbſt ihr Wirbel und Schnabel behaͤlt keine gewiſſe und be⸗ 
ſtaͤndige Richtung. Denn bey einigen kehret er fid) zur rechten, bey am 
deren zur linken Seite hinuͤber. Darinnen kommen fie doch ins geſamt mit 
einander uͤberein: Sie ſind innerlich bis zum Glanze glatt, vielmals auch 
perlenmutterartig. Ihre Schalen ſchließen ſehr veſte und genau auf einan⸗ 
der. In jeder Schale ſtehet ein ſtarker Muſkulflecken. Sie hängen und 
ſetzen ſich auf Steinen und Felſen, Pflanzen und Seegewaͤchſen, Baͤu⸗ 
men, Wurzeln, Schiffsboden, und wo fie nur zukommen konnen, vefte. 
On remaque, (ſchreibt Dargenville in ſeiner Conchyl. pag. 276.) que 
les Huitres s'attachent à tout ce qu'elles trouvent — elles ne demandent 
qu'un point d’appui. Les rochers, les pierres, le bois, le productions 
marines, tout leur eft propre; fouvent méme elles fe colent les unes fur les 
autres; c’eft une glu& qui fort du poiffon fi forte qu’elle refifte à tout. 
Sie bleiben immerdar da ſitzen wo fie fich einmal veſtgeſetzet, und — 
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dern folglich nie ihre einmal erwaͤhlte Wohnſtelle, weil es bey ihrer kleinen 
Kraft auch fuͤr ſie ganz unthunlich und unmoͤglich ſeyn wuͤrde, ſich da wie⸗ 
der loßzubrechen, wo ſie ſich ſo veſte angeleimet und beveſtiget haben. Meine 
Urſachen warum ich die Kammmuſcheln von den eigentlichen Auſtern ge, 
trennet, daraus ein beſonderes Geſchlecht errichtet, und alſo hierinnen 
die vom Linne beliebte Ordnung verlafen, wird man bey einiger Zut: 
merkſamkeit gegruͤndet und hinreichend zu meiner Rechtfertigung finden. 
Die Kammmuſcheln haben allerdings vieles mit den Auſtern gemein. In 
ihren Schloſſe fieher man ebenfalls keinen Zahn, ſondern nur eine erties 
fung und Beveſtigungsband. Allein die Kammmuſcheln ſind Conchae 
liberae, die nicht wie angeſchmiedet auf einer Stelle veſtſitzen, ſondern ſich 
hin und wieder bewegen, und durch eine geſchwinde Verſchließung ihrer 
Schalen im Wafer wie Pfeile fortſchnellen koͤnnen. Hingegen die rech 
ten Auſtern find conchae affixae parafiticae, die Zeitlebens auf einer und 
eben derſelben Stelle wie angekettet verbleiben und ihre Wohnſitze nie ver⸗ 
aͤndern. Die Kammmuſcheln haben regelmaͤßig gebildete Schalen. Bey 
den Auſtern aber ſiehet man die ſonderbarſte Unregelmaͤßigkeit. Man koͤnnte 
daher jene die regulairen Auſtern und dieſe die irregulairen nennen. Die 
Kammmuſcheln haben ſo ziemlich gleiche Schalen. Bey den Auſtern aber 
iſt die Unterſchale immer ſehr verſchieden von der Oberſchale. Dazu 
koͤmmmt nun anch eine merkliche Verſchiedenheit der Bewohner. Z. Ex. 
die Bewohner der Kammmuſcheln haben einen Fuß, um fic deſto leichter 
fortbewegen zu koͤnnen. Die Auſtern, weil ſie ſtets ſtille liegen, haben 
und brauchen dergleichen nicht. Es war daher nicht bloß rathſam, foit 
dern nothwendig, die ganz verſchieden gebildeten Kammmuſcheln von den 
Auſtern abzuſondern. Meine Rechtfertigungsgruͤnde, warum ich den 
einfachen und doppelten Hahnenkamm, wie auch das kleine Blat, den 
Mytilis wieder entzogen, fie den Auſtern aufs neue zugeeignet, und auch 
hierinnen von der Bahn meines großen Vorgängers, des Linne, abge⸗ 
gangen, wird man bey dieſen Gattungen rab 75. fig. 683 bis 686 ange⸗ 
zeiget, und wie ich hoffe gültig und hinlanglich finden. Den Bewohner 
der Auſtern, beſonders der eßbaren Auſtern, haben viele zergliedert, und 
nach allen ſeinen Theilen ſo genau und umſtaͤndlich beſchrieben, daß ich 
kein Wort weiter hinzuzuthun wüßte. Dabey muß ich inſonderheit Liz 
ſters Exercit. anatomic. 3. Edit. 4 0, Lond. pag. 62 — 87; Dargenvilz 
lens Zoomorph. pag. 48, Adanſons Hilt. nat. du Seneg. pag. 189 
Baſters opufc. fubfec. tom. I. pag. 62. feq. Pennants British. Zool. 
pag. 102. des Da Cosr British Conchology pag.154. Favart D’ Her- 
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picNY Did. tom. 2. pag. 122 bis 152, und am meiſten des Martini alge⸗ 
Ahe Geſch. der Natur rom. 4. pag. 371 ſeq. zum nachleſen beſtens em⸗ 
pfehlen. 


Die Auſtern werden von einigen nach ihren Wohnſtellen in Sand⸗ 


Thon-Pfuͤtzenauſtern, in Bergz Selfens Baum: Grof: Wurz 
zelauftern abaetbeilet. Gewiß eine höchft elende Abtheilung, 
weil fid) bie Sandauſtern aud) vielmals an den Felſen, und die 
Baumauſtern auf Bergauſtern veſtſetzen. 

Dem ſel. Martini hat es gefallen, die Auſtern in ſchuppich- und 
blaͤtterichte, in gefaltene und endlich in figurirte abzutheilen, und der 
erſten Abtheilung die Stock- und Baumauſtern, der anderen die Hah⸗ 
nenkaͤmme und Cornu Copiae Auſtern, der dritten die Creuzmuſcheln und 
Stiefelauſtern zum Standorte anzuweiſen. Allein da viele der erſteren 
ebenfals faltig, und viele der lezteren gleichfals blaͤtterich find, fo entſte⸗ 
hen neue Schwierigkeiten. Ich habe daher bey dieſem kleinen Geſchlechte, 
welches ſo leichte zu uͤberſehen iſt, alle Unterabtheilungen hinweggelaſſen, 
weil ich es aus oftmaliger Erfahrung weiß, das Conchyliologiſche Cruz 
dium werde durch gar zu viele Nebenabtheilungen mehr erſchweret als 


erleichtert. 
Geſchlechtstafel der Auſtern. 


Tab. 70. Fig. 65 5. sep, Das Crucifig, die Creuzmuſchel, der Pohlniſche 
Hammer. Oſtrea Malleus Linnaei. 
Fig. 657. Das finial. Die Stiefelauſter. Die Bartzange. Oftrea 
regula Forskälii. Oſtrea Ocrea Martini. Oſtrea Volſella. 
Tab. 71. vis 670.) Die Spengleriſche Hausente. Anas domeſtica Spengleri. 
Fig. 660. Eine Oſtindiſche Klebauſter. Oſtrea paraſitica Indiae orientalis. 
Fig. 66 1. Eine Nicobariſche Klebauſter. Oſtrea paralitica ad littus Inf. 
Nicobar reperta. 
Fig. 662—666. Das große Blat. Das Lorbeerblat. Oſtrea Folium 
Linnaei. Folium Lauri. 
Fig. 667. Die Schnabelauſter. Oſtrea roſtrata. 
Tab. 72. Fig. 668. Die faͤlſchlich fo genannte Oftrea diluviana Lin. Oftrea 
falfo fic dicta diluviana. REA 
Fig. 669—670. Eine Auſter welche beym Schloſſe viele Aehnlichkeit 
mit einer Klapmuſchel hat. Oftrea amine ^ 
ig. 
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Fig. 671. lit. a. b. c. Die Forſkaͤliſche Auſter. Oftrea Forskilii. 

Tab. 7 3. Fig. 672. 673. Die gezaͤhnelte Auſter. Oftrea denticulata. 

Fig. 674. Die faltenvolle Auſter. Oſtrea plicata. 

Fig. 675. Eine nahe Verwandtin des Hahnenkammes aus dem ro⸗ 
then Meere. Cognata Oftr, Criftae galli e mari rubro, 

Fig. 676. Die kleine geſchnäbelte Aufter. Oſtrea roftrata parva. 

Fig. 677. Die größte geſchnabelte Auſter. Oltrea roftrata maxima. 

Tab.74. Fig. 678. Der Negerkahn. Linter. 

Fig. 679. Das Fuͤllhorn. Oftrea cornu copiae. 5 
Fig. 680. Das Körbchen. Der unáchte Hahnenkamm. Die Scheibenaufter. 
Corbiculus, Crifta galli fpuria, Oftrea orbicularis Lin- 
naci. 
Fig. 68 1. Die Stockauſter. Die Baum, und Wurzelauſter. Oſtrea 
| arborea feu radicum, 
Fig. 632. Die gemeine eßbare Aufter. Oftrea edulis Linn. 

Tab. 75. Fig.683.684. Das Schweinsohr. Der Hahnenkamm. Der 
Fledermausfluͤgel. Auris Porci. Criſta galli. Ala 
veſpertilionis. 

Vignette 12. lit. a. Die innere Seite des Hahnenkamms, mit feinem 
Schloſſe, welches dem Schloſſe der Auſtern gleicher. 
Fig. 685. Der doppelte Hahnenkamm. Oltrea Hyotis Linnaei. 
Fig. 686. Das Kammblat. Das kleine Blat. Oſtrea Frons. 
Vignette 12. lit. b. Die Oberſchale des Kammblats. lic. c. Die Une 
terſchale mit dem den Auſtern ſo aͤhnlichen Schloſſe. lit. d. 
Die Ruͤckenſeite mit dem vertieften Canal und vielen Seis 
tenklammern. 


In dieſem Geſchlechte finden wir viele ausnebmend rare und ſeltene Gat⸗ 
tungen. Dahin gehoͤrt die Creuzmuſchel, tab. 70. fig. 655.656. Das Linial, 
oder die Stiefelauſter, fig. 657. Die Spengleriſche Hausente, fig. 658. Das 
Lorbeerblat, tab. 7 1. fig. 662 — 666. Die faͤlſchlich fo genannte Oftrea diluvia- 
na Linnaei, tab. 72. fig. 668. Eine Aufter, welche beym Schloſſe fu viele Aehn⸗ 
lichkeit mit einer Klappmuſchel hat, fig. 660 — 670. Die Forſkiaͤliſche Auſter, 
fig. 671. Eine nahe Verwandtin des Hahnenkammes aus dem rothen Meere, 
tab 73. fig. 675. Die groͤßte geſchnabelte Auſter, fig. 677. Der Negerkahn, 
tab. 74. fig. 678. Das Fuͤllhorn, fig. 679. Der Hahnenkamm, tab. 75. fig. 
683 — 684. Der doppelte Hahnenkamm, fig. 685. Das kleine Blat fiz. 686. 
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$ Auſtern. Tab. 70. Fig. 655.656. 
Tab. 70. Fig. 655. 656. 


Ex Muſeo noſtro. 


Das Grucifir. Die Creuzmuſchel. Der Pohlniſche Hammer. 


Oſtrea Malleus Linnaei, teſta brachiata, referens figuram mallei. 


Belg. Meshamer. Kruys- doublet. Poolſehe Hamer. doublet. Angl. The 
Hammer Oyfter. Gall. Le Marteau noir. Le Crucifix. 
Le Croix. 


Lister Hiftor. Conchyl. tab. 219. fig.54. Pecten margaritiferus anguftus, 
et margine et auribus productiflimis. 

Bonannı Mufeum Kircher. Cl. 2. fig. 130. pag. 448. 

— — it. Edit. novifima — — — pag. 30. Oftreum ex infula Am- 
boino allatum. Malleum manubrio infertum feu potius notam. Ae- 
gyptiam T videtur imitari ejus forma. Duabus valvis componitur in 
externa parte undique inaequalibus ob frequentes fquamas, colore 
tophaceo و‎ terreo et viridi maculatas, quibus fine ullo ordine videntur 
compaétae. Intus plumbeum nitorem referunt. Longitudine fua 
fere palmum attingunt, (In ber neueſten Ausgabe des Bonanni ift diefe 
Hammermuſchel meergruͤn illuminiret und dadurch recht jaͤmmerlich ver⸗ 
ſtellet worden.) 

Muniphs Amboin. Rar. Cammer, tab. 47. fig. H. Oſtreum divifum. Der 
Meßhammer (Meshamer) dieſe Auſter hat eine ſonderbare Figur, und iſt 
wie ein Creuz oder wie der lateiniſche Buchſtabe T gebildet. Die Schale 
iſt ſchwarz, ſchilferich und ſchuppich. Das Fleiſch iſt wie bey andern Au⸗ 
ſtern gut zu eſſen. 

PETIVER Aquat, Amboin. tab. 20. fig. 10. Kruys-doublet. Hammer- Otter, 

Lawci meth. pag. 78. Concha valvis aequalibus inaequilatera non umbo- 
nata, ſtructura peculiari, rugofa, brachiata, duplici brachio ع‎ quoli- 
bet latere uno recta extenfo. Ex genere oftreorum Rumphio eft, in- 
ter- quae etiam Bonannus illam reponit: cum autem habeat valvas 
aequaliter extenfas merito dubitandum eft an ad oftrea reducenda fit. 

GUALTIERI Index Conchyl. tab. 96. fig. D. Concha longa brachiata, duplici 
brachio utrinque recta extenfo, externe terreo colore obfcura, interne 
atro plumbeo nitore fplendens. 

it. fig. E. Eadem minor fed magis incurvata, | 

KLEIN method. oftracol. $.307— 309. pag. 121. Tudes Polonica, diconcha 
figurata plana fciffilis glottoides, figuram literae T fed flexuofe expri- 

mens, 
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mens, ſubſtantiae nigrae nitentis, inſtar glutinis ſeu collae ex pedibus 
hircorum paratae. 

HEBEN STREIT Muf. Richt, pag. 291. Die Auſter mit febr breiten Kragen. Das 
Indianiſche Creuz. 

DaRGENVILLE Conchyl. tab. 19. fig. A. Cette figure offre un de plus curieux 
coquillages, que la mer puiſſe fournir: il eft appellé le Marteau; fes 
replis, fa longue queue, et les deux parties d'enhaut qui s’etendent 
comme deux bras forment la figure d’un vrai marteau. Sa couleur 
brune qui tire fur le violet eft affez diftinguce maigré la bizarrerie des 
contours de fes écailles, on eft etonné de la jufteffe dont elles fe joig- 
nent. 

it. pag.275. L'epaiſſeur, les replis, la couleur et la forme du 
Marteau ne fe peuvent trop admirer. L’extenfion de fes bras l'a fait 
nommer le Crucifix chez les Hollandois. | 

Lessers Teftaceoth. $. 83. lit. b. pag. 440. Der Pohlniſche Hammer, eine 
Muſchel von befonderer Form aus Amboina. 

SERA het. tom. 3. tab. 91. fig. 4. Haec tudes polonica aut et concha cru- 
ciata audit. Profunde fufca et fere nigra eft. Nonnullis vifum eft cor- 
poris humani figuram in ejus cavo confpiciendam dari, qua hinc cru- 
cifixus Servator repraefentetur. Interna facies dilutius colorata eft. 
Peniculi duo velut byffini dilute fpadicei utrinque propendent, id 
quod rariffime occurrit. | 

it. fig. 5. it. tab. 93. fig. I. 2. 

Encyclop. Rec. de Planches tom. 6. tab. 73. fig. 2. Le Marteau ou le Cru- 
cifix, a les deux oreilles fort allongées; il eft d'un brun clair, Cette 
coquille varie beaucoup pour la forme; il eft rare de voir deux indi- 
vidus de cette efpéce qui fe reffemblent; ordinairement les ailes font 
moins larges que dans celui ci. 

DaviLA Catal. raif, tom. I. no. 600. pag. 286. Une grande Huitre des Indes, 
rare, violet noir en dehors, plombée, brillante et nacrée en dedans de 
la forme d'un T un peu plié et contourné, à charniere formée dans le 
milieu de la valve inferieure d'une large dent triangulaire applatie, 
chargée elle méme d'autres très fines correfpondantes à de petites cavi- 
tés de méme forme dans la valve oppofée et à profonde echancrure 
dans les deux valves deftinée à recevoir le ligament, efpéce nommée 
le Marteau. 

Knorr Vergnügen ber Augen, tom. 3. tab. 4. fig. 1. Dieſe Auſter, welche den 
Namen der Creuzmuſchel fuͤhret, wird in wenig Privatcabinettern gefunden. 

Conchyliencabinet VIII. Theil. B LIN- 
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LIN NI Syſt. Nat. Edit. 10. no. 177. pag. 699. 

— س‎ — — Edit. 12. no. 207. pag. 1147. 

— — Mufeum Reg. L. V. no. 121. pag. 733. Oftrea Malleus, tefta ae- 
quivalvi, triloba, lobis transverſis. Teſta rudis nigra inamoena, rugofa, 
flexuofa, oblonga, opaca, linearis; utrinque juxta bafin exferens ramum 
anguftiorem, oppofito parallelum, rectum, paulo breviorem trunco, 
(Lobi laterales transverfifübulati. Cavitas minima intra teftam tantum 
juxta bafin ovata, fubargentea, fimilis conchae margaritiferae. Rami 
interne glabiores funt non vero argentati, Cardo vix manifefte pro- 
minet angulo acuto utrinque fulco transverfo ad marginem exfculptus. 
(Cardo hians lacuna in cujus medio foſſula transverfa — vid. Syſt. Nat.) 

. Habitat in Oceano Afiatico pretiofa. 

Millers vollſtaͤndiges Linneiſches Naturfoft. tom. 6. tab. 12. fig. 2. 

Favart D' HERBIGNY Dict. tom. 2. pag. 320. Marteau. Oftreum divifum 
duplici brachio horizontaliter extenfo, extus atro colore purpureo 
nigrefcens, intus nitore margaritifero et plumpeo fplendens, malleus 
brachiatus appellatum — de la Chine ou des Indes orientales. 

VaLL. de Bomare Dict. tom. 6. pag. 546. 

Martini algemeine Geſchichte der Natur, tom. 4. pag. 441 feq. 


v. Born Index Muf. Caef. pag. 97. 
— — Teftacea — — pag. 111. Oftrea Malleus, tefta plicata, flexuofa, 


rudis; valvae elongatae, bafi transverfa, recta, biloba, feu extenfa in 

ramos, quorum alter longior oppofito; cardo utrinque fulco transverfo 

ad marginem infculptus ; cavitas parva, juxta bafin ovata, margaritacea, 
fubargentea; color cavitatis glabrae argentatus, extus fufco niger. 

Long. 8 poll. 4 lin. lat. 6 poll. 2 lin. 

Favanne pe Monrcerv. Conchyl. tab. 42. fig. A." 
Regenfuß Gondpliemvert tom. 2. tab. I. fig. 7. 

Die Urſachen, warum dieſer ſeltenen und wunderbar gebildeten Mu⸗ 
ſchel der Name eines Hammers gegeben worden, wird man ohne langes 
Nachſinnen aus ihrer Figur, welche einen Hammer ſo gar aͤhnlich iſt, ſehr 
leichte errathen koͤnnen. Aber warum muß ſie eben der Pohlniſche Ham⸗ 
mer heiſſen? Davon moͤchte wohl nicht leicht jemand einen vernuͤnftigen 
Grund anzugeben wiſſen. Beym Lifter erblicket man ſie auf einer ſolchen 
Stelle, wo man ſie am wenigſten geſucht haͤtte. Es iſt die erſte unter 
ſeinen perlenmutterartigen Kammmuſcheln, und heißt bey ihm Pecten mar- 
garitiferus, Klein hat es fúr noͤthig erachtet, um ihrentwillen ein bes 
ſonderes Geſchlecht in der Ordnung der figurirten Muſcheln zu ao 
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Die mehreſten Conchyliologen erklären fie für eine Auſter, nur Lange 
meynet in der oben angeführten Stelle, weil fie valvas aequaliter exten- 
fas habe, fo Éónne fie nicht fuͤglich den Auftern beygeſellet werden. Allein 
wer bie eigentliche Beſchaffenheit ihres allen Auſtern fo gleichförmigen 
Schloſſes, und die daſelbſt befindliche in einer ſchiefen Richtung liegende 
eyfoͤrmige Grube, und ihren Mufkulflecken in der innerſten Hoͤhlung 
mit einiger Aufmerkſamkeit betrachtet, der wird fie gerne bey den Auz 
ſtern ſtehen laſſen. Sie heißt beym Seba concha cruciata, und beym 
Gualtieri concha brachiata. Von ihren langen Armen, welche ihr 
die leztere Benennung beym Gualtieri zu wege gebracht, pfleget ge⸗ 
meiniglich der eine viel kuͤrzer zu ſeyn als der andere. Beyde zuſammen 
genommen, haben öfters ein größeres Langenmaaß als der Stiel des 
Hammers, oder der Stamm ſolcher Creuzmuſchel. Bey den meiſten iſt 
aber doch die Länge des Stiels größer, als die Lange oder vielmehr 
Breite der Arme. Nur wunderſelten wird man ein paar Creuzmuſcheln 
antreffen, die in der ganzen Bildung und Form einander voͤllig gleich 
wären. Nach der bequemeren oder eingeſchraͤnkteren Lage, fo fie auf 
ihrer Wohnſtelle zwiſchen Hoͤhlen und Kluͤften der Felſen gehabt, ſind 
einige breit und duͤnnſchalicht, andere ſchmal und dickſchalicht. Einige 
haben kurze und ungleiche, andere ſehr weit ausgeſtrekte ziemlich gleiche 
Arme. Bey einigen ſiehet man einen geraden, bey anderen einen mehr 
oder weniger gebogenen Stamm oder Stiel, auf dem lauter ſchilferiche 
Blaͤtter wie Schiefer uͤber einander liegen. Ich zaͤhle bey einer meiner 
größeften Creuzmuſcheln auf jeder Schale wohl 24 folder über einander 
geſchobenen ſchalichten Blatter, und finde in ihren vielen Runzeln, Schup⸗ 
pen und ganzen Form und Bauart die deutlichſten Beweiſe, daß fie 
ein ſehr hohes Alter haben muͤſſe. Sie iſt uͤber anderthalb Zoll dicke, 
beym Stiele zehen Zoll laug, und bey den Armen fieben Zoll breit. 
Eine der Spengleriſchen groͤßeſten Creuzmuſcheln iff beym Stiele neun 
Zoll lang, und bey den Armen eilf Zoll breit. | 

Mir find, feitbem ich Conchylien ſammle, fieben vollſtaͤndige Doub⸗ 
fetten von Creuzmuſcheln und einige einzelne Schalen derſelben in die 
Haͤnde gefallen. Drey dieſer Doubletten habe ich meinen conchyliolo⸗ 
giſchen Freunden in Deutſchland zukommen laſſen. Vier ſehr große 
Doubletten liegen in meiner Sammlung. Mein treuer Herzensfreund 
der Herr Mißionarius John zu Tranquebar hat einige dieſer letzteren 
bey Jaffanapatnam auf Ceylon aus der Tiefe herauf hohlen laſſen, 
nachdem er zuvor die Exlaubniß des ER Gouverneurs SEH 
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fich hierzu der Holländifchen Taucher, die man beym Perlenfange brau⸗ 
chet, bedienen zu duͤrfen. 


Der Bewohner der Creuzmuſcheln ift nach Rumphs Auffage efi 
bar und fo ſchmackhaft wie eine gute Auſter. Die innere Hoͤhlung der 
Schalen, darinnen er feinen Wohnort gehabt, iff ungleich glaͤtter, ſchwaͤr— 
zer, glaͤnzender, als die auſſere Schalenrinde, auch ſchimmert darinnen 
ein ſchoͤner Perlenmutterglanz. In der einen Schale hat dieſe innere 
Hoͤhlung eine ſtaͤrkere Vertiefung als in der andern. Der große eyfoͤrmi⸗ 
ge Muſkulflecken macht einen tiefen Eindruck. Mir bleibt es unbegreif— 
lich und unerklaͤrbar, wie ſich der Bewohner einer ofte fo großen, fchives 
ren, anſehnlichen Muſchel, in dem engen Raum, welchen ihn nur bie inz 
nere Hoͤhlung uͤbrig laͤſſet, behelfen, in ſolcher kleinen Hoͤhle gemaͤchlich 
wohnen, fein ſchalichtes Wohnhaus von einem Orte zum andern, oder 
doch wenigſtens von einer Seite zur andern gehoͤrig bewegen, es oͤfnen, 
regieren, verſchließen, und den weiteren Wachsthum deſſelben hinlaͤnglich 
beſorgen koͤnne. Daß er ſeine Fibern, Lappen, Sehnen, Glieder, Fuͤhl— 
hoͤrner bis an die aͤuſſerſten Enden der Schale ausdehnen werde, will ich 
gerne glauben. Vermuthlich iſt ihm dazu jene lange ſchmale Kante, wel— 
che in allen Creuzmuſcheln im Stiel von der innerſten Hoͤhlung bis zum 
aͤuſſerſten Rande der Schalen hinabgehet, in etwas dienlich und bebúlf: 
lich. Allein zur Erbauung, Bewegung, Erweiterung eines ſolchen hoͤchſt 
wunderbaren Wohngebaͤudes wird ungleich mehr erfordert. Wie nun 
ein ſo kleiner Bewohner, der auch bey einer großen Creuzmuſchel, wenn 
ich es nach dem engen Raume ſeiner Wohnung beurtheilen ſoll, nicht viel 
groͤßer, als eine bekannte gemeine ausgewachſene eßbare Auſter ſeyn kann, 
dieſes alles bewerkſtelligen und moͤglich machen koͤnne, bleibt mir ein Ge⸗ 
heimnis. 

Bey aller Ungleichheit, Rauhigkeit und Unebenheit der Oberflaͤche 
paſſen dennoch beyde Schalen innerlich ſo genau auf einander, daß es 
1 halten wuͤrde, auch nur einen Strohhalm darzwiſchen hindurch 
zu ſtecken. 

Die Beſtandtheile der Schalen, oder ihre Materie, vergleichet 
Klein mit dem Leime, welcher aus den Fuͤßen der Boͤcke gekochet oder 
verfertiget wird. Die Farbe der Schalen iſt ſehr verſchieden. Einige 
find fobi und pechſchwarz, und haben eine ſchwarzblaͤulichte violette Sars 
benmiſchung. Noch andere, von welchen ich zuletzt reden werde, gleichen 
an Farbe dem Tiſchlerleime und heiſſen weiſſe Hammermuſcheln. Eble 
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Schloſſe findet man eine große eyfoͤrmige in ſchiefer Richtung liegende 
Vertiefung, und ohnweit davon noch eine kleinere. Bey dieſen Gruben 
ſtehen an der inneren Seite des Schloſſes einige dem bloßen Auge faſt un⸗ 
ſichtbare unmerklich kleine Kerbchen und Zaͤhne, darauf uns Favart 
d' Herbigny aufmerkſam macht, wenn er in feinen conchyliologiſchen 
Woͤrterbuche loc. fupra allegato ſchreibet: La charniere a dents tres fines 
et peu ſenſibles correfpondantes a de petites cavités de méme forme dans la 
valve oppofée. 

Nach dem Bericht des Seba hangen aus den Armen der Gren, 
muſchel ein paar peniculi byſſini ein paar Schwaͤnze oder Buͤſchel Seide 
hervor, die er auch in ſeinem theſauro locupletiſſimo abbilden laſſen. An⸗ 
dere wollen dergleichen nie bemerket haben. 

Von den Winkelhaken find die Creuzmuſcheln gar. febr verſchieden. 
Denn jene ſind glatter auf ihrer Oberflaͤche, kleiner, duͤnner und leichter 
nach ihren Schalen, fie haben auch nur einen Arm, und beym Schloſſe 
keine eyfoͤrmige Hoͤhle, ſondern viele Einkerbungen. Die Creuzmuſcheln 
gehören übrigens unter die größten Seltenheiten der Conchylienfreunde. 
In vielen Sammlungen ſuchet man ſie vergebens. Selbſt Gronov, wie 
es aus dem Catalogo feines Cabinets erweißlich ift, hat nicht einmal Derz 
gleichen gehabt. Die Schalen der Ereuzmuſcheln werden öfters von 
ganzen Heeren der Bohr, und Seewuͤrmer uͤberfallen. Daher ſind friſche 
unverdorbene Stucke, daran die Seewuͤrmer ihre Zähne noch nicht ge 
wetzet, zwiefacher Ehren werth zu halten. In Holland werden gute 
Doubletten derſelben nach ihrer Groͤße und Vollſtaͤndigkeit mit vierzig 
bis achtzig Gulden besabiet. 

Schynvoet, der Commentator des Rumphs, giebt uns in einer 
Anmerkung, die er zu der Abbildung dieſer Muſchel im Rumphiſchen Conz 
chylienwerke hinzugeſetzet, folgende Nachricht. „Man hat es mir erzaͤh⸗ 
„let, daß ein gewiſſer Herr einſt hundert Ducatons oder harte Thaler 
„für eine Hammermuſchel begablet habe, um fie dem damaligen Pabſte 
„zu ſchenken, indem fie nicht nur ein ordentliches Creus vorſtellete, foit 
„dern auch einige Spuren eines gleichſam daran haͤngenden Coͤrpers hatte. 
„Es it aber Diefer hohe Werth gefallen, ſeitdem man in Erfahrung ge 
„bracht, daß dieſe Art ein beſonderes Auſtergeſchlecht ausmache.“ 

Die Creuzmuſcheln werden in den Oſtindiſchen Meeren, vornemlich 
bey Ceylon, und bey den Moluckiſchen und Nicobariſchen Eylanden anz 
getroffen. Der beruͤhmte Seeheld ا‎ fand bey feiner Reife 
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um die Welt ohnweit Neubritanien am Strande einer Inſul sehen Stuͤck 
Hammermuſcheln, und gab davon dieſer Syuful den Namen, wie ſolches 
in der unten ſtehenden Note umſtaͤndlicher nachgeleſen werden kan. (Not. 1.) 
Sonnerat behauptet, in feinen wohlbekannten Reifen, daß man auf 
Marilla ganze Haufen, ja Wagen voller Treuzmuſcheln zum Verkaufe 
gebracht. Moͤchte er doch auf Marilla einen ſolchen Haufen an ſich 
gekaufet, ſie unzerbrochen mit nach Europa gebracht, und dadurch die 
Wahrheit ſeiner Erzaͤhlung auſſer Zweifel geſetzet haben! Ich bin es 
verſichert, er hatte durch ihren Verkauf fid) für alle feine gehabte Reiſe⸗ 
koſten aufs leichteſte entſchaͤdigen und bezahlt machen, und noch oben 
drein den waͤrmſten und heiſſeſten Dank vieler Conchylienfreunde ver: 
dienen koͤnnen. 


Bey fig. 656. habe ich den weiſſen Hammer, Le Marteau blanc, 
der ſich vom Vorgebuͤrge der guten Hofnung herſchreibet, abbilden 
laſſen. Er iſt durchſichtig, und gleichet in ſeiner gelblichen Farbe dem 
bekannten Tiſchlerleime. Ein recht großer weiſſer Hammer, der vorz 
mals dem Gräflich Teßiniſchen Cabinette zugehoͤrte, befindet fich Dies 
ſelbſt in der Naturalienſammlung der Copenhagener Univerſitaͤt. Viele 
halten ſolche weiße Hammermuſcheln für weit rarer als die ſchwarzen. 
Andere glauben, daß man ſie fuͤr nichts weiteres, als fuͤr ausgebleichte 
Stuͤcke der ſchwarzen anzuſehen habe, welchen am Strande von der 
ſchrecklichen Oſtindiſchen Sonnenhitze die ſchwarze Farbe wie herausge⸗ 
zogen, und ſie wie abgebleichet worden. Herr D. Koͤnig auſſert in 
einem Briefe an Herrn Spenglern die Meinung, daß dergleichen von 
einer Krankheit herruͤhrten. Iſt dieſe Nachricht, woran ich faſt nicht 
zweifeln kann, völlig gegruͤndet, ſo wird dadurch der hohe Werth der 
weiſſen Hammermuſcheln in etwas verringert und herabgeſetzet. Jedoch 
bleiben es allemahl, wenn auch ihre weißlichte Farbe nach Herrn D. 
Koͤnigs Meinung und Vermuthung, von einer Schwachheit der Na⸗ 
tur, oder von einer Krankheit herruͤhren ſollte, rare und ſeltene Stuͤcke. 


Not. 1. In Bougainvillens Reifen um die Welt ſtehet pag. 240. folgende pies 
her gehoͤrende Stelle. Er fand in der Suͤdſee ohnweit der Kuͤſte Neu Enge⸗ 
land eine Inſul in deren Bucht gar bald zehen Hammermuſcheln (Mar- 
teaux) angetroffen wurden. Es ward ihr daher der Name Isle aux Mar- 
teaux beygeleget. Er verſichert, die Conchylienliebhaber waͤren daſelbſt 
ſehr eifrig geweſen, mehrere zu ſammlen. Indeſſen ſey ihre Begierde durch 
einen ungluͤcklichen Zufall gar febr gehemmet worden, indem - Me 

ange 


http://rcin.org.pl 


Auſtern. Tab.7o. Fig. 657. re 


Schlange den einen fo fleißig ſuchenden Matroſen gebiffen, und fih (don in 
einer halben Stunde die Wuͤrkung des Giſtes aufs ſtaͤrkſte geäuffert, weil 
er die heftigſten Schmerzen uͤber den ganzen Leib empfunden. 

Not. 2. Favanne heget nach pag. 398. nro. 1925. feines brauchbaren Catalogue 
raifonné eine Meinung, der wohl nur wenige Conchylienkenner beyflichten 
werden. Er ſchreibt: Le Marteau dans ſa naiſſance ou ſon premier age, 
fe trouve entierement privé de bras, qu’il n’acquiert que dans un age 
plus avancé. Go wenig fih ein Menſch bey feiner Geburt und in den ers 
ften Jahren feines Lebens der Arme beraubt findet, und ſolche erft nach und 
nach wie Zweige hervorwachſen ſiehet: eben ſo wenig kann dies von der Ham⸗ 
mermuſchel geglaubet werden. Die Natur iſt ſich bey den Geburten ſo 
ziemlich einander gleich. Jede Sache iſt gemeiniglich bey der Geburt das 
ſchon im Kleinen, was ſie hernach im Großen vorſtellen ſoll. Der Wachs⸗ 
thum iſt alſo nur eine weitere Entwickelung der erſten Anlagen, eine weitere 
Ausdehnung der erſten Grundlinien. Davon wird die Hammermuſchel nicht 
allein eine Ausnahme von der algemeinen Regul machen. 


Tab. 70. Fig. 657. 


Ex Mufeo noſtro. 


Das Linial. Die Stiefelauſter. Die Bartzangenauſter. 
Oftrea regula Forskälii. Oſtrea Ocrea Martini. Oſtrea Volfella. 


Die Moluckiſche Flagge. 


Vexillum Moluccanum, tefta oblonga, rudi, fragili, ſeiſſili, ex violaceo et 
ferrugineo colorata, bafi obliqua. In medio cardine fita eft foffula ovata 
transverfa. Penes cardinem confpicitus lacuna feu foramen ex* 
quo byffus eminet. 


ForsxzLs Defcriptio Animal. in itinere obferv. p. 124. no. 62. Oftrea regula, 
teftis planiufculis, cavitate fubquadrata, abbreuiata, cauda triplo- 
longiori, antrorfum uel ad latus porrecta. Tefta ferruginea, linearis, 
recta vel curva, vel angulo recto flexa, polymorpha: longa 3 poll. 
digito latior, plana. Foffula cardinis ut in congeneribus. Cavitas 
pro fede animalis perexigua, fubquadrata, obfcure caerulea, Cauda 
obfcure ferruginea. Tefta valde fragilis. Sues, 

Martini Naturlericon tom.4. pag. 421. fig. 1. 2. Der Hollaͤndiſche Stiefel. 
Die Moluckiſche Flagge. Der abgeſtumpfte Hammer. Vexillum Moluc- 
canum. Malleus manubrio truncato. 

Vom 
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Vom Forſkaͤl wird dieſe wunderbare Aufter das Linial, vom 
Martini der Hollaͤndiſche Stiefel, auch die Moluckiſche Flagge, und 
in der Spengleriſchen Sammlung Oftrea Volfella, die Bartzangenauſter 
genannt. Um die Namen nicht unnoͤthig zu vervielfaͤltigen, da fie uͤber—⸗ 
dem ſchon faſt nicht mehr gezaͤhlet und vom beſten Gedächtniſſe nicht 
alle behalten werden koͤnnen, ſo bleiben wir bloß bey der erſten, vom 
ſel. Forſkaͤl herſtammenden Benennung, und nennen ſie daher das 
Linial. Er iſt der erſte geweſen, welcher auf ſeiner Arabiſchen Reiſe 
dieſe Muſchelgattung an den Ufern des rothen Meeres ohnweit Sues 
entdecket: er hat folglich auch das naͤchſte Recht gehabt, ihr einen bez, 
ſtaͤndigen eigenthuͤmlichen Namen beyzulegen. Darinne irret der liebe 
fel. Martini, wenn er in ſeinem Naturlexico, oder in ſeiner fogenannz 
ten algemeinen Geſchichte der Natur die Moluckiſchen Inſuln als das 
eigentliche wahre Vaterland dieſer Muſchel angiebet, und fie um DES 
willen die Moluckiſche Flagge nennet. Aber er urtheilet ganz recht, 
wenn er ſchreibet, dieſe Muſchel habe eine ſtarke Verwandſchaft mit 
einer Hammer- oder Creuzmuſchel, nur fehlten ihr an beyden Seiten 
des Schloſſes die Fortſaͤtze, Fluͤgel oder Arme. Es beſtehet dieſe ſeltene 
Auſtergattung aus zwo ſchmalen, langen, duͤnnen, ſchilferichen, zerbrech- 
lichen, violet, braunroͤthlich oder roſtfaͤrbig gefarbten Schalen, welche 
beym Schloſſe am dickſten und beym aufferften ſtumpf abgerundeten fprör 
den und ſcharfen Rande am duͤnneſten ſind. Die innere Seite dieſer 
faſt durchſichtigen Schalen iſt glatt und glaͤnzend, die aͤuſſere aber rauh, 
ungleich, ſchuͤppich und blaͤtterich. Das Schloß hat eine ſchiefe Lage 
und Richtung, und in der Mitte die gewoͤhnliche Grube der Auſtern, 
darinnen ſich ein ſchwaͤrzlicher Knorpel oder ein ſehnichtes elaſtiſches 
Band befindet, welches die Oefnung und Verſchließung der Schalen 
erleichtert und befördert. Neben dem Schloſſe ſtehen die Schalen em: 
lich weit von einander, weil vermuthlich vormals der Bewohner aus 
dieſer Oefnung feinen byflum hervorgeſtrecket. Die innere Höhle, Daz 
rinnen derſelbe feine Wohnſtelle gehabt, bildet ein kleines Viereck, Def 
fen Waͤnde blaͤulicht gefaͤrbet und ein wenig perlenmutterartig und fil 
berglaͤnzend ſind; auch bemerket man daſelbſt in jeder Schale einen ſtarken 
Muſfkulflecken. Von dieſer Höhle, welche etwa den dritten Theil vom 
Maaß der Schale ausmacht, gehet eine merklich erhobene Kante, wie 
bey den Creuzmuſcheln, bis zum aͤuſſerſten Rande herab. Der Bewoh— 
ner pfleget ſich mit der kleinen viereckigten Hoͤhlung, die nahe beym 
Schloſſe im mierken Stockwerke feines ſchalichten Hauſes Wege zu 
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behelfen. Daher auch Forſkaͤl ſchreibet: Cavitas pro fede animalis per- 
exigua, Wozu ihm alfo die erhobene Kante, welche in der uͤbrigen Schaz 
lenlaͤnge innerlich geſehen wird, nuͤtzen muͤſſe, weiß ich nicht zu errathen. 
Meine größte Doublette von dieſer ſeltenen und ſonderbaren Muſchelgat— 
tung iſt etwas uͤber drey Zoll lang, und noch keinen Zoll breit. Ein klei⸗ 
neres Exemplar in meiner Sammlung gleichet jener Zeichnung, fo Mar: 
tint in ſeiner algemeinen Geſchichte der Natur loc. fupra eit. fig. 2. gelies 
fert. Daß dieſe Linialauſter mit der Klaffmuſchel, welche der Bartkneifer 
(Mya Vulfella) heiſſet, vid. tom. VI. tab. 2. fig. 8. 9. ro. dieſes Syſt. Conchyl. 
Werkes, und mit der Arche, fo das Halbohr genannt wird, (Arca femi- 
aurita) vid. tom. 7. tab. 50. fig. 579. 580., eine große Gleichfoͤrmigkeit in 
der Form und Figur habe, lehret der Augenſchein, aber durch ihr hoͤchſt— 
verſchiedenes, den Auſtern ſo aͤhnliches Schloß wird ſie genugſam von 
jenen unterſchieden. 


Tab. 70. Fig. 658. item Tab. 71. Fig. 659. 
Ex Mufeo SPENGLERIANO. 
Die Spengleriſche Hausente. 

Anas domeſtica Spengleri. Oſtrea figurata, tefta pellucida, fragili, ex vio- 
laceo et albo colorata, ſpeciem anatis fedentis repraeſentans. Cavitas 
admodum parva pro domicilio vermis feu avimalis, 

Wenn mir jemand nichts weiter als eine getreue Zeichnung diefer 
hoͤchſt wunderbar gebildeten Auſter vorgeleget haͤtte, ſo wuͤrde er mich 
ſchwerlich uͤberredet und uͤberzeuget haben, daß irgendwo das wahre na⸗ 
tuͤrliche Original derſelben in einer Sammlung anzutreffen waͤre. Des 
argwoͤhniſchen Verdachtes, die menſchliche Kunſt werde wohl das meiſte 
dazu beygetragen haben, um dieſen Schalen eine fo unerwartete und unz 
gewoͤhnliche Bildung zu geben, haͤtte ich mich nimmer voͤllig entſchlagen 
koͤnnen. Allein nunmehro da ich ſie in meinen Haͤnden und das wahre 
natuͤrliche Original vor Augen habe, ſo verſchwinden mit einemmal alle 
argwoͤhniſche Vermuthungen und Bedenklichkeiten. Es iſt die vollſtaͤn⸗ 
digſte Doublette deren duͤnne, durſichtige, weiß und violetblau gefaͤrbte, 
zerbrechliche, gleichſam aus uͤber einander gelegten Blaͤttern und Schie— 
fern beſtehende Schalen aufs genaueſte bey allen Kruͤmmungen zuſam— 
menpaſſen und auf einander ſchließen. Ihre Figur gleichet einer ſitzenden 
Ente. Daher man es gerne genehmigen wird, wenn ich diefer Auſter den 
Namen der Spengleriſchen Hausente beygeleget. Denn ich zweifle ſehr 
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daß fie auffer dem Spengleriſchen Cabinette noch in irgend einer andern 
Conchylienſammlung befindlich ſeyn moͤchte. Sie iſt eben ſo groß, als 
fie in der Abbildung vorgeſtellet worden. Beym Kopfe zeiget ſich eine 
ſolche Schalenverlaͤngerung, die einen Schnabel gar aͤhnlich ſiehet, und 
um die Tauſchung noch zu vermehren, fo bilden an der inneren Seite, vid. 
fig. 650. unter dem Halſe einige vermuthlich nur durch einen Zufall ent⸗ 
ſtandene Scheidewaͤnde einen ſo weiten geoͤfneten Zwiſchenraum, als 
wenn daſelbſt der leere Kropf dieſer Ente vorhanden ware. 


Im Schloſſe erblicke ich in jeder Schale auf beyden Seiten der mit: 
telſten den Auſtern ſo gewoͤhnlichen Grube einige der kleinſten Zaͤhne, wel- 
che aber nur einen wohlbewafneten Auge recht ſichtbar ſind. Bey ihrer 
Unſichtbarkeit, und da fie fat unmerklich find, wird es niemanden eiufa'z 
len, dieſe Auſternart den Archen oder den Muſcheln mit vielgezahnten und 
vielgekerbten Schloſſe beyzugeſellen. Denn wahre Geſchlechtskennzeichen 
muͤſſen deutlich, ſichtbar und gewiſſermaſſen handgreiflich ſeyn, damit ſie 
einem jeden ſogleich ins Auge fallen moͤgen. Die innere Hoͤhle, darinnen 
der Bewohner ſeinen Wohnſitz gehabt, findet man ſogleich neben dem 
Schloſſe. Sie iſt wiederum wie bey der vorhergehenden beynahe viereckigt, 
und auf ihren Wänden ſchimmert ein blaͤulichter Silberglanz. Von die⸗ 
fer Höhle läuft ebenfalls, wie bey den beyden vorhergehenden Gattungen, 
eine merklich erhabene Kante bis zum aͤuſſerſten Rande hinab, daraus 
einige Verwandſchaft mit jenen gefolgert werden kann. Der Bewohner 
muß ſehr klein ſeyn, weil er ſich mit dem engen Raume der kleinen flachen 
Hoͤhle, die im erſten oder unterſten Stockwerke ſeines ſchalichten Wohn⸗ 
gebaudes lieget, behelfen kann. 

Am Ufer der Nicobariſchen Eylande iſt dieſe ſeltene Auſter von der 
dort wohnenden Colonie Maͤhriſcher Bruͤder entdecket und gefunden wor- 
den. Ob man viele von dieſer Auſtergattung daſelbſt finde und antreffe? 
ob alle eine und eben dieſelbige Figur und Bildung haben, oder ihre Wohn⸗ 
haufer unter mancherlei veraͤnderten Geftalten anbauen? ob noch mehrere 
von dieſer Art jemals nach Europa gekommen? oder die Spengleriſche bis 
jetzo die einzige in ihrer Art ſey, und kein anderes Conchyliencabinet eine 
ähnliche und gleichförmige aufweiſen Forme? das find lauter Fragen, die 
ich unbeantwortet lafen muß. Die glücklich von Nicobar zuruͤckgekom⸗ 
menen Maͤhriſchen Brüder wuͤrden uns hieruͤber manche Erläuterung ges 
ben koͤnnen. 
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Tab. 71. Fig. 660. 
Ex Muſeo noſtro. 


Eine Oſtindiſche Klebauſter. 


Oſtrea paraſitica Indiae orientalis, teſta rudi, altera plana alba et affixa, altera 
convexa ex fufco in fundo nigerrimo radiata. 

Von dieſer Klebauſter weiß ich wenig erhebliches zu ſagen. Ganze 
Haufen und Kolonien derſelben hatten ſich einſt an den Boden und beym 
Steuerruder eines Daͤniſchen aus Oſtindiſchen Meeren zuruͤckgekommenen 
Schiffes angebauet und veſtgeſetzet, weil dies Schiff ſich in ihrer rechten 
Brut: Sehr Laich- und Vermehrungszeit in einem Oſtindiſchen Hafen 
mochte aufgehalten haben. Denn nicht alle aus Oſtindien zuruͤckkehren⸗ 
de Schiffe ſitzen voller Klebauſtern, ſondern nur diejenigen, welche ſich 
daſelbſt in einer gewiſſen Jahrszeit befunden. Mir ward bey der Reini⸗ 
gung des Schiffbodens ein guter Vorrath dieſer Auſtern uͤberbracht. Alle 
Verſuche ſie mit bloßen Handen abzureiſſen waren vergebens geweſen. 
Die es verſuchet, hatten bloß die Oberſchale loßgeriſſen, aber die Unter: 
ſchale war wie angeleimt und angenagelt veſte ſitzen geblieben. Man 
hatte Meiſſel und Meſſer zu Huͤlfe nehmen muͤſſen, um nur einige derſel⸗ 
ben unbeſchaͤdiget vom Schifsboden abzulöfen und loßzubrechen. In der 
Form und Bildung richten ſich dieſe Klebauſtern nach den vorliegenden 
Umſtaͤnden. Bald kehren ſie ſich mit ihren Wirbelſchnabel zur rechten, 
bald zur linken Seite hinuͤber. Einige haben, wie die hier abgebildete, 
eine faſt runde, andere eine mehr verlaͤngerte und ausgebreitete Figur. 
Ihr Schloß gleichet dem Schloſſe der gemeinen eßbaren Auſtern, auch 
ſcheinen die Beſtandtheile ihrer Schalen nicht die feinſten zu ſeyn. Die 
Unterſchale iſt weiß und dabey ganz flach, glatt und eben. Auf der etwas 
gewoͤlbten Oberſchale iſt der rauhe Grund ſchwarz, er wird aber durch 
breite gelbe Strahlen gezieret und erhellet. Viele dieſer Muſcheln fand 
ich mit einer Pflanze ſo dick bewachſen, als wenn ſie mit Haarfaden beſetzt 
wären. Ich wußte lange nicht, was ich daraus machen ſollte, bis ich 
endlich von dem berühmten Pflanzenkenner, dem Prof. Nhetzius aus 
Lund in Schonen belehret ward, es fey tubularia ſplachnea Linnaei, cul- 
mis capillaribus fimplicifimis. Stirps craflitie Setae equinae. Vid. LIN NAI 
Syft, Nat. Edit. 12. gen. 345. no. 7. pag. 1303. 

Obſ. Einſtmals bekam ich von dem vormaligen fleißigen Naturalienſammler, 
von dem zur Bruͤdergemeine gehoͤrigen Herrn Brodenſen bey ſeiner 
Zuruͤckkunft von Tranquebar ein paar große Stuͤcken folder rothen 

& 2 Topf⸗ 


% 
ntp:/ 


20. Auſtern. Tab. 71. Fig. 661. 


Topfſcherben, die ſehr lange im Meere mochten gelegen haben. Wohl 
zwanzig Stuͤck dieſer eben beſchriebenen Klebauſtern hatten fich darauf 
veſtgeſetzet. Doch waren ihre farbichten Strahlen viel breiter und 
dunkler, wie auch ihre Schalen Dinner, flacher, und zerbrechlicher. 


Tab. 71. Fig. 661. 


Ex Mufeo noftro. 


Eine Nicobariſche Klebauſter. 


Oſtrea paraſitica ad littus Inſ. Nicobar reperta, teſta ſeiſſili, transverſaliter 
rugoſa, quaſi ex foliis fuperimpofitis compacta, in fundo fubcinereo et albido 
ex violaceo in valvula convexiore radiata, altera valva plana, 
alba, aflıxa. 


Wenn ich bie vorige Gattung von Klebauftern als Oftindifd) be 
ſchrieben, fo begehre ich damit nicht zu laͤugnen, daß dergleichen nicht 
auch in andern Meeren und Gewaͤſſern gleichfalls erzeuget und gefunden 
werden koͤnne. Eben dieſes gilt nun auch von der Nicobariſchen Kleb⸗ 
auſter. Es waͤre Unverſtand zu behaupten, daß man bloß bey den Nico⸗ 
bariſchen Eylanden und ſonſt nirgends ſolche Auſtern antreffe. Indeſſen 
bleibt doch ſoviel gewiß, unzaͤhlige dieſer Auſtern wohnen inſonderheit bei 
Nicobar. Ich beſitze von dieſer Gattung mehrere Doubletten. Einige 
kehren ſich mit ihrer Wirbelſpitze zur rechten, andere zur linken Seite hin⸗ 
fiber. Ihre Schalen find viel duͤnner, leichter, durchſichtiger, zerbrech⸗ 
licher, als bey der vorigen Gattung. Die Unterſchale iſt weiß, und hat 
einen flachen Boden, bey welchem es uͤberall ſichtbar iſt, daß er vormals 
auf fremde Corper beveſtiget und wie angeleimet geweſen. Die merklich 
gewoͤlbte Oberſchale iſt rauh und ſchilferich, voller bogenfoͤrmigen Queer⸗ 
runzeln, die etwa beym neuen Wachsthum von den ſchieferichten Blaͤt⸗ 
tern der Schale entſtanden, welche fich nach und nach angeſetzet. Die 
Figur der Schalen iſt ſehr ungleich und verſchieden, je nachdem der Platz 
und bie Wohnſtelle verſchieden geweſen, wo fie ihren Standort gehabt. 
Der Grund iſt grauweiß, er wird aber durch einige violetbraune Strah⸗ 
len, welche auf der gewoͤlbten Schale vom Wirbel bis zum aͤuſſerſten Rande 
dahin laufen, gar ſehr verfchönere. Die inneren Wande find ſilberweiß 
und glaͤnzend. Im Schloſſe ſtehet eine dreyeckigte kleine Grube, darinnen 
das lederartige Schalenband veſtſitzet. Die Laͤnge der hier abgebildeten 
betraget zween Zoll drey Linien, die Breite zween Zoll. 


Obf. 
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- Obf, Bey einigen dieſer Auſtern bemerket man ohnweit des Schloſſes, bald auf 
der rechten bald auf der linken Seite, gewiſſe Auswuͤchſe, die kleinen 
ausgeſtreckten Armen gleichen, und innerlich rinnenartig hohl ſind. 
Ob ſich der Bewohner dadurch nach mehreren Beveſtigungspuncten 
ausſtrecken, oder welche Zwecke er ſonſt damit erreichen wollen, weiß 

ich nicht zu beſtimmen. 


Tab. 71. Fig. 662 - 266. 
Ex Mufeo Mo trxiano. 


Das grofe Blat. Das Lorbeerblat. 
Oftrea folium Linnaei, tefta in aequivalvi ovata, parafitica, lateribus obtufe 
plicatis. Valva fuperior cofta lata longitudinali; valva inferior canali 
profundo diftinguitur, Adhaeret ramis arborum maris. 


Gall, Feuille de Laurier, Belg. Laurier-blad. Angl. The Tre Oyfter. 


Rumpus Amboin, tab. 47. fig. A. Oftreum gratium. Sery Oefter. Tree 
Oefter. Der Rand iſt gefalten und gekerbet. Die Schale ift auswendig 
rauh und ſchilferich, von grauer oder fuchsrother Farbe. Die obere Schale 
hat einen erhabenen Rüden, die untere umfaſſet bie Aeſte vom Serybaum, 
vermittelſt kleiner Arme. 

Petiver Aquat, Amboin. tab. 20, fig. 1. Oftreum cratium, Sery Oeſter. 
Tree Oeſter. 

Hesenstreir Muf, Richter. pag. 290. Oſtreum annexum baculo Laurin? 
folii facie. 

KLEIN Tentamen meth. $.525. pag. 125. Oſtreum cratium. Sery Oeſter, 
quia hujus plantae furculis adhaerent. Extus grifei pulli nunc argentei 
coloris, figurae irregularis. Pconem oftendit tab. 8. fig. 22. 

Lessers Teftaceoth. $. 110. lit. d. pag. 487. Das Lorbeerblat, eine befondere 
Muster, welche auf ber Hope ihrer Schale in der Lange eine Ribbe hat, von 
welcher zu beyden Seiten nach dem Rande zu kleine Streifen wie auf gorbeere 
blättern laufen. Sie heiſſet auch die Flechtenauſter, weil fie fic) an die 
von Schilf geſtochtenen Körbe der Indianer anhaͤnget. 

DARGENVILLE Conchyl. tab. 19. fig. F. Feuille grande repliée dans fes bords 
avec un refte de morceau de bois fur lequel elle étoit attachée. 

it. pag. 276. La feuille eft remarquable par fes replis et par I’ ha- 
bitude qu'elle a de s'attacher à quelque morceau de bois, ce qui lui a 

fait donner ce nom. 
& 5 Da- 
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Davita Catal. raif. tom. I. no. 605. pag. 287. Deux feuilles dont une rofe 

ſeche de forme moins oblongue à côtes et fillon large — et une vio- 
Jette de forme très allongée adherente à une petite branche d’arbre. 

Knorrs Vergnügen der Augen, tom. T. tab. 23. fig.2. Tiefe Auſter heißt wegen 
ihrer Figur das Lorbeerblat. Es lieget auf der Muſchel eine breite Ribbe, 
welche zu beyden Seiten erhabene Strahlen abwirft, die einen ausſchweifen⸗ 
den und ausgebogenen Rand machen. Sie kneipet (id) an die Seebaͤume 
dergeſtalt veſte, daß es ſcheinet von ferne als ob ſie das Blat eines folchen 
Baumes waͤre. | 

Linnat Syſt Nat. Edit. 10. no. 178. pag. 699. 

— — — — Edit.12. no. 209. pag. 1148. 

— — Mut, Reg. L. V. no. 122. pag. 534. Oftrea Folium, tefta inae- 
quivalvi, ovata, teftaceo opaca, intus alba, conftans rachi lineari et 
lateribus dilatatis obfolete et obtufe plicatis, margine indivifo. Altera 
valvula convexa eft, altera vero plana adhaerens ramis unguibus am- 
plexicaulibus. Cardo in extremitate, feu bafi fimpliciffima absque den- 
tibus cavitate conica. 

Valvula altera medio longitudinali adhaeret Gorgoniis. Cardo 
lacuna eft unde diverfa a Mytilis parafiticis. Habitat ad Iamaicam. 

Favart D' Hersicny Did. tom- 2. pag. 33. Feuille de Laurier. Oſtreum 
plicatum adhaerens, una cofta lata in valva fuperiore praefertim per 
longum prominente inſignis; colore violaceo et cinereo extus obfcure 
nebulatum, intus colore femimargaritifero, fubalbido, caeruleo et 
virefcente lucide depictum, folium lauri appellatum. Cette huitre peut 
avoir deux pouces quatre lignes de longueur fur quinze a feize lignes 
de largeur. 

Encyclop. Rec. de Planches tom.6. tab. 72. fig. 3. Huitre du genre de 
celles qui s'attachent à quelques corps etrangers et qui y reftent fans 
changer de place. On a donné le nom de feuille à cette par la reffem- 
blance qu’elle a avec une vraie feuilles elle eft d’une couleur grife- 
cendrée — elle a fur fon milieu l'empreinte de la branche fur laquelle 
elle etoit attaché; cette empreinte forme une bande qui traverfe la 
coquille fur toute fa longueur; il y a de chaque côté de cette bande 
des cannelures liffes dont le nombre n’eft pas aufli grand à droite qu'a 
gauche. 

Martini Naturlericon, oder Geſchichte der Natur, tom. 4. pag. 448. 

v. Born Index Muf. Caef. pag. 97. 

— — Teftacea — — pag. 112. Oſtrea folium tefta ovato- elongata; 

valva- 
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valvarum inaequalium altera convexa, altera plana adhaerens unguibus 
amplexicaulibus, utraque prope marginem indiviſum obtuſe plicata; 
cardo in extremitate abfque dentibus, foveola media conica; color 
extus teftaceus. Long. 1. poll. glin. lat. 1 poll. 2lin. 

Gronovit Zoophyl. faſc. 3. no. 1188. pag. 276. Oftrea tefta oblonga valvis 
fubcarinato concavis, margine undique plicato, ferrato; parafitica. 
Habitat in mari Americano Keratophytis per dentes adhaerens, Valva 
altera vix planior, longitudinaliter item carinata, plicisque a carina 
marginem verfus tendentibus, inaequalis. Color albidus. 

Catal. Muf. Gronov. pag. 100. no. 95 1. Laurier-Blad zig vaftgehegt heb- 
bende aan een takje van een Zee - Boomtje. 

Regenfuß Conchylienwerk tom.2. tab. 3. fig.23. 

FavANNE DE MONTCERV. tab. 45. fig. D. 4 


Weil ſich in der Form und Bildung dieſer Muſchel die groͤßeſte 
Aehnlichkeit mit einem Baumblate befindet, ſo nennet man ſie das Blat 
oder auch das Lorbeerblat. Der Serybaum, an deſſen Aeſten ſie ſich 
anzuhaͤngen pfleget, hat ſonſt keine eigentlichen Blatter. Aber ſobald 
ſich an ſeinen Zweigen viele Muſcheln dieſer Gattung angehaͤnget haben, 
ſo erhalten ſie in der Ferne ein ſolches Anſehen, als wenn ſie reichlich 
mit Blaͤttern verſehen waren. Das Unterſcheidende dieſer Blatauſter 
beſtehet in einem breiten erhobenen Ruͤcken, oder in einer vom Wirbel 
bis zum aͤuſſerſten Rande der Laͤnge nach hinabgehenden wulſtigen Rib— 
be, welche auf der gewoͤlbten Oberſchale ſich entweder wie bey fig. 665. 
in der Schalen Mitte befindet, oder wie bey fig. 662. auſſer der Mitte 
lieget, und fid) mehr dem Vorderrande nähert. Von dieſer breiten 
bald glatten, bald rauhen und gerunzelten Ribbe, treten auf beyden 
Seiten tiefe Furchen und Ribben, die voller Queerrunzeln ſitzen, in 
ſchiefer Richtung hervor. Sie find nahe bey der Mittelribbe größer, 
dicker, ſtaͤrker, erhabener; ſie werden aber immer kleiner, flacher, und 
niedriger, je mehr fie fich dem aͤuſern Rande nähern. In der etwas 
kleineren und flacheren Unterſchale ſiehet man dagegen eine breite glatte 
Rinne, darinnen oͤfters noch der Baumaſt ſtecket, vid. fig. 666, woran 
ſich die Muſchel angeklammert. Auf beyden Seiten dieſer tiefen Rinne 
ſtehen mehrere ſchalichte Klammern oder Haken, welche den Handen 
und Fingern gleichen, dadurch ſich denn eine ſolche Muſchel an Zweige 
und Baumaͤſte angeklammert und veſtgehalten. Auch ſiehet man eben⸗ 
daſelbſt neben dem rinnenartigen Canal ſolche Furchen und Falten, wie 

wir 
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wir bey der Oberſchale gefunden und beſchrieben haben. Obgleich der 
duffere Schalenrand faltig, eckigt, ausgebogen und winkelhaft it, fo 
ſchließen dennoch beyde Schalen ſehr genau an- und aufeinander, ohne 
irgendwo die geringſte Oefnung uͤbrig zu laſſen. An den inneren glat⸗ 
teu Waͤnden bemerket man aufs deutlichſte die Abdrücke von den Fur⸗ 
chen und Dibben, wie auch von den erhobenen wulſtigen Nücken der 
Oberſchale, und der vertieften breiten Rinne der Unterſchale. Beym 
Schloſſe zeiget fich bloß eine kleine dreyeckigte Grube mit einem knor— 
pelichten gelblichen Bande, dadurch vormals die Verbindung der Scha— 
len befördert worden. Das Farbenkleid der Lorbeerblaͤtter, wie ſolches 
auch Davila, Rumph und andere bemerket, iſt ſehr verſchieden. Ich 
habe aus dem vortreflichen Graͤfl. Moltkiſchen Cabinette bey fig. 662. 
bis 664. ein ſtrohgelblich gefaͤrbtes, und bey fig. 665. 666. ein braun⸗ 
roͤthlich dunkel violet bemahltes abzeichnen laſſen. Das erſtere iſt drey 
Zoll lang und einen Zoll neun Linien breit, und in Holland aus dem 
Sluyteriſchen Cabinette, wo man es im Catalogo Lade 2. no. 8. pag. 3. 
angezeiget finden wird, mit vierzig hollaͤndiſchen Gulden erkauft wor⸗ 
den. Dag andere ift dritthalb Zoll lang und einen Zoll neun Linien 
breit, und hat in der vorgedachten Hollaͤndiſchen Verſteigerung 43 Gul⸗ 
den gekoſtet. Beyde Arten haben ihren Wohnort am Strande der 
Moluckiſchen Inſuln gehabt. Linne verſichert, daß ſie auch bey Ja⸗ 
maica gefunden wuͤrden. Soviel iſt gewiß, daß diejenige Muſchel, 
welche Frons heißt, bey Jamaica und in den Weſtindiſchen Gewaͤſſern 
an Zweigen haͤngend angetroffen wird, aber dieſe Gattung, welche hier 
beſchrieben worden, wird ſchwerlich jemand dort gefunden haben. Die 
Seltenheit und Koſtbarkeit dieſer ſeltenen Auſter wird man ſchon aus 
der Groͤße des vorhin gemeldeten Kaufpreiſes abgenommen haben. Im 
Kayſerlichen Cabinette zu Wien muß wohl nur ein kleines Stuͤck dieſer 
Gattung vorhanden ſeyn, weil deſſen Lange nach der Angabe nur einen 
Zoll neun Linien, und die Breite nur einen Zoll zwo Linien betragen 
ſoll. Die vorzuͤgliche Koſtbarkeit der ungleich groͤßeren Moltkiſchen 
Exemplare wird dabey einem jeden von ſelbſt ins Auge fallen. 


Obſ. 1. Der Herr Hofrath von Born redet in ſeinem Indice Muſei Caeſ. von 
einer ſtachlichten klauenfoͤrmigen Mittelribbe, welche bey der Auſter, 
die das Lorbeerblat heißt, befindlich ſey. Ich denke ein vertiefter Ca⸗ 
nal, eine breite Rinne, welche dazu, wie ſolches ſchon oben erinnert 
worden, nicht eben bey allen Lorbeerblaͤttern in der Schalen à 

tehet, 
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ſtehet, koͤnne nicht wohl eine Ribbe und am wenigſten eine ſtachlichte 
klauenfoͤrmige Ribbe heiſſen. Daß dieſe tieſe Rinne auf beyden Sei⸗ 
ten, am Rande mit ſtachlichten klauenfoͤrmigen Klammern, wie mit 
Fingern und Händen verſehen fey, begehret niemand zu láuguen. 

Obf. 2. Lifters Hiſt. Conchyl. tab. 3. fig. 32. (welches tab. 179. heiſſen 
ſollte) wird vom Hu. Hofrath von Born in feinem Indice Muf. Caef. 
bey dieſer Aufter, die Folium oder das Lorbeerblat heiſſet, angeführet, 
allein Dieter beruͤhmte Mann hat es bey der Ausgabe feines größeren 
Conchyliologiſchen Werkes, welches Teſtacea Muſ. Caef. enthält, gar 
wohl eingeſehen, daß dieſe Citation falſch ſey, und Liſter von einer 
ganz andern Muſchel rede, daher er ſie denn gaͤnzlich hinweggelaſſen. 

Obf. 3. Viele vermiſchen diefe höchſtſeltene Oſtindiſche Auſter mit jener viel de, 
kaunteren und gemeineren, welche Frons heißt, da fie doch bey einiger 
Aufmerkſamkeit ſehr leichte von einander zu unterſcheiden ſind, welches 
im folgenden bey der Beſchreibung der Muſchel, die Frons genannt wird, 
umſtaͤndlicher gezeiget werden ſoll. Manche wollen uns uͤberreden daß 
ſie mit der Hahnenkammauſter gar ſehr uͤbereinkomme, da ſie doch durch 
die hohe Ribbe ihrer Oberſchale, durch die breite Rinne ihrer Unters 
ſchale, und durch ihre ſtumpfen Ribben, die am Rande flacher werden, 
gar ſehr von den Hahnenkaͤmmen, die keinen ſolchen erhobenen Rüden 
noch vertiefte mit Klammern befegte Rinne haben, und deren Ribben 
beym Rande am höͤchſten und ſchaͤrfſten find, und fid) innerlich im limbo 
mit erhobenen Puncten beſetzet ſehen, unterſchieden wird. 


Tab. 71. Fig. 667. 


Ex Mufeo SpENGLIRIANo et noflro. 


Die Schnabelauſter. 

Oftrea roftrata, teſta oblonga, ex ferrugineo fufca, natibus acutangulis di- 
vergentibus, cauda duplo longiori, cavitate fubquadrata. 
Forskzus Defcriptio Animal. in itinere obferv. p. 124. no.61. Oftrea forni- 
cata, rudis, tefta oblonga, lineari, cardinibus divergentibus interne 

fornicatis. Grifea, longitudine digiti, edulis. 


Die Schnabelauſter iſt eine nahe Verwandtin jener bey fig. 657 bez 
ſchriebenen Linial- und Stiefelauſter. Der fel. Prof. Forſkaͤl hat fie 
mit jener an den Ufern des rothen Meeres entdecket. Ihre eben ſo zer⸗ 
brechlichen als fehilferichten Schalen find bendes innerlich und aͤuſſerlich 
rothbraun und roftfarbig. Nur endiget fid) dieſe beym Schloſſe in einen 

Conchyliencabinet VIII. Theil. D ver⸗ 
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verlängerten ſpitzwinkelichten Schnabel. Die Wirbel- und Schnabelſpi⸗ 
tzen der beyden Schalen liegen nicht glatt und dichte auf einander, ſon⸗ 
dern fie entfernen fid) voneinander. Daher redet Forſkaͤl von cardinibus 
divergentibus. Die innere faſt viereckigte, an ihren Waͤnden mit einer 
Perlenmutterrinde bedeckte Hoͤhle, welche dem Bewohner zur Wohnſtelle 
gedienet, erſtrecket ſich nur bis zur Haͤlfte der Schalenlaͤnge. Jene in 
Lifters Hiſt. Conchyl. tab. 199. fig. 33. abgebildete Weſtindiſche Muſchel 
ſcheinet beym erſten Anblick mit der jetzigen voͤllig uͤbereinzukommen. Al⸗ 
lein ſie hat weiſſe halbperlenmutterartige Schalen und beym Schloſſe Ker⸗ 
ben und Zaͤhne. Daher fie den Muſcheln mit vielgekerbten und vielge⸗ 
zahnten Schloſſe beygeſellet, und bey der Gattung, welche das Halbohr 
heiſſet, mit eingeſchaltet werden muß. Dieſe jetzige ermangelt im Schloſſe 
aller Zaͤhne. Ihre Schalen werden durch ein lederartiges Band, welches 
in einer dreyeckigten Schnabelgrube ſitzet, veſte zufammengehalten. 


Tab. 72. Fig. 668. 
Ex Muſeo noſtro. 


Die faͤlſchlich fo genannte Oſtrea diluviana Linnaei. 


Oſtrea falfo fic diéta diluviana Linnaei, teſta rudi, ſeiſſili, obtuſe plicata, 
obſcure violacea, penes cardinem in unaquaque valva frequentibus 
rimulis notata. 


Wie der nun verſtorbene einzige Sohn des großen Linne, Cwek 
cher ſeinem verehrungswuͤrdigſten Vater beydes am Leibe und Geiſte ſo 
unaͤhnlich geweſen) vor einigen Jahren aus Frankreich und Engeland 
zuruͤcktam, und durch Copenhagen reiſete, auch bey der Gelegenheit 
einigemal mein Conchyliencabinet beſuchete, fo zeigte ich ihm Dietz gez 
genwaͤrtige ſeltene Auſter, um ſeine Gedanken und Urtheile von derſel⸗ 
ben zu erfahren. Er behauptete ſogleich ſehr dreiſte und entſcheidend, 
dies fep die wahre natuͤrliche Oftrea diluviana, dergleichen fein fel. as 
ter im Syſtem no. 208. (womit man ja aus tom. 3. Syſt. Nat. pag. 165. 
no. 8. vergleichen muß) beſchrieben, und davon er nur verſteinerte eine 
zelne Schalen gehabt und gekannt. Ich trauete zuverſichtlich ſeinen 
Worten, und war von Herzen froh in meiner Sammlung ein Original 
jener Muſchel zu beſitzen, davon Linne unter den Petrificaten und 
Foßilien bezeuget, fie gehöre ad teftacea deperdita, deren natuͤrliche Oriz 
ginale man bisher noch nirgends entdecket. Allein wie ich hernachmals 
eine naͤhere Pruͤfung und genauere Unterſuchung anſtellete, ſo verſchwand 
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gar bald meine Freude und Taͤuſchung, und ich erfuhr es denn auch 
bey dieſer Gattung, wie bey ſo vielen anderen, daß der junge Linne 
im Conchyliologiſchen Fache ein Fremdling, und gar der Mann nicht 
ſey, bey dem man ſich Raths erhohlen, und auf deſſen Auſſagen man 
fich mit Sicherheit verlaſſen koͤnne. Linne macht uns bey der Oftrea 
diluviana auf folgende Kennzeichen auſmerkſam. Margo introrſum erectus 
ad angulum rectum cum tefta. Valvulae cymbiformes cardii cardiffae late- 
re altero anguſtiore. Dentes marginis perfecte acutanguli quafi ferra excifi, 
extus videntur conftare lamellis imbricatis, intus habent ſtrias trans verſas. 
Nun alle dieſe Kennzeichen vermiſſet man völlig bey ber Auſter, von met: 
cher wir hier reden. Wie koͤnnte es denn Oſtrea diluviana Linnaei ſeyn? 
Vom Prof. Rhezius erhielt ich bald nachher vier zuſammengewach—⸗ 
ſene Schalen von der verſteinerten Oftrea diluviana Linnaei, und nun 
ward es mir noch einleuchtender, daß dieſe hier abgebildete Auſter von 
der Oſtr. diluv. ganzlich verſchieden fey. Die Schalen der hier vorge, 
ſtellten Muſchel ſind ſehr ungleich. Denn die Oberſchale iſt um vieles 
kleiner und flacher als die groͤßere und mehr vertiefte Unterſchale. Beyde 
Schalen beſtehen aus einer rauhen ſchilferichten unebenen Maſſe, auf 
der ſich bey der Unterſchale wohl zehen ſtumpfe theils groͤßere theils 
kleinere Falten, die gar ſehr den Falten der Hahnenkammmuſcheln glei⸗ 
chen, unterſcheiden laſſen. Daß dabey der aͤuſſere Schalenrand gar 
ungleich ausfallen, und gar merkliche Beugungen und Kruͤmmungen 
haben muͤſſe, kann man leichte errathen. Dennoch ſchließen beyde Scha⸗ 
len genau auf einander. Ihr Farbenkleid iſt ſchwarzbraun, und ein 
dunkles Violet. Die glatten Wande der inneren Hoͤhlung find beym 
Rande ſchwarzbraun, und naͤher beym Schloſſe ſchmutzig weiß; auch be⸗ 
merket man in jeder Schale einen großen ſtarken Mufkulflecken. Beym 
Schloſſe verlaͤngert ſich die Unterſchale in einen Schnabel, wie bey den 
Klappmuſcheln (Spondylis). In der Mitte dieſes Schnabels ſiehet man 
die den Auſtern ſo eigenthuͤmliche dreyeckigte Grube mit dem ſchwarzen 
knorpelichten Ligament. Auf beyden Seiten des Schloſſes erblicket man 
in jeder Schale einige rimulas oder ſtrias laterales transverſas. Wer ſie 
recht ſehen will, muß ein gutes Vergroͤßerungsglas zu Huͤlfe nehmen. 
Die Lange dieſer ſeltenen Auſter betraͤget vier Zoll, die Breite drey Zoll 
zehen Linien. Sie iſt am Ufer des Meeres bey China gefunden worden. 
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Ex Mufeo MoLTKIANO. | 
Eine Aufter, welche beym Schloſſe viele Aehnlichkeit mit 
Spondylis hat. 
Oſtrea Spondyloidaea, teſta ovata, alba, planiuſcula, longitudinaliter ſtriata, 
ftriis granulatis, roftro cardinis in utraque valvula elongato, intus forni- 
cato, extus abrafo, in parte intermedia fiſſo, fiffura triangulari. 


Davita Catal. rat tom. I. no. 595. Une huitre des Indes, rare, blanche, 
nuée d'incarnat, à ftries longitudinales fines et granuleufes à coque 
mince, à valve inferieure arquée de deux côtés, et enchancrée pres 
de la tête, à charniere formée d'un très- petit filet de la valve inferieu- 
re, qui s' enchaffe dans une legere rainure de Ja fuperieure, et d'une 
entaille longitudinale dans la tête applatie des deux valves, laquelle 
eft deftinée à recevoir le ligament. 

FAVANNE DE MowrcEnv. Conchyl. tab. 80. fig. K. 


Der Herr Legationsrath Meuſchen hat der wohlbekannten Mu⸗ 
ſchel, welche die Faltenklappe, und beym Linne Spondylus plicatus heißt, 
im Catal. Muſei Gronoviani einen anderweitigen Namen ertheilet, und 
fie Oftream fpondyloidaeam genannt. Weil aber jene Faltenklappe ſchon 
laͤngſtens im Linneiſchen Naturſyſtem ihren eigenthuͤmlichen durch Lin⸗ 
nei Anſehen beſtens beſtaͤtigten Trivialnamen fuͤhret, folglich eines an⸗ 
deren gar nicht benoͤthiget iſt, ſo wird es mir erlaubt ſeyn, dieſen vom 
Herrn Meuſchen erfundenen Namen lieber der gegenwaͤrtigen ſonder⸗ 
baren Auſtermuſchel zuzueignen, und ſie um deswillen Oſtream Spondy- 
loidaeam zu nennen, weil bey ihrem Schloſſe eine große Gleichfoͤrmig⸗ 
keit mit dem Schloſſe der Klappmuſcheln angetroffen wird. Die Spon- 
dyli haben nur alleine bey der Unterſchale einen glatten, verlaͤngerten, 
gleichſam abgeſchabten Schnabel, der in ſeiner Mitte gemeiniglich mit 
einen tiefen Einſchnitte oder mit einer tiefen dreyeckigten ſpitzwinkelicht 
zulaufenden Rinne verſehen iſt, in welcher ein lederartiges Schalenband 
veſte ſitzet. Unſere gegenwaͤrtige Auſter, welche in ihrer ganzen Form, 
Bauart und Bildung von allen andern Auſtergattungen dergeſtalt abz 
weicht, daß man ganz zweifelhaft gemacht wird, ob fie auch mit vòl- 
ligem Nechte den Auſternamen führen koͤnne, hat nicht nur auf der 
Unterſchale, ſondern auch auf ihrer Oberſchale einen ſolchen abgeſchab⸗ 
ten untermärts hohlen Schnabel, und in beyder Schnaͤbel Mitte einen 


vertieften dreyeckigten rinnenartigen Einſchnitt, darinnen das 1 
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lederartige Schalenband befindlich iſt. Bey der Unterſchale erblicket 
man noch auf der linken Seite des Schloſſes einen breiten Sinum, oder 
eine tiefere dreyeckigte Rinne, welche hinter den abgeſchabten Schalen⸗ 
wirbel hinausgehet / alfo auf ber Ruͤckenſeite geſehen wird, und ſich da⸗ 
ſelbſt bis zur Wirbelſpitze erſtrecket. Ein wahrer Spondylus hat ſehr 
ungleiche Schalen, indem die Oberſchale nur wie ein Deckel die untere 
innerlich mehr vertiefte, auswaͤrts mehr gewoͤlbte Schale zu verſchließen 
pfleget; auch ſiehet man bey einen ſolchen auf beyden Seiten des Schloſ⸗ 
ſes und ſeiner Rinne Gruben und Zaͤhne. Allein von dem allen iſt bey 
dieſer Auſter keine Spur zu finden. Beyde Schalen ſind flach, duͤnne, 
durchſichtig und groͤßtentheils einander voͤllig gleich. Sie haben eine 
eyfoͤrmige Bildung, ſie ſind innerlich und auſſerlich weiß, nur hie und 
da zeiget ſich ein Flecken von einer kirſchbraunen Farbenmiſchung. Vom 
Wirbel der Oberſchale laufen granulirte, feine, laͤnglichte, etwas wellen⸗ 
foͤrmige Streifen zum aͤuſſeren ſcharfen ſchneidenden Rande herab. Die 
Unterſchale dagegen iſt mehrentheils glatt. Ihre zarten aufs feinſte 
gekoͤrnten Streifen ſind dem bloßen Auge nicht einmal ſichtbar, und ihre 
bogenfórmigen mit dem aͤuſſerſten Rande parallel laufenden Queerrunzeln 
ſcheinen von neuen Schalenanſatzen entſtanden zu ſeyn, und vom Wachs⸗ 
thum herzuruͤhren. Ihre Länge betraget drey Zoll zwo Linien, die Breite 
zween Zoll fuͤnf Linien. Die Unterſchale hat einen mehr verlaͤngerten 
Schnabel und leget ſich bey der linken Seite mit ihrem Schalenrande 
dergeſtalt um den Rand der Oberſchale herum, als wolle fie ſich uͤber 
ſolchen hinuͤber beugen. Es wohnet dieſe ſeltene Muſchel in den زه<‎ 
diſchen Meeren. In den mehreſten Conchyliencabinettern ſuchet man 
ſie vergebens. Hier lieget ſie alleine in der Graͤflich Moltkiſchen Samm⸗ 
lung. Die meiften Conchyliologiſchen Schriftſteller haben fie weder ge 
kannt noch beſchrieben. Nur alieine in des Favanne be Monte. Con- 
chyl. tab 80. findet man ihre Abbildung; fie wird auf dieſer letzten Kuz 
pfertafel ſeines Werkes von vier verſchiedenen Seiten vorgeſtellet. 
Davila liefert uns in der oben angezeigten Stelle ihre Beſchreibung. 
Im Catalogo des Feldmanniſchen Cabinets geſchieht ihrer zwar auch 
Erwähnung, pag. 228. no.5507., aber es iff grundfalſch wenn vorge, 
geben wird, es ſey Rumphs Stock- oder Wurzelaufter, Oftrea radi- 
cum, und wenn man uns auf Rumphs Amboin, tab. 46. lit. O. und 
auf Kleins tentamen meth. oftrac. tab. $. fig. 17. hinweiſen will, woſelbſt 
zwar von der Wurzelauſter, aber gar nicht von dieſer jetzigen Muſchel 


die Rede iff. 
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Nachdem ich das vorhergehende laͤngſt niedergeſchrieben hatte, ſo 
ward mir aus Paris vom Herrn de Favanne ſein brauchbarer Catal. 
raifonné et ſyſtematique, den er uͤbers Cabinet des Grafen d' Auvergne 
verfertiget, freundſchaftlich verehret. In demſelben wird auch unſere 
rare Oſtrea Spondyloidaea pag. 806. no. 1847. mit folgenden Worten be⸗ 
ſchrieben. Un Peigne de la derniere rareté, nommé Ja Houlette. Il eft 
papyracé, a valves legerement chambrées et presque blanches, la fupe- 
rieure ftriée et l'inferieure life. L'une de ces valves paroit privée d'oreille, 
tandis que l’autre en eft pourvue d’une grande echancrée d’un côté et 
d'une courte de l’autre. Il a trois pouces une ligne de long, fur une pouce 
neuf lignes de large. Nun aus dem Catal. des Dn. de Savanne und 
der eben angeführten Beſchreibung habe ich folgendes erfahren. 

1. Daß Diefe Muſchel bey den Sranzöfifchen Conchyliologen ſchon 
ihren angewieſenen Namen habe, und la Houlette, die Schaufel, und 
inſonderheit die Schaufel eines Hirtenſtabes heiſſe, und daß folglich mein 
neuer Name Oftrea Spondyloidaea überflüßig fep. 

2. Daß es ihm gefallen fie den Kammmuſcheln, und zwar den 
Peignes a oreilles tres. courtes vulgairement nommés Rapes (dergleichen 
in unſerm Syſt. Conchyliencabinet tab. 68. tom.7. abgebildet (teen) benz 
zugeſellen, mit welchen fie auch allerdings viele Gleichfoͤrmigkeit haben. 

3. Daß er es ebenfalls beobachtet habe, wie die Oberſchale voller 
Streifen ſitze, die Unterſchale aber glatt fey, und wie ſich oben neben 
dem Wirbel ein tiefer Einſchnitt zeige. 

4. Daß man in Paris nur drey Sabinetter kenne, in welchen fid) 
dieſe hoͤchſtſeltene Muſchel (Favanne ſchreibt, fie fey de la derniere ra- 
reté) befinde. 


Tab. 72. Fig. 671. lit. a. b. c. 
Ex Mufeo SPENGLERIANO. 
Die Sorffalifbe Auſter. 

Oftrea Forfkälii, tefta oblonga, rudi, irregulari, valvulis inaequalibus, altera 
longe minori plana et ſordide alba, altera ex violaceo et ferrugineo obum- 
brata, longitudinaliter plicata, plicis rugofis, imbricatis; apice valde 
protenfo, intus fornicato, extus foffula fubtriangulari excavato. 

,, ` Vermuthlich wird niemand dagegen etwas zu erinnern haben, daß 
ich dieſe Auſter die Forſkaliſche genannt. Sie iſt von dieſem wuͤrdigſten 
Manne beym Strande des rothen Meeres entdecket und hieher ere 
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worden. Sie hat viele Aehnlichkeit mit der Cornu copiae Auſter, welche 
tab 74. fig. 679. vorkommen wird. Sie koͤnnte daher, wenn der oben 
vorgeſchlagene Name keinen Beyfall finden ſollte, das Fuͤllhorn des ros 
then Meeres genannt werden. Ihre Schalen ſind ſehr ungleich, indem 
die eine, welche die Stelle eines Deckels vertrit, ganz flach, platt und 
ſchmutzig weiß iſt, die andere aber ein violet roͤthliches Farbenkleid traͤ⸗ 
get, und eine tiefe ausgehoͤhlte Wohnung zeiget. Auf ihrer aͤuſſeren Woͤl⸗ 
bung ſiehet man laͤnglichte Falten, welche auch den aͤuſſerſten Rand fal⸗ 
tenvoll und winkelicht machen, und auf ihren Ruͤcken mit dornichten Run⸗ 
zeln wie mit Hohlziegeln beſetzt ſind. Dieſe Schale verlaͤngert ſich beym 
Schloſſe in einen lang ausgeſtreckten bey der Wirbelſpitze gekruͤmmten 
Schnabel, welcher innerlich hohl iſt, und bey dem von auſſen ein langer 
ſpitzwinkelicht zulaufender vertiefter Eindruck geſehen wird. Die Laͤnge 
der Muſchel betraͤget zween Zoll drey Linien, die Breite nur einen Zoll. 
Alles vorhin geſagte wird die Abbildung noch deutlicher machen. 

Bey fig. a. ſiehet man die innere offene Seite der großen vertieften 
Schale, nebſt dem langen, bey der aͤuſſerſten Wirbelſpitze ein wenig ges 
kruͤmmten Schnabel, und dem dreyſeitigen Eindruck auf der Mitte 
deſſelben. 

Bey fig. b. ſtehet eben dieſe Schale von der Seite des Ruͤckens, um 
ihre Falten nebſt dem violetrothen Farbenkleide kenntlicher zu machen. 

Bey fig. c. finden wir den flachen platten ſchmutzig weiſſen Deckel 
von der inneren Seite. Auf dem ſpitzigen Ende deſſelben bemerket man 
eine deutliche Erhoͤhung, welche wie ein Wulſt, Sattel oder Callus her⸗ 
vortrit, und dazu dienet, daß er ſich an dem Schnabel oder an das Schloß 
der Unterſchale deſto veſter anlegen und anſchließen kann. 

Ich beſitze von dieſer ſeltenen Muſchel ein paar verſteinerte vollſtaͤn⸗ 
dige Doubletten, die vom fel. Prof. Forſkaͤl aus Egypten hieher ges 
ſandt worden. Die natuͤrliche vorhin beſchriebene kehret ſich mit ihrem 
Schnabel zur rechten Seite hin. Meine beyden verſteinerten wenden ſich 
aber mit ihrem Schnabel zur linken Seite hinuͤber. Es giebt alſo auch 
bey dieſer Muſchelgattung ſowohl rechts- als linksgewundene. 


Tab. 
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Ex Mufeo SrENGLERIAN* et noftro. 


Die gezaͤhnelte Auſter. 
Oftrea denticulata, tefta inaequivalvi rotundata, rudi, afpera, foliacea, 
ſciſſili, in lateribus prope cardinem denticulata. 

Lister Hiftor. Conchyl. tab, 193. fig. 30. Oſtrea major fulcata, inaequaliter 
utrinque ad cardinem denticulata. 

item tab. 194. fig. 31. Ejusdem oftreae altera valva plana, den- 
ticulata. 

KLEIN tentamen meth. oftrac. $.323. p. 125. Icon exftat tab. 8. fig. 21. 

ADANSON Hift. nat. du Senegal. tab. 14. fig. 3. Le Vetan — Ses bords vers 
l'extremité fuperieure font marqués de dix groffes dents triangulaires, 
qui s'emboétent exactement dans un pareil nombre de crenelures creu- 
fées dans les bords du battant inferieur. La couleur de cette coquille 
eft d'un blanc nacré au dedans. L'endroit ou etoit attachés les deux 
mufcles montre une très grande tache jaunatre ou livide. 

v. Born Index Muf, Caef. pag. 99. 

— — Teftacea — — pag. 113. tab. 6. fig. 9. 10. Oftrea denticulata, 
tefta inaequivalvis foliacea; valvarum altera convexa, fubovata, glabra; 
altera explanata rotunda, majore parafitica; cartilago latiſſima nitida; 
latera poftica utrinque acute denticulata, inferenda foveolis teftae op- 
pofitae; color albus. Long. 6 poll. 3lin. lat, 6 poll. Patria ignota. 

Gronov. Zoophyl. fafc. 3. no. 1193. pag. 277. Cardo utrinque polygingli- 
mus in valvula fuperiore feu planiore magis confpicuus. 

Dieſe gezaͤhnelte Auſter, fo id) aus dem Spengleriſchen Cabinette 
entlehnet, iſt im Original ungleich groͤßer, als ſie hier abgebildet worden. 
Denn ihre Laͤnge betráget fünf Zoll und ihre Breite vier Zoll. Sie ift 
im Grunde ſilberfarbicht. Doch ſcheinet ihr Perlenmutter nicht eben das 
beſte und feinſte zu ſeyn. Die braune, dicke, ſchwere, nur wenig ge⸗ 
woͤlbte abgerundete Oberſchale beſtehet aus lauter uͤber einander herge⸗ 
ſchobenen Lamellen, und iſt alſo ganz rauh, blaͤttervoll und ſchilfericht. 
Die Unterſchale, damit dieſe Gattung auf fremden Körpern veſtſitzet, iff 
flacher und platter. Ihre vielen Zaͤhne, die ihr den Namen der gezaͤh⸗ 
nelten Auſter zuwegegebracht, muß man nicht im Schloſſe, (bey welchem 
nur ein cartilago, oder breites, ſchwarzes, lederartiges Schalenband veſt⸗ 
figet,) ſondern in jeder Schale auf beyden Seiten des nahe beym Schloſſe 
befindlichen Randes ſuchen. Ich zaͤhle bey der hier abgebildeten ih 
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auf jeder Seite neun deutliche Zaͤhne. Andere haben bald mehr bald 
weniger, je nachdem fie älter oder jünger, größer oder kleiner find. Der 
Muffulflecten iff groß und macht einen tiefen Abdruck. Er hat bey 
dieſer Oſtindiſchen Auſter farbichte Baͤnder, dergleichen andere, die in 
Europaͤiſchen Meeren wohnen, nicht leichte werden aufweiſen koͤnnen. 


Unter den gezaͤhnelten Auſtern herſchet in der Form und Bildung 
eine ungemein große Verſchiedenheit. Faſt keine hat gaͤnzlich eben die. 
Figur als die andere. Einige kehren ſich mit ihren Wirbeln zur rech 
ten, andere dagegen zur linken Seite hinuͤber. Alle Oſtreae denticulatae 
ſind auch edules, aber nicht alle Oftreae edules ſind auch denticulatae. 
Allein bey naͤherer Unterſuchung der Auſtern finde ich mehrere gezaͤh⸗ 
nelte, als ich es vermuthet. Viele, bey welchen ich gar keine Seiten⸗ 
zaͤhne erwartet, als die Engliſchen und Schottiſchen, haben ganze "Metz 
hen derſelben aufzuweiſen. Selbſt unter den Holſteiniſchen Auſtern giebt 
es genug gezaͤhnelte. Dieſe Zaͤhne ſind aber beym Deckel oder bey der 
Oberſchale ſichtbarer und deutlicher als bey der Unterſchale. Es ift 
mir daher ſchon etwas leid geworden, daß ich mit dem Herrn von 
Born aus der Oftrea denticulata eine eigene und beſondere Gattung 
gemacht, da es rathſamer und ſicherer geweſen, ſolche mit dem Linne 
bey der Oftrea eduli mit unterzuſtecken. Daß Linne dies gethan, er⸗ 
ſiehet man aus der Beſchreibung, ſo er von der Oſtrea eduli im Muſeo 
reginae no. 123. macht, denn da redet er von einem latiore margine 
dentato. 


Ich beſitze noch ein paar ſehr deutlich gezaͤhnelte Auſtern, welche 
beym Vorgebuͤrge der guten Hofnung gefunden worden, und ſich auf 
einer großen Muſchel, die beym Linne Oſtrea Ephippium, und bey uns 
im Syſt. Conchyliencabinet (rom. 7. tab. 58. fig. 576.) die Huſarentaſche 
heißt, veſtgeſetzet. Sie ſind, welches ſonderbar iſt und Aufmerkſamkeit 
verdienet, nicht nur auf beyden Seiten, ſondern am ganzen aͤuſſern 
Schalenrande rund umher gezaͤhnelt und gekerbet. Daher muͤſſen beym 
Leben des Bewohners ihre Schalen, wegen der vielen fo genau aufs 
und ineinander paſſenden Fugen, ungemein veſte zuſammenhalten, und 
fich gar genau verſchließen. Doch find die Zähne näher beym Schloſſe 
größer und ſtaͤrker, als wie beym aͤuſſerſten Rande. | 


Conchyliencabinet VIII. Theil. E Tab. 
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Ex Mufeo MoLTkIANO, 


Die faltenvolle Auſter. 


Oſtrea plicata, tefta ſubrotunda, parafitica, ex cinereo et obfcure caeruleo 
violacea, obtufe plicata plicis rugolis et imbricatis, 
margine plicato. 


Goen Index Conchyl. tab. 104. fig. A. Oftreum ftru&ura peculiari ftria- 
tum, lamellatum, imbricatum, diverfimode finuofum, ex fufco cine- 
reum. Haec fpecies oftreorum cum in ftagnis atque paludibus a maris 
fluxu enatis plerumque vivat lignis et aliis quisquiliis imo arboribus et 
arborum ramis faepius adnafcitur, ita ut in maris refluxu arbores oftreis 
iftis onuftae jucundo fpeétaculo confpiciuntur, unde Oftreum ligno- 
rum a Rumphio nuncupatur. tab. 47. fig. A. 

Groxovit Zoophyl. fafc. 3. no. 1191. pag. 277. Oftrea tefta craffiufcula fub- 
ovata depreſſiuſcula, rudi, informi, margine extremo fubplicato, pa- 
rafñtica Habitat in mari Indico. Adnafcitur ad invicem et ad faxa, 
fcopulosque. 


Dieſe Auſter habe ich aus der Graͤflich Moltkiſchen Sammlung entz. 
lehnet. Sie ſitzet, wenn fie hier gleich als einzeln und far fidh ſelbſt beſte⸗ 
hend vorgeſtellet worden, auf einem Spondylo Gaederopo (deſſen Schale 
wieder mit einem ſchwarzen Steine zuſammengewachſen iſt) wie veſte ge⸗ 
leimet, daß man die Stacheln des Spondyli zerbrechen und verletzen, auch 
große Stuͤcken von dem eigenen ſchalichten Wohnhauſe dieſer Auſter ab⸗ 
reiſſen wuͤrde, wenn man Gewalt brauchen, und fie durchaus von ihrer, 
jetzigen Wohnſtelle trennen wollte. Die Unterſchale iſt etwas kleiner und 
flacher als die Oberſchale. Man fiehet auf beyden Schalen tiefe Furchen 
und runzelvolle Falten, welche vom Wirbel auslaufen und beym aͤuſſer⸗ 
ſten Rande am groͤßeſten ſind. Der Rand wird durch ſie ſo ungleich und 
faltenvoll gemacht, als wenn er mit der Cage ausgeſchnitten worden. 
Ihre Farbe fällt ins aſchgraue mit etwas blaͤulichten und violetten vers 
miſcht. Die inneren Waͤnde ſind nur nahe beym Schloſſe weiß, uͤbrigens 
haben ſie die Farbe der Oberflache. Das Schloß gleichet dem gewoͤhn⸗ 
lichen Schloſſe der Auſtern. Man findet dieſe Auſter bey den Stranden 
der weſtindiſchen Vorinſuln. Einzelne Schalen derſelben habe ich von 
Gadir und aus dem mittellandiſchen Meere erhalten. Folglich muß dieſe 
Gattung auch dort anzutreffen ſeyn. 

Gual⸗ 
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Gualtieri itret fih, wenn er vorgiebt, dies fep Rumphs Oftrea 
fignorum, und uns dabey auf Rumphs Amboin. fig. A. tab. 47. hinweiſet, 
wo das Lorbeerblat geſehen wird. Gronov begehet gleichfalls einen 
Fehler, wenn er in ſeinem Zoophyl. bey der Beſchreibung dieſer Muſchel 
Adanſons Hitt. nat. tab. 14. fig. 3. citiret, wo Le Vetan ſtehet, der 
ganz offenbar eine Oftrea denticulaca ift, und mit dieſer jetzigen gar nicht 
uͤbereinkoͤmmt. Im Catalogo Mufei Gronovii wird unſere gegenwaͤrtige 
Auſter pag. roo. no. 953. Roer- Oeſter- Gubernaculum genannt, von web 
cher letztern Benennung ich keinen Grund anzugeben weiß. 


Tab. 73. Fig 675. 
Ex Muſeo noftro. 
Eine nahe Verwandtin der Hahnenkammmuſcheln aus dem 
rothen Meere. | -— 
Cognata criftae galli e mari rubro, tefta inaequivalvi, parafitica, Obtüle 
plicata, lateribus denticulatis. 
Gall. Une efpece de la Créte de Coq. 

GUALTIERI Index Conchyl. tab. 104. fig. D. Oftreum ftructura peculiari 
magis depreffum, plicatum, lamellatum, tuberculofum, pullo colore 
nigricans. 

GRONOVII Zoophyl. Faſc. 3. no. 1190. pag. 277. Oſtrea tefta craffiufcula 
fubrotunda depreffa rudi, marginibus inaequaliter plicatis. Habitat ad 

| guineam, plerumque parafitica eft. 

FAvANNE DE Montcerv. Conchyl. tab. 45. fig. D.! 

Hier fehen wir abermals eine Mufchel, welche der fel. Prof. For fz 

Fal beym Ufer des rothen Meeres gefunden und hieher geſandt. Es ift 

eine Klebauſter, welche auf Felſen ihren Wohnſitz gehabt, und mit Gez 

walt von ihrer Grundſtelle loßgebrochen worden. Ich beſitze von dieſer 

Gattung drey vollſtaͤndige Doubletten, davon doch keine der andern vollig 

gleichet. An der einen klebt noch ein Stuͤck des Felſenſteines, damit ſie 

vormals verbunden geweſen. Daß dieſe Muſchel bey den vielen Falten 
der Schale und des Randes ſehr viele Gleichfoͤrmigkeit mit jener habe, 
welche den Namen des Hahnenkammes fuͤhret, und daher fuͤr eine nahe 

Verwandtin derſelben angeſehen werden muͤſſe, wird niemand laͤugnen 

koͤnnen. Aber ſobald man doch eine genauere Vergleichung und Pruͤfung 

ihrer Aehnlichkeit und Unaͤhnlichkeit anſtellet, ſo findet ſich unter beyden 
ein großer und merklicher Unterſchied. 
E 2 Bey 
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Bey den Hahnenkaͤmmen find beyde Schalen mehrentheils einander 
gleich, aber ihre Furchen und Falten ſind deſto ungleicher. Denn einige 
Falten find größer, andere dagegen kleiner, alle aber haben einen fcharfen 
ſpitzwinkelichten Ausſchnitt (plicaturas acutas), beym inneren Rande einen 
breiten limbum, und wo der aufhoͤret, viele erhobene Puncte. Daher es 
Linne als ein Unterſcheidungszeichen Derfelben angiebet, labra interiora 
marginum punctis eminentibus fcabra, Allein bey dieſer Muſchel findet 
man ungleiche Schalen, indem die Oberſchale viel flacher und kleiner iſt, 
als die mehr vertiefte und gewoͤlbte Unterſchale. Doch ſind ihre Falten 
größtentheils einander gleich. Es find keine ſcharfen ſpitzwinkelichten, 
ſondern kurze und ſtumpfe Falten, welche beym dufferen Rande am weite⸗ 
ſten und merklichſten ſind. Das Schloß gleichet dem Schloſſe der ge⸗ 
woͤhnlichen Auſtern. Einige haben daſelbſt einen kleinen von der Unter⸗ 
ſchale ausgehenden Wirbel oder Schnabel, auf deſſen Mitte eine drey⸗ 
eckigte Vertiefung geſehen wird. Sie ſind alſo von den Mytilis hinlaͤng⸗ 
lich unterſchieden und gehören dem Auſtergeſchlechte eigenthuͤmlich zu. 
Sie graͤnzen an die gezaͤhnelten Auſtern. Denn auf dem Rande der 
Schalen ſtehen zu beyden Seiten kleine Zaͤhne. Man ſiehet zwar auch 
bey ganz friſchen wohlerhaltenen Stuͤcken am inneren Rande erhobene 
Puncte, aber weder ſo viele noch ſo merkliche als bey den Hahnenkaͤm⸗ 
men. An den inneren Waͤnden ſchimmert ein Perlenmutterglanz, da⸗ 
durch ebenfalls diefe Muſcheln hinlaͤnglich von den Hahnenkaͤmmen, die 
ganz andere Beſtandtheile haben, unterſchieden werden. Die mehreſten 
haben acht bis zehen Falten. Und dennoch ſchließen die Schalen bey dem 
faltenvollen ausgeſchnittenen Rande aufs genaueſte zuſammen. 


Tab. 73. Fig. 676. 
Ex Mufeo noſtro. 
Die kleine geſchnaͤbelte Auſter. 

Oſtrea roſtrata parva, teſta oblonga, inaequivalvi, rudi, rugoſa, apice 

quali roftrato, valva fuperiori planiufcula, inferiori longitudinaliter 

fulcata et ſtriata, ſtriis fubimbricatis, | 
GUALTIERI Index Conchyl. tab. 102. fig. D. Oftreum roftratum, complana- 
tum, lamellis diverfimode finuofis compactum , rugofum, ex albido 
viridefcens. Hoc oftreum etiam cardine perplanum et interne apo- 


| phyfi pyramidali et fulco intermedio ſimilimo rugofo et pyramidali do- 
natum eft, 
Ich 
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Ich nenne dieſe Muſchel die kleine geſchnäbelte Auſter, weil bey 
der folgenden Figur eine ungleich größere geſchnaͤbelte vorkommen wird. 
Vermuthlich iſt es nur eine Art gemeiner Auſtern, die ſich bloß durch 
ihre laͤnglichte Bildung und verlängerten Schnabel ein wenig heraus⸗ 
zeichnet und unterſcheidet. Ohnſtreitig hat Gualtieri in der oben 
angezogenen Stelle eben dieſelbige im Geſichte gehabt. Ich wuͤrde 
glauben, daß aud) Adanſon in feiner Hift. nat. du Seneg. tab. 14. fig. 1. 
keine andere bey ſeiner Le Gafar gemeinet, weil er ſich auf die naͤmliche 
Figur des Gualtieri beziehet. Allein da er verſichert: On ne voit 
ni dans l'un ni dans l’autre battant aucune dent qui puiſſe faire l'office de 
charniere, und hernach den Muſkulflecken als gefärbt beſchreibet, cette 
marque eft d'un violet foncé et rembruni, ſo iſt es offenbar, daß er von 
einer verſchiedenen rede. Die meinige uͤberbrachte mir ein aus dem mit⸗ 
tellaͤndiſchen Meere zuruͤckgekommener Schiffer. Ihre flache runzelvolle, 
ſchilferichte und bläcterichte grüngelblic, gefärbte Oberſchale, an der inz 
nerlich auf beyden Seiten des Randes kleine Zaͤhne ſitzen, lieget wie 
ein Deckel auf der vertieften, innerlich kalkweiſſen, auswaͤrts violet und 
weiß gefaͤrbten, laͤnglicht gefurchten und mit rauhen runzelichten Strei⸗ 
fen beſetzten Unterſchale. Auf dem heraustretenden, ein wenig zur rech⸗ 
ten Seite hinüber gebogenen Schnabel der Unterſchale ſtehet in der 
Mitte die den Auſtern gleichſam eigenthuͤmliche dreyeckigte vertiefte 
Grube, von welcher Gualtieri in der oben ſtehenden Stelle eine ſon⸗ 
derbare Beſchreibung liefert, die ich zum nachleſen empfehlen muß. 

: Es lieget noch eine kleinere eben fo laͤnglicht gebildete nur etwas 
ſchmaͤlere geſchnaͤbelte Auſter des Mittellaͤndiſchen Meeres in meiner 
Sammlung. Gie ift aber weder rauh noch ſchilferich, ſondern fo glatt, 
als waͤre ſie abgeſchabet worden. Ihre Seitenzaͤhne am Rande gehen 
viel weiter herab, und ſind bey der Ober- und Unterſchale viel deut⸗ 
licher als bey der vorigen Gattung. Der Schnabel von dieſer Auſter 
kehret ſich nicht zur rechten ſondern zur linken Seite hinuͤber, daher ich 
von ihr bey linksgekehrten Muſcheln umſtaͤndlicher werde reden muͤſſen. 


E 3 Tab. 
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Ex Mufeo SPENGLERIANO. 


Die große geſchnaͤbelte Auſter. 


Oftrea roftrata maxima, tefta craffa, praelonga, lamellis foliaceis compacta, 
curvata, apice valde roſtrato, ſubumbonato. 


Gall. La grande Piroque large. 


Lister Hiftor. Conchyl. tab. 200. fig. 34. Oftrea Virginiana. 

KLEIN tentamen meth. oſtrac. §. 3 16. no. 2. p. 122. Oftrea Virginiana — 
eft figurae longae irregularis fine defcriptione Lifteri ex ſehemate diffi- 
culter explicanda. 

Perver Gazophyl. tab. 105. fig. 3. Virginia Roek-Oyfter, (Sie ift fet 

| verkleinert abgebildet worden.) 

‘Davina Catal. raif. pag. 200, no. 613. Une grande huitre de la Virginie 
rare, quoique d’efpéce commune, verdatre en dehors, blanche en de- 
dans, à l'exception de l'endroit ou etoit attaché l'animal qui eft violet 
obfcur, à charniere de forme allongée très-etroite, ce qui lui peut 
faire donner le nom de Pirogue. 

"FAvANNE DE Monrcerv. Conchyl. tab. 41. fig. C.? 


Die Auſtern erreichen zum oͤftern eine ungeheure Größe. Allein 
die mehreſten und groͤßeſten Gattungen derſelben, welche an den Ufern 
und Felſen weit entfernter Meere gefunden werden, bekoͤmmt man nur 
ſelten zu ſehen. Es koſtet ſchon nicht wenig Muͤhe die Seefahrer zu 
bereden, anſehnliche, im ſchoͤnſten Farbenſchmuck prangende Conchylien, 
deren Schoͤnheit ſo ſichtbar und augenſcheinlich iſt, mit zuruͤckzubringen. 
Mit unanſehnlichen Conchylien, inſonderheit mit den verſchiedenen Gat⸗ 
tungen der Auſtern, die in ihren natuͤrlichen ungereinigten Zuſtande ſo 
ſchmutzig und unſcheinbar ſind, mag ſich vollends keiner befaſſen und 
abgeben, noch ſie einmal des Aufhebens werth halten. Daher iſt nun 
leichte zu begreifen, warum in Conchylienſammlungen fo wenig Gatz 
tungen von Weſtindiſchen und Oſtindiſchen groben Auſtern geſehen wer⸗ 
den, und warum in den Schriften der Conchyliologen ſolche Leere und 
P an belehrenden Nachrichten bey dieſem Geſchlechte angetroffen 
wird. 

Die Schnabelauſter, welche ich bey dieſer Figur abzeichnen laffen, 
wird vom Lifter Oftrea Virginiana genannt, weil er fie vermuthlich von 
den Virginiſchen Meerufern erhalten. In den Oſtindiſchen "E 

ir 
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wird ſie gleichfalls gefunden. Sie wuͤrde, wenn ich ſie in ihrer natuͤr⸗ 

lichen Groͤße haͤtte abzeichnen laſſen, ein ganzes Blat alleine ausgefuͤl⸗ 

let haben. Denn ſie iſt neun Zoll lang, und auf mauchen Stellen vier 
Zoll breit. Daher wird man es leichte entſchuldigen, wenn ſie hier nur 

ſehr verkleinert vorgeſtellet worden. Bey der vorigen geſchnaͤbelten Au⸗ 

fter fig. 676. war die eine Schale ganz flach wie ein Deckel. Bey Dies 

ſer aber haben beyde Schalen beynahe einerley Groͤße und eine faſt 

völlig gleiche Woͤlbung. Nur raget die eine Schale mit ihren geſtreck⸗ 

ten und verlaͤngerten Wirbelſchnabel wohl einen halben Zoll uͤber den 

Wirbel der andern Schale hervor. Die aͤuſſere rauhe, grobe, aus 

ſchuppichten Lagen beſtehende Oberflaͤche, darauf ſich nur eine ſchmutzig 

weiſſe und ſchlechte ockergelbe Farbe zeiget, hat freylich wenig reitzen. 
des und einnehmendes an ſich. Ihre vorzuͤgliche Laͤnge, Groͤße und 

fonderbare Kruͤmmung der Schalen machet fie demohnerachtet merkwuͤr⸗ 

dig genug. Die inneren Waͤnde ſind glaͤnzendweiß, und in derſelben 

Mitte ſtehet ein ſchwaͤrzlich violetter febr großer Muſkulflecken. Er iff 

einen Zoll neun Linien lang und einen Zoll fuͤnf Linien breit, daraus 

man ſeine Groͤße wird beurtheilen koͤnnen. Die ſtark gekruͤmmten Scha⸗ 

len kehren ſich bey einigen, als z. Ex. bey der im Liſter abgebildeten, 

mehr zur linken Seite hinuͤber, aber bey der, die ich hier beſchreibe, 

kehren fie ſich zur rechten Seite hin. Nicht leichte wird man die queer, 

gerunzelte, dreyeckigt pyramidenfoͤrmige Grube des Schloſſes bey einer 

Gattung von Auſtern tiefer, größer und anſehnlicher antreffen, als bey 

dieſer und bey der folgenden Art, die fig. 678. vorkommen wird. Sie 

iſt einen Zoll drey Linien lang, und auf den breiteſten Stellen zehen 

Linien breit. Der erhobene ſtarke dreyſeitige Wulſt beym Schloſſe der 

Oberſchale, welcher genau in die große Vertiefung des Schloſſes der 

Gegenſchale hineinpaſſet, ift vorzüglich Gart und dicke. Er gleichet et: 
nem Sattel und hat am Rande unterwarts kleine Zähne. Es gehöret 
dieſe Auſter der reichen Spengleriſchen Sammlung. In wenig Cabi⸗ 
nettern wird man vollſtaͤndigere Doubletten dieſer Gattung antreffen. 


Tb 


40 Auſtern. Tab.74. Fig. 678. 
Tab. 74. Fig. 678. 


Ex Mufeo SPENGLERIANO, 


Der Negerkahn. 


Linter. Oſtrea craſſa, teſta rudi, oblonga, ponderoſa, anguſta, roſtrata, 
roſtro valde lato, excavato, transverſaliter rugoſo et ſinuoſo. 


Lister Hiftór. Conchyl. tab. 201. fig. 35. Oftreae alicujus Virginianae valva 
altera minor. Vid. notas et obſervat. Edit. novae Liſteri ab Huddes- 
fortio editae. 

DaviLa Catal. raif. tom. I. no. 614. pag. 291. Huitre de la Virginie d’efpéce 
commune remarquable par leur grandeur, blanc ſale en dehors, blan- 

. che en dedans, à l'exception d'une grande tache violet- noir fur cha- 
que valve comme dans la precedente. | 

Favart o Hersicny Dict. tom. 3. pag. 152. Piroque ou Huitre en bateau 
de la Virginie, Oftreum Virginiae forma angufta, oblonga, colore 
virefcente intus albido et violaceo, cardine denticulato diftinétum, 
linter appellatum. 

Martini Naturlericon, tom. 4. pag. 427. feq. Die lange Aufter mit einem ges 
ſtreckten Wirbel. Der Negerkahn. 

Gronovii Zoophyl. faſc. 3. no. 1194. pag. 277. Oſtrea tefta oblonga mem- 
branis imbricatis undulatis, valvula altera plana integerrima, cardine 
edentulo. Teſtae plerumque inflexae maximae. Habitat in Virginia. 
Im Catal. Muſei Gronoviani wird dieſe Auſter Reus Oeſter Gigantaea 
genannt, und dabey noch die Anmerkung gemacht, Verſteend word deeze 
groote en zwaarwigtige Oeſter veeltyds gevonden midden in Duitſch- 
land — — en meer andere verre van de Zee afgelegene plaatzen. 


Von dieſer ſonderbaren Auſter habe ich nur eine einzelne Schale, 
die ich aus der Spengleriſchen Sammlung entlehnet. Ich wuͤrde ſie, weil 
ihre Form die groͤßte Aehnlichkeit mit einem Schuh zu haben ſcheinet, den 
Schuh nennen. Allein ſie hat ſchon ihren Namen. Denn ſie heiſſet der 
Negerkahn, La Pirogue, und den ſoll ſie gerne und ungeſtoͤrt behalten. 
Man ſollte ſichs uͤberhaupt zum Grundgeſetze beym Conchyliologiſchen 
Studio machen, ſolchen Conchylien, die ſchon ihren beſtimmten, ange⸗ 
wieſenen ſchicklichen Namen haben, keine neue zu ertheilen, um nicht das 
uͤbergroße Heer der Namen, welches bey der großen Menge von Conchy⸗ 
lien auch von einem faſt uͤbermenſchlichen Gedaͤchtniſſe nicht mehr behal⸗ 
e a dili kann, nicht noch größer, unuͤberſehbarer und unzaͤhliger zu 
machen. . 

١ Die 
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Die Rabne der Neger beſtehen gemeintalic nur aus dem att&aebobE 
ten Klotze eines dicken Baumes. Weil nun dieſe Auſter in ihrer Bildung 
und Bauart einem ſolchen Negerkahne gleichet, ſo wird man es ſehr billi⸗ 
gen, daß ihr der Name eines Negerkahnes ertheilet worden. Sie iſt, 
wie es die Zeichnung jedem ſichtbarer machen wird, vorzuͤglich lang und 
ſchmal, und hat dabey einen ſehr breiten, lang geſtreckten, etwas umge⸗ 
bogenen und gekruͤmmten Wirbelſchnabel, der alleine zween Zoll ſechs 
Linien lang, und einen Zoll acht Linien breit iſt, und faſt die Halfte der 
Muſchel ausmacht In der Mitte dieſes wunderbaren Wirbels, (der ſich 
erft auf der Nuͤckenſeite endiget, daher man dorten feine ſtumpfe Spitze, 
die einem Knopfe gleichet, ſuchen muß,) erblicket man eine breite queer⸗ 
geſtreifte runzelichte, laͤnglichte, rinnenartige Vertiefung, darauf ſich die 
flache Oberſchale wie ein Deckel hineinzufuͤgen pfleget. Ein dritter Theil 
dieſes Wirbels iſt unterwaͤrts hohl; das uͤbrige iſt eine dicke, dem Mar⸗ 
mor an Veſtigkeit gleichende Maſſe. Die inneren glatten Waͤnde ſind 
ſchmutzig weiß mit ſchwarzblaͤulichen Flecken. An der Seite ſiehet man 
einen großen, faft cirkulrunden ſchwarzblauen Flecken, daran der Haupt⸗ 
muſkul des Bewohners beveſtiget geweſen. Die Laͤnge dieſer ſonſt groz 
ben, dicken, aus lauter uͤber einander geſchichteten Lamellen beſtehenden 
Auſter, betraͤget ſechs Zoll, die Breite etwas über zween Zoll. Vollſtaͤn⸗ 
dige Doubletten derſelben koͤnnen wenig Sammlungen aufweiſen. Unver⸗ 
ſehrte Stuͤcke ſollen innerlich am Seitenrande kleine Zaͤhne haben, die aber 
bey dieſem Exemplare abgerieben worden, und nicht mehr ſichtbar ſind. 


Tab. 74. Fig. 679. 
Ex Muſeo noſtro. 


Das Fuͤllhorn. 

Cornu copiae. Oſtrea, tefta inaequivalvi, craffa, rudi, lamellofa, altera 
plana, altera intus fornicata, extus obtufe plicata, ex violaceo et nigro ne- 
bulata et maculata, roſtro valde protenſo et elongato, margine plicato, 
lateribus cardinis ſubdentatis. 

Gall. Huitre a talon. Le bec de Pelican. Corne d'abondance. 


GuALTIERI Index Conchyl. tab. 101. fig. I.? Concha gryphoides oblonga, 
anguſtior, rugoſa, fuſca cum valva ſuperiori in ſitu et extra ſitum ex- 
preſſa? آ‎ 

Davita Catal. raif. tom. I. tab. 19. fig. Y. no. 608. pag. 289. Huitre des In- 
des, rare grife, nuée de verd de diverfes nuances, a valve fuperieure 


Conchyliencabinet VIII. Theil. F appla- 
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applatie, raboteufe par ondes vers la téte, feuilletèe vers le bas, et 
inferieure fort profonde, fe terminant en pointe recourbée en deffous 
vers le fommet, et garnie de grofles côtes longitudinales tuilées de 
couleur blanche en dedans, excepté vers les bords qui font violet-noir 
et pliffés comme dans la Crête de Cog, mais moins fortement, à char- 
niere formée de ftries nombreufes très fines et d’un ligament s’eten- 
dant dans toute la largeur du fommet de l’une et l’autre valve, efpéce 
nommée Corne d'abondance. item no. 609 — 610. | 

GINANNI Opere Poſthume tom. 2. tab. 18. fig. 128. ? 

Favart D Herpicny Dict. tom. I. pag. 344 Corne d'abondance. Oſtreum 
plicatum fpecie peculiari, valva inferiore afpera et profunde excavata$ 
valva fuperiore e contrario plana, parva, curvata et in ambitu ferrata, 
compofitum; forinfecus ex albido virefcente et purpurafcente nebula- 
tum, intrinfecus coloribus violaceis et albis lucide depictum, cornu 
copiae nomine donatum. 

Martini algemeine Geſchichte der Natur oder Naturlericon, tom. 4. p. 423 feq. 

v. Born Index Muf. Caef. pag. roo. Die Runzelkappe. 

— —  Teftacea — — pag. 114. Icon eſtat tab. 6. fig. 11. 12. Oftrea 
cucullata. Teſta ſolida ponderoſa plicis longitudinalibus rugisque 
transverſis. Valvae inaequales, altera minore plana, altera cucullata 
rudi; apex porrectus, poftice longitudinaliter fectus; margo utrinque 
obtuſe dentatus. Limbus {triis diftantibus elevatis geminis. Color 
extus atro violaceus. (Die Citation des Davila, wenn fein Cat. rail. 
tab. 17. fig. T. angefubret wird, ift arundfaifh. Denn da (teet Chama 
Arcinella Linnaei, Es muß heiſſen tab. 19. fig. Y.) 

Favanne DE MoNnTCERVELLE Conchyl. tab. 45. fig. E. 


Der Herr Hofrath von Born neet diefe Auſter Oſtream cu- 
cullatam, die Runzelkappe, welcher Name ſehr willkommen ſeyn würde, 
wenn nicht ſchon lange zuvor Davila und andere ihr den Namen eines 
Fuͤllhorns ertheilet, der auch mit ihrer Form ſo wohl uͤbereinſtimmet. 
Allein fo mochte fie Herr von Born nicht nennen, weil er diefe Bez 
nennung einer andern hoͤchſtſeltenen Landſchnecke, deren Abbildung in 
feinen, Teftac. Muf. Caef. tab. 13. fig. 11. 12. geſehen wird, zugeeignet. 

Daß unſer Fuͤllhorn oder dieſe Cornu copiae Auſter eine ungewoͤhn⸗ 
liche und ſonderbare Bildung habe, lehret der Augenſchein. Ihre Un⸗ 
terfchale, die das eigentliche Fuͤllhorn vorſtellet, ift fer tief, und verlaͤn⸗ 
gert ſich in einen lang geſtreckten, bey einigen gerade in die Hoͤhe gekehr⸗ 

ten, 
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ten, bey andern aber bald zur rechten, bald zur linken Seite hinuͤber ge: 
kruͤmmten Schnabel. Im Ziervogelſchen Cabinette zu Stockholm, wel⸗ 
ches ich vor einigen Jahren zu (ien Gelegenheit hatte, ward mir dieſe 
Auſter unter dem Namen Oftrea fornicata gezeiget; vermuthlich weil der⸗ 
jenige, fo ihr dieſen Namen gegeben, ihren eigentlichen Namen nicht ge 
wußt noch gekannt. 


Das aͤuſſere ber Unterſchale wird durch die vielen úber einander herz . 
liegenden Lagen von Schuppen und Nunzeln, und inſonderheit durch einiz 
ge tiefe Falten, ſehr ungleich und höckericht gemacht. Es fehlet dieſer 
Auſter an einem guten ordentlichen Farbenkleide. Nur hie und da erz 
blickt man auf dem weißlichten Grunde ſchwarzblaͤulichte violette Lappen, 
Wolken oder Flecken, die nahe behm Rande am ſtarkſten find. Der 
auffere faltenvolle Rand, auf welchem fich neben der Schloßflaͤche einige 
Seitenzaͤhne zeigen, gehet bis zum Wirbel hinauf, und erhebet fid) auf 
beyden Seiten des langen Schnabels als eine Kante oder Einfaſſung. 
Der Schnabel iff vielmals faſt fo lang, als die ganze uͤbrige Lange und 
Oefnung der Muſchel. Er hat in ſeiner Mitte eine leichte flache rinnen⸗ 
artige Vertiefung. Die flache und platte Oberſchale, welche nahe beym 
Rande gemeiniglich ſchilferich und runzelhaft ift, richtet fib uͤbrigens in 
ihrer Form nach der Oefnung von der Gegenſchale, und ſchließet genau 
in alle Falten und Kruͤmmungen derſelben hinein. Auf der Schloßflaͤche 
beyder Schalen erblicket man einige Queerſtreife, und in der Mitte eine 
kleine Vertiefung. 

Vormals muͤſſen die Fuͤllhornauſtern aͤuſſerſt felten, ja den Conchy⸗ 
lienfreunden gaͤnzlich unbekannt geweſen ſeyn, weil vor dem Davila kein 
Conchyliologe davon die geringſte Nachricht und Abbildung gegeben. 
Denn von der ſchlechten und undeutlichen Zeichnung, die ich oben aus 
dem Gualtieri angewieſen, iſt es wohl hoͤchſt zweifelhaft, ob ſie die 
wahre Cornu copiae Auſter vorſtellen ſolle, oder nicht. Ich habe auch 
um deswillen meiner Citation ein Fragezeichen beygeſetzet. Heut zu Ta⸗ 

ge ſind ſie freylich nicht mehr ſo rar wie vormals, indem die Meerufer, 
bey welchen ſie wohnen, fleißiger wie vormals befahren werden. Allein 
gute vollſtaͤndige Doubletten derſelben ſind dennoch nicht eben gemein, 
und große zuſammengewachſene Groupen, wo ganze Colonien beyſam— 
men wohnen, aneinander gewachſen ſind, und noch ihre Haußthuͤren und 
Deckel haben, damit ſie ſich verſchließen koͤnnen, muß man ja recht ehren⸗ 
werth halten. Denn die ſo wenig — Deckel pflegen gar zu pos 
$ 2 abzu⸗ 
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abzufallen und verlohren zu gehen. Nach dem Davila und Favart 
d'Herbigny wohnet dieſe Gattung von Auſtern in den Oſtindiſchen 
Gewaͤſſern. Hier bekommen wir fie zwar auch dann und wann einmal 
von der weſtlich Africaniſchen Kuͤſte und von Guinea, aber vornemlich 
von der Inſul Afcenfion, bey der die von China und Oſtindien zuruͤck⸗ 
Fehrenden Schiffe anzulanden pflegen, um daſelbſt friſches Waſſer ein 
zunehmen. Die Lange unſerer abgebildeten betraget drey Zoll vier Li⸗ 
nien, die Breite der Schalenoͤfnung iſt zween Zoll. 


Not. 1. Ich bekam einſt eine ſolche Groupe dieſer Fuͤllhornauſtern, dabey ſich eini⸗ 
ge zwanzig groͤßere und kleinere auf- und aneinander gebauet hatten. Denn 
ſie haben die Gewohnheit an ſich, einander gleichſam uͤber den Kopf zu wach⸗ 
ſen, und ſich wie Bienen Zellen neben einander anzubauen. Ich verehrete 
dieſe Groupe meinem ſel. Freunde, dem lieben Martini, und machte ihm 
dadurch eine eben ſo große als unerwartete Freude. Nur leider hatten die 
wenigſten von dieſer zahlreichen Colonie noch ihre Deckel. 

Not. 2. An meinem Exemplare, welches ich hier abzeichnen laſſen, ſitzen noch 
drey andere Fuͤllhornauſtern vefte. Ob es, weil fie viel kleiner ſind, Kinder 
oder Kindeskinder der größeren Gattung ſeyn mögen, die ſich ſogleich 
bey der natürlichen Wohnung veſtgeklammert und angeleimet, laͤßt ſich nicht 
beſtimmen. 


Tab. 74. Fig. 680. 
Ex Mufeo noſtro. 

Die am Rande faltenförmig ausgezackte Scheibenauſter. Das 
Körbchen. Der einfache unácbte Hahnenkamm. 
Corbiculus. Oſtrea orbicularis Linnaci, teſta paraſitica, inaequivalvi, val. 
vulis colore purpurafcente decoratis, fubcompreflis, margine inaequaliter 
plicato, intus flavefcente, et ad latera cardinis plerumque denticulato, 
plicis rugofis, fubimbricatis. 

Gall. La Corbeille, La fauile Crete de Poule. 


GvaLTiERI Index Conchyl. tab. 104. fig. G. Oftreum ſtructura peculiari 
magis depreſſum, ſubrotundum, tuberculofum, porofum, peripheria 
minimis plicaturis elegantifime circumfcripta, albidum. 

Davita Cat. raif. no. 611. pag. 289. Huitre des Indes de l'efpéce nommée 
Corbeille — couleur de rofe teint de lilas vif de forme demicirculaire, 
à valve fuperieure platte et inferieure un peu courbée à l'equerre vers 

fes 
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fes bords, à côtes qui finiffent en plis reciproques comme dans la crête 
de coq, dont elle a aufñli la charniere. 

LIN NI Syft. Nat. Edit. 10. no. 179. pag. 699. 

— — — — Edit. 12. no.210. pag. 1148. Oftrea, tefta orbiculata 
plana, margine integro crenato. Teſta magnitudine extimi articuli 
pollicis compreffo plana, margine obtufifimo crenato. 

FavART D' Hersicny tom. I. pag. 336. Corbeille - huitre. Oſtreum plica- 

| tum depreffum in ambitu femirotundum , colore leviter purpurafcente 
nebulatum. C’eft une efpéce d'huitre cretée ou pliffée, qui eft une 
varieté de la crête de coq. Les côtes que l'on remarque fur les bat- 
tans fe terminent en plis reciproques, qui s’engrainent comme dans les 
autres huitres en créte de coq. Toute fa couleur eft lilas ou pourprée 
legerement, tandis que la furface interieure des valves eft nuée de 
pourpre obfcure et d'une couleur jaune tannée. Cette huitre vient 
des Indes. 

Martini Geſchichte der Natur, oder Naturlericon tom. IV. pag. 437 — 439. 
item vide die 152. Kupferplatte bey pag. 488. fig. 4. wo eine große Gees 
tulpe gefeben wird, bey der fih viele einfache Dabnenfamme oder Koͤrbchens 
veſtgeſetzet. 

FAVANNE DE MONT CERV. Conchyl. tab. 45. lit. A.! A. 2 


Einige dieſer Klebauſtern haben wuͤrklich die Form der Fruchtköorb⸗ 
chen. Daher werden fie denn auch von den Franzoͤſiſchen Conchyliolo⸗ 
gen Corbeilles genannt. Linne ſcheinet ſie allein aus der Abbildung 
und Beſchreibung des Gualtieri gekannt zu haben, weil fic) bey ih⸗ 
nen nach feiner Angabe nur tefta orbiculata, und margo crenatus finden 
ſoll, er auch nicht einmal ihren Wohnort anzugeben weiß. Ihre Form 
iſt ſehr verſchieden, denn ſie richten ſich, welches zu loben iſt, nach den 
Umſtaͤnden. Iſt an dem Orte, wo ſie ihre Wohnung aufgeſchlagen, 
Raum genug vorhanden, ſo wiſſen ſie ſich gar breit zu machen, und 
noch wohl gar zur ſtaͤrkeren Beveſtigung und beſſeren Unterſtuͤtzung il: 
res ſchalichten Wohnhauſes mehrere Fortſatze, die der ſel. Martini 
loc. fupra cit. pag. 438. Fuͤſſe nennet, als Klammern anzubauen. Leider 
es aber der Naum und die Nachbarſchaft anderer Coloniſten, als 3. Ex. 
der Seetulpen, durchaus nicht ſich auf beyden Seiten nach Belieben 
auszubreiten, ſo wiſſen ſie ſich enger einzuſchraͤnken, mit einer kleineren 
Wohnung und Stelle st behelfen, oder wenn es ſich fuͤglich thun laͤſſet, 
durch eine ſtaͤrkere Verlaͤngerung ihrer Schalen es ein wenig wieder 

3 einzu⸗ 
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einzubringen, was ihnen an der Rundung und Ausbreitung abgegangen. 
Ihre Schalen ſind in Abſicht der Groͤße, der Form, und des Farben⸗ 
kleides einander nicht gleich. Denn die Unterſchale ift da, wo fie vefte 
geklebet, ganz platt, kalkartig weiß, und nur gegen den aͤuſſeren Rand 
hinauf merklich umgebogen und gefarbet. Beyde Schalen haben beym 
aͤuſſeren Rande ungleiche Falten, denn einige find größer und tiefer, 
andere kleiner und flacher, einige ſchaͤrfer andere ſtumpfer. Dennoch 
ſchließen bende Schalen genau auf, und ineinander. Die inneren Waͤn⸗ 
de ſind weiß, und bey einigen auf dem Limbo des Randes ein wenig 
gelblich. Die Oberſchalen dieſer Gattung haben bie angenehmſte Purs 
purroͤthe. Das Schloß gleichet dem gewohnlichen Schloſſe der Auſtern, 
auch ſtehen bey einigen am Seitenrande kleine Zaͤhne. Das hier ab⸗ 
gebildete Koͤrbchen hat ſich auf der Oberſchale einer ſolchen Klebauſter 
veſtgeſetzet, dergleichen wir bey fig. 660. geſehen. Wenn Schiffe aus 
Oſtindiſchen Meeren zuruͤckkommen, und alsdann zu ihrer Reinigung 
und Ausbeſſerung umgeleget, kalfatert und verhaudert werden, ſo ſitzet 
oͤfters der ganze Kiel und Boden des Schiffes voller Entenmuſcheln, 
Meereicheln, ſchwarzen und roͤthlichen Klebauſtern. Die Eicheln und 
Klebauſtern wiſſen fich fo vefte zu leimen, daß man immer geben Stucke 
zerbrechen, als ein einziges vollſtaͤndig abloͤſen kann. 


Tab. 74. Fig. 681. 


Ex Múfeo noſtro. 
Die Stockauſter. Die Daum: und Wurzelauſter. 


Oſtrea arborea feu radicum vel lignorum, quia ſemper ramis et radicibus 
arborum affixa confpieitur. 


Belg. Stockoeſter. Angl. Wood Oyfter. 


Rumrus Amboin. tab. 46. fig. O. Die Wurzel- Holz- auch Stockauſter. Die 
beften und grofeften findet man bey den Moluckiſchen Inſuln an flachen 
Stranden, wo viele Mangebaͤume ſtehen, an deren Wurzeln ſie ſich anhaͤn⸗ 
gen. Daher man zuweilen / um fie zu bekommen, ein Stuͤck von ber Wur- 
zel mit abhauen muß. 

PETIVER Aquat. Amboin. tab. 19. fig. 11. 

KLEIN meth. oftrac $. 316. no. T. pag. 122. tab. $. fig. 17. Oſtreum radi- 
cum eft palmam longum, margine inaequali repando, nunc plicato, 
nunc incifo, extra nigricat, intus perlae color nitet. Adhaeret radi- 
cibus quibus formam accommodat, ` | T dë 

ES- 
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Lessers Teftaceoth. Soo lit. f. pag. 459. 

Davita Catal. raif. tom. I. no. 616. pag.292. Une branche de Manglier 
chargée de huitres oblongues. 

Martini Geſchichte der Natur tom. 4. pag. 409 feq. 

FAvAnNE DE Monrcerv. Conchyl. tab. 80. fig. Q. 


Einige Auſtern möchte man Grundauſtern nennen, (Oftreas pelagias) 
weil ſie ſich am liebſten in der Tiefe auf dem Grunde des Meeres aufzu⸗ 
halten pflegen. Andere koͤnnte man Felſenauſtern nennen, weil man ſie 
gemeiniglich auf Steinen und Felſen veſtſitzend antrift, und es nicht we⸗ 
nig Muͤhe und Arbeit koſtet, ſie davon unzerbrochen abzuloͤſen. Alsdann 
ſo giebt es auch Baumauſtern, welche man als Fruͤchte von den Zweigen 
und Wurzeln ſolcher Baͤume abſuchen muß, die nahe beym Meerwaſſer 
ſtehen, und ihre Wurzeln bis in die See hinausſtrecken, oder ihre Zweige 
bis ins Seewaſſer hineinhaͤngen laffen. 

Unſere hier abgebildete Stock- und Baumauſter fiket an einem Murs 
zelſtocke des Mangusbaumes vefte, dergleichen beym Linne Rhizophora 
mangifera heißt. Sie könnte daher gerne Oltrea Rhizophorae peifen. 
Rumph belehret uns, dieſe Muſchelgattung vermehre ſich bey manchen 
Stranden durch einen ſo geſchwinden Wachsthum, daß die Schiffer, 
wenn ſie eine kurze Zeit daſelbſt vor Anker gelegen, ihre Ankerſtoͤcke, und 
den Kiel auch Boden des Schiffes mit großen ſchoͤnen Baum: und Wurz 
zelauſtern reichlich beſetzet fanden. Von ihrer Geſtalt laßt fic nichts ges 
wiſſes beſtimmen, denn ſie iſt gar ſehr verſchieden, je nachdem etwa die 
Wurzel oder der Baumat, daran fie fih zu beveſtigen Gelegenheit gez 
habt, groß oder klein, dick oder duͤnue, krumm oder gerade, knotig oder 
glatt geweſen. Numph liefert uns von dieſen Baumauſtern eine aͤuſſerſt 
elende Zeichnung, die doch Petiver und Klein eben alfo nachſtechen lafz 
fen. Er behauptet, fie erreichten öfters eine fo anſehnliche Größe, daß 
ſie die Laͤnge einer Hand haͤtten. Die hier abgebildete iſt nur zween Zoll 
lang, und zween Zoll ore) Linien breit. Die dünnen zerbrechlichen © موق‎ 
len derſelben werden von einer ſchwärzlichen Farbenrinde bedecket. Wird 
dieſe abgezogen, fo find fie fat ſüberweis. Mit der unteren etwas dicke⸗ 
ren Schale klebet ſie am Stocke des Mangusbaumes ſo unbeweglich veſte, 
als ware fie Dafidi veſtgenagelt ja angeſchmiedet worden. Sie hat einen 
aufgeworfenen umgebogenen Rand, an welchem fidh die obere gewölbte 
Schale vet anleger und wie anſch nieget. Es ſollen die Bewohner die⸗ 
ſer Muſcheln eben ſo eßbar und wohlſchmeckend wie andere Auſtern ſeyn. 

Beym 
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Beym Schloſſe findet man auf der Unterſchale im Schnabel des Wirbels 
eine kleine Vertiefung, darinnen das Ligament geſehen wird. 


Tab. 74. Fig. 682. 


Ex Muſeo noſtro. 


Die gemeine eßbare Auſter. 


Oſtrea edulis, teſta rudi, eraſſa, inaequivalvi, altera planiore, altera cava, 
utraque valde aſpera, lamelloſa, interna cavitate alba, 
ſaepius ſubargentea. 


Belg. et Dan. Oeſter. Gall. Huitre à ecailles. Angl. Oyſter common. 
Ital. Oſtrica. 


Lister Hift. Conchyl. tab. 202. et 203. Oſtrea fere circinata ſubviridis levi- 
ter ſtriata. 

— — Hift. Animal. Angl. tab. 4. fig. 26. pag. 176. Oftreum vulgare maxi- 
mum intus argenteo quodam ſplendore albeſcens. 

Bonanni Recreat, Cl. 2. fig. 20. pag. 108. 

— — Mut. Kirch. Cl. 2. fig. 68. p. 445. Concha fatis nota in caenis 

— — — — Edit. noviſſima pag. 46. J 
oftrea latine dicta non oſtreum — ad femipalmarem longitudinem con- 
chae diameter aliquando excrefcit, at in Indico mari quafi umbellae 
magnitudinem implent. | 

GUALTIERI Index Conehyl. tab. 102. fig. b. Oftreum vulgare ſtriatum ftriis 
rotundis craflioribus inrerruptis radiatum, fquamofum, ex fufco viri- 
defcens, it. fig. A. Oftreum vulgare fquamofum, fulcatum, tubercu- 
lofum, atro fufcum vel terreo colore luridum. Hujus fpeciei innume- 
rae funt differentiae, a magnitudine, falebrofitate et irregulari figura 
deſumptae, quae etiam ab aetate, fcopulis, limo, arena, vel a diverfa 
profunditate maris varietates accipiunt. 

KLEIN tent. meth. oftrac. $. 323. pag. 125. Oftreum imbricatum. Differunt 
inter fe magnitudine productione et bonitate: praeferuntur Anglicanae 
caeteris, 

Lessers Teſtaceoth. $. 107. lit. b. pag. 484. 

GINANNI Operae Pofthume tom. 2. tab. 18. fig. 127. pag. 23. Oftrica molto 
nota per il fuo ufo nelle menfe, 

Baster opufc. fubfec. Lib. 2. pag. 62. tab. 8. fig. 8.9. 

Knorrs Vergnügen der Augen, tom. 3. tab. 24. fig. 2. it, tab. 25 Ep: | 

IN- 
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Leg Syft. Nat. Edit. 10. no. 180. pag. 699. 

— س — سے‎ Edit.12. no. 211. pag. 1184. : 

— — Fauna Suecia n0.2149. pag. 520. Oſtrea edulis — concha tefta 
fubrotunda, rugofa, fubftriata, valvis inaequalibus, cardine obliterate. 

— — Mufeum Reg. L. V. no. 123. pag. 534. Oftrea edulis, tefta plana 
femiorbiculata, oblique transverfim rugofa, alba, opaca.  Valvula 
altera majore, convexa, longitudinaliter rugofa, alba, opaca; latiore 
margine exteriore dentato. Cardo eft cavitas ad extremitatem acutio- 
rem. Habitat in Oceano Europaeo. 

Linne macht bey dieſen eßbaren Auſtern in der zwoͤlften Ausgabe feines 
Naturſyſtems noch folgende Anmerkung: Frequentes in coenis Afotorum 
vivae epulae. Oſtreae recens natae celerrime natandi facultate gau- 
dent undulato Branchiarum tunc parum e teftis exfertarum motu, quod 
faepius vidit Celeber. Bafter, ſubſ. v.2. lib. 3. pag. 146. 

Favart D' Hersicny Dict. tom.2. pag. 145. Huitre commune autrement 
huitre a l'ecaille, ou ecailleufe. Oftreum vulgare fquamofum, inauri- 
tum, fimplici ginglymo, coloribus luteis, et cineraceis nebulatum, 

Kriinitz Oeconom. Encycl. tom. 3. pag. 282 — 305. 

Martini algemeine Geſchichte der Natur, oder Naturlexicon, tom. 4. p. 418 feq. 
fig. I. et 2. 

pa Costa British Conchology, tab. XI. fig. 6. pag. 154. Oſtreum vulgare 
ſubrotundum, rugoſum, craffum, lamellis foliaceis imbricatum, intus 
perlaceo ſplendore albeſcens. 

Pennant British Zoology tom. 4. tab. 62. fig. 70. pag. 102. no. 69, Oyfter 
edible. Shell bivalve roughly plated on the outſide. Oyſter com- 
monly of an orbicular form and very rugged. A deſeription of ſo 
wellknown a shell is needleſs. Varies in ſize in different places. 

v. Born Index Muf. Caef. pag. 99. Die gemeine Auſter. 

— — Teftacea — — pag. 113. Oſtrea edulis, tefta rudis, inaequival- 
vis, rotundata, transverſim rugoſa, valva altera majore convexa, lon- 
gitudinaliter ruguloſa, margo plicatus; cardo ad extremitatem acutio- 
rem locatus excavatus foveola ut in congeneribus; color extus albus 
aut cinereo albidus. Habitat ad littora Oceani omnium orbis regio- 
num, et pro difcrimine loci natalis fapore gaudct magis aut minus grato. 

FAVANNE DE Montcerv. Conchyl. tab. 80. fig. C. 


Ganz recht urtbeilet Pennant in Der oben angeführten Stelle, 
wenn er ſchreibet, a defcription of fo well-known a shell is needlefs. — 
Conchyliencabinet VIII. Theil. © Die 
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Die Beſchreibung einer fo wohl bekannten Muſchel it unnoͤthig und 
uͤberfluͤßig. Meine mehreſten Lefer wuͤrden es vermuthlich fir eine febr 
unnuͤtzliche Muͤhe halten und es halb laͤcherlich finden, wenn ich hier 
umſtaͤndliche Beſchreibungen der allgemein bekannten eßbaren Auſter 
herſetzen, es ihnen wie etwas neues erzaͤhlen, und ſie damit unterhal⸗ 
ten wollte — daß die Auſtern ſehr wohlſchmeckend waͤren, und nicht 
nur als gekocht und gebraten, fondern auch als friſch und lebendig von 
Menſchen genoſſen wuͤrden; daß ſie ungleiche, rauhe, dicke, ſchilferichte 
gleichſam aus lauter über einander herliegenden Lamellen und Blattern 
beſtehende Schalen haͤtten, davon die eine Schale einen flachen, plat⸗ 
ten Deckel vorſtelle, und damit die mehr ausgehoͤhlte tiefere und gróf 
fere Schale verſchließe; daß unter ihnen, in Abſicht der Form und Bil 
dung, wie auch der Farbenmiſchung eine große Abwechſelung anzutref⸗ 
fen fey; daß aber die inneren Wände mehrentheils glaͤnzeud weiß taz 
ren, auch bey einigen einen Silber- ober Perlenmutterglanz hätten; daß 
eine lebendige Auſter mit ihren geoͤfneten Schalen einer Zange gleiche, 
und beym verſchließen derſelben heftiger zwicken und kneipen konne, als 
man es von einer fo kleinen Sreatur vermuthen ſollte; daß ihre ganze 
Kraft und Kunſt zu kneipen mit einemmal aufhoͤre und zu Ende ſey, 
fobald man ihr die Muſkulſehnen, oder die Flechſen, abgeſchnitten. — 
Saft in allen Meeren findet man Auſterbaͤnke, darauf unzählige Auſtern 
wie eine Voͤlkerſchaft beyfammen wohnen. Ihr Geſchmack iſt ſehr ver⸗ 
ſchieden, je nachdem fie auf einen reinen Sandgrund, oder auf einen 
Felſen, oder auf einen leimichten und thonartigen Boden, oder gar auf 
einer ſumpfichten moraſtigen Stelle ihre Wohnung gehabt, und daſelbſt 
eine reichliche und geſunde, oder eine magere und armſelige Nahrung 
genoſſen. Man ruͤhmet inſonderheit die Holſteiniſchen und die Engliſch 
Colcheſteriſchen Auſtern als vorzüglich wohlſchmeckend. Von Engliſchen 
Auſtern wird jaͤhrlich eine ganze Schiffsladung an den Hof zu Peters⸗ 
burg geſandt. Hat nun der Schiffer, welcher ein ſolches mit lauter 
Auſtern befrachtetes Schiff nach Petersburg führet, einen guten durch⸗ 
ſtehenden Wind, ſo kann er ſeine Auſtern gerne friſch und lebendig von 
Engeland nach Petersburg bringen. Ueberfaͤllt ihn aber eine lange an⸗ 
haltende Windſtille, oder wird er durch widrige Winde und Stuͤrme 
zu lange aufgehalten, fo werden feine Auſtern fo faul und ſtinkend, daß 
er fid) genoͤthiget fichet, feine ganze Ladung über Bord zu werfen, und 
folglich dadurch eine betraͤchtlichte Auſternſaat in der Oſtſee zu veran⸗ 
ſtalten. Mir iſt das Exempel eines ſolchen Schiffers bekannt, der ſeine 
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ganze in Faͤulniß gerathene Auſterladung bey der Inſul Bornholm in die 
offene See geworfen, nachdem ſich zuvor ein unertraͤglicher peftilentiali, 
ſcher Geſtank auf feinem ganzen Schiffe verbreitet, davon ſeine Leute und 
Paßagiere unausſprechlich viel erlitten, bis ſie endlich, da ſie den Geruch 
nicht mehr ausſtehen koͤnnen, dies verzweifelte Mittel ergriffen, ihre 
ganze Fracht dem Meere zu uͤbergeben. 

Die Schalen der Auſtern brennet man zu Kalk, auch weiß man ſie 
in den Apotheken zu pulveriſiren und zum mediciniſchen Gebrauch vor⸗ 
theilhaft anzuwenden. Sie geben, wenn ſie zu Aſche verbrannt worden, 
ein gutes Zahnpulver, und wenn fie mit Leinöl abgerieben worden, eine 
brauchbare Farbe, deren ſich die Chartenmacher vortheilhaft zu bedienen 
wiſſen. Der Wirbel ihres Schloſſes, darinnen eine dreyſeitige Grube mit 
dem Ligamente ſitzet, kehret ſich bey einigen zur rechten, bey andern zur 
linken Seite hinuber. Linne machet aus der Oftrea denticulata keine bez 
ſondere Gattung, ſondern fuͤhret es als ein algemeines Kennzeichen aller 
gemeinen Auftern an, fie wären latiore margine dentatae. Daher hat ſich 
aber ohnſtreitig dieſer große Naturforſcher geirret. Soviel raume ich 
willigſt ein, die mehreſten Auſtern haben einen gezaͤhnelten Seitenrand. 
Aber man findet doch unter den eßbaren Auſtern gar viele, auf deren Sei⸗ 
tenrande keine Spur von Zähnen auch nicht einmal mit einem mohlbeivafz 
neten Auge entdecket werden kann. Linne muß wohl kein großer Freund 
von Auſtergerichten geweſen ſeyn. Denn wofern er am Eſſen der Auſtern 
Geſchmack gefunden, ſo wuͤrde es nimmer ſeine Feder erlaubet haben, fol⸗ 
gende für die Auſternliebhaber beleidigende Worte niederzuſchreiben: 
Oftreae frequentes in coenis Afotorum, vivae epulae. Freylich beſtehet 
der ganze Körper von unſern eßbaren Auſtern nur aus einen lockeren 
Schleimgewebe, welches ſehr leichte in Faͤulniß uͤbergehet, und alsdann 
einen unertraͤglichen Geſtank verurſachet. Soviel iſt daher wohl nicht zu 
laͤugnen, daß der häufige Genuß der Auſtern, wenn nicht viel Citronen⸗ 
ſaft, deſſen Saͤure der Faͤulniß wiederſtehet, dabey gebrauchet wird, der 
Geſundheit mehr ſchaͤdlich als dienlich ſey. ) 

Die mebreften Oſtindiſchen Auſtern haben einen ſchwaͤrzlich violetten 
Muſkulflecken, der doch auch bey einigen andern, die aus Guinea und 
Weſtindien herſtammen, geſehen wird. 

Man behauptet, die Auſtern bleiben immer auf ihrer Wohnſtelle 
liegen; ihre ganze Bewegung beſtehe bloß darinnen, daß ſie ihre Schalen 
verſchloͤßen und wieder oͤfneten. Allein die Ee muͤſſen ſehr gut ſchwim⸗ 
1 2 men 
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men koͤnnen und ſich frey zu bewegen wiſſen. (Wie ſolches auch Ba⸗ 


ſter angemerket: Oſtreae recens natae facultate celerrime natandi gaudent.) 
Sonſt waͤre es ja auch unerklaͤrbar, wie ſie ſich den Schiffsboͤden naͤhern 
und daſelbſt in ſo unzaͤhlbarer Menge veſtſetzen koͤnnten. 

Vom Bewohner der Auſtern habe ich ſchon in der Einleitung zu 
dieſem ganzen Geſchlechte das noͤthigſte angefuͤhret. Ihre Zeugungs— 
geſchichte beſchreibet der fel. Walch im zwölften Stuͤcke des Natur, 
forſchers pag. 29. mit folgenden Worten: „Dieſe Auſter gehoͤret zu den 
„Hermaphroditiſchen oder lebendig gebaͤhrenden Conchylien. Am Ende 
„des Maymonaths, oder im Anfange des Junius hat fie einen mildyidyz 
„ten Saft bey ſich, der ihre Eyerbrut iſt, und aus einer unzaͤhligen 
„Menge kleiner faſt unſichtbarer Eyerchen beſtehet. Im Julius oder 
„Auguſt weiß fich die Mutter ihrer jungen Brut, deren Eyerchen, wenn 
„ſie zum Auskriechen zeitig ſind, die Geſtalt und Groͤße einer Linſe 
„haben, zu entledigen. Schon in der Mutter haben die Jungen ihre 
„Schalen. Sobald ſie die Mutter verlaſſen, haͤngen ſie ſich an Steine 
„oder an andere veſte Körper an — und hernach bleiben fie auf der 
„einmal erwehlten Grundſtelle beſtaͤndig. 

Obf. Auf den Auſterſchalen pflegen fich viele fremde Gorper inſonderheit viele 

Meereicheln veſtzuſetzen, welches man auch bey der hier abgebildeten bemer⸗ 

ken wird. 


Tab. 75. Fig. 683. 684. 

Ex Mufeo noftro.‏ ؛ 
Das Schweinsohr. Der Hahnenkamm. Der Fledermausfluͤgel.‏ 
Auris Porci. Apex Galli. Criſta Galli. Ala Veſpertilionis, teſta parafitica,‏ 
unguibus canaliculatis fpinofis affixa, profundiſſime fulcata et plicata, ex‏ 

purpureo violaceo feu ex flavido colorata, extus fcabra, intus glabra et 
ex flavo mellco infecta, limbo ferie punctorum eminentium 
fignato. 
Angl. Hog's Kar. Cocks-Comb. Belg. de kleine Haanenkam of geplooide 
Oeſter. Gall. Aile de Chauve-Souris. Oreille de Cochon. Crête 
de Coq. Huitre cretée, 

ALDROVANDVS de teſtac. Lib. 3. pag. 497. 
Rumru Amboin. tab. 47. fig. D. Oftreum plicatum minus. 
Prrıver Aquatil. Amboin, tab. 20. fig. 2. Hane Kam. Curry Comb Oyſter. 


Lance meth, teilac. diftribuendi pag. 82. Oſtreum ſtriatum ſtriis peculiaribus. 
GuaL- 
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GuaLtier1 Index Conchyl.. tab. 104, fig. E. ‚Oftreum ftruétura peculiari, 
ſtriatum, lamellatum, porofum , fubtus aculeatum aculeis minoribus, 
ſubrotundum, plicaturis acutis circumdatum, ex pullo colore cinereum, 

KLEIN meth. oftrac. $. 325. no. 5. p. 125 Oftreum plicatum minus, vel 
finuofe canaliculatum, magnis plicis acutangulis, cribrofum, grifeum, 
et argenteum, rariffimum. 

DARGENVILLE Conchyl. tab.20. fig. D. Huitre appellée l'oreille de cochon, 
ou la Crête de Coq, de couleur tirant fur le violet et fur le brun. Ses 
couleurs, fes grands replis, fa fermeture exacte, font admirables. Son 
caractere eft de plus diftinguées. 

Lessers teftaceoth. $.110. lit.e. pag. 487. Der Hahnenkamm. Eine Aufter, 
welche dreyeckigte Strahlen bat. 

Davita Catal. raif. tom. I. no. 602. pag. 286. Huitre des Indes rare, à robe 
matron clair granuleuſe et comme chagrinée, de forme presque ronde, 
à larges plis difpofés de maniere queles angles faillans d'une valve s’en- 
clavent exactement dans les angles rentrans de l’autre, à charniere 
formée d’un fimple plids à peine vifible, parallele au fommet, de l’une 
de valves, et s’adaptant avec le ligament, dans un leger enfoncement 
de l'autre valve, efpéce nommée Crête de Coq ou l'oreille de cochon. 

it. no. 603. Une autre Crête de Coq. Sa couleur eft violette de 
diverfes nuances. 

Knorr Vergnügen ber Augen, tom. 4. tab. 10. fig. 3. 4-5. Dasjenige, was 
biefer Aufter den Namen des Hahnenkammes verſchaffet, beſtehet in ber bes 
ſonders gefalteten Verſchließung bender Schalen. 

it. tom. F. tab. 16. fig. 1. und tab. 17. fig. 1. 2. 3. (Er macht dare 
aus irrig den doppelten Hahnenkamm, da es doch unſtreitig nur der einfache iſt.) 

— — Delic. Nat. I. B. tab. 4. fig. 8. (Es ſtehet daſelbſt eben die ſchlechte 
Figur, welche in Knorrs Vergn. tom. 4. tab. 10. fig. 3. &c. gefunden wird.) 

LIN NI Ye Nat. Edit. 10. no. 206. pag. 704. 

pes — — Edit. 12. no. 243. pag. 1155. 

— — Muf. Reg. Lud. Vir. no. 128. pag. $537. Mytilus Crifta galli, tefta 
ferrugineo opaca, ftriata punctis elevatis, acute palmata, complicata, 
digitis profunde incurvis ad angulos acutos antrorfum retrorfumque; 
intus glabra, notata juxta marginem ferie punctorum eminentium, extus 
armata fpinis compreſſis, quae intus concava, et ubi attingunt folida 
adjacentia adhaerent inftar radicum. Cardo fimpliciffimus linearis, eden- 
tulus, fecundum marginem infculptus. Habitat in Oceani Indici Gor- 
goniis. Labra interiora marginum teftarum punctis eminentibus ſcabra. 

3 FAVART 
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Favart v’Hersicny Dict, tom. t. pag. 376. Crête de Coq ou l'oreille de 
cochon. Oſtreum plicatum, vel duabus valvis aequalibus plicatis com- 
poſitum, aliquando digitis recurvis et prominentibus inftructum, extus 
granulatum, afperum , colore violaceo et fulvo obfcure depictum, in- 
tus ex flavo melleo lucide nebulatum. 

Martini allgemeine Geſchichte der Natur, tom. 4. pag. 434. fig. I. 2. 3. 

Encyclop. Recueil de Planches tom. 6. tab. 72. fig. 4. Huitre qui fe nomme 
la Créte de Coq. 

v. Born Index Muf. Caef. pag. 106. 

— — Teftacea — — pag. 122. Mytilus Crifta Galli, tefta angulata, 
ftriato - puntata; valvae plicatae; altera faepe difformi fpinis compref- 
fis canaliculatis armata, quibus corpora adjacentia amplectitur iisque 
affigitur; apex valvae fpinofae brevis, alterius obtufus aut vix manife- 
ftus; limbus ferie punctorum eminentium notatus; cardo edentulus, 
fovea transverfa fecundum marginem infculpta; color ferrugineus, in- 
tus margaritaceus. Habitat in Oceano Indico Gorgoniis adhaerens. 

GnoNovu Zoophyl. fafc. 3. no. 1192. pag. 277. Oftrea tefta ovata, tenui, 
parafitica, inaequaliter acute plicata, Habitat in mari Indico. Cardi- 
nem habet oftreis proprium non mytili. 

FavaNNE DE Monrcerv. Conchyl. tab. 45. fig. A3 


Regenfuß Conchylienwerk tom.2. tab.2. fig. 16. 


Der wahre aͤchte Hahnenkamm wird von einigen Conchyliologen 
auch das Schweinsohr, (Oreille de Cochon), von andern der Fleder⸗ 
mausfluͤgel (Aile de Chauve-Souris) genannt, welcher letztere Name von 
den mehreſten Franzoͤſiſchen Conchyliologen lieber alleine dem Strombo 
zugeeignet wird, der beym Linne Pes Pelicani heißt. Daß in der Form, 
Bildung und Bauart dieſer Muſchel, von der wir hier reden, aller⸗ 
dings viele Aehnlichkeit mit einem ausgezackten Hahnenkamm zu finden 
ſey / und folglich dieſer Name unter die bequemſten und wohlgewaͤhlte⸗ 
ſten gehoͤre, wird niemand laͤugnen wollen noch koͤnnen. Ob aber dieſe 
mit hahnenkammartigen Falten beſetzte Muſchel dem Geſchlechte der 
Auſtern, oder dem Geſchlechte der Mießmuſcheln beygeſellet werden 
muͤſſe, Darüber find die Gelehrten nicht einig. Linne und von Born 
zaͤhlen ſie unter die Mytilos, weil ſie beym Schloſſe derſelben eine große 
Gleichheit mit dem Schloſſe der Mießmuſcheln anzutreffen glauben. 
Linne ſchreibet: Cardo fimplicifimus linearis fecundum marginem infcul- 
ptus, Dies behauptet auch der Herr Hofrath von Born: Cardo fovea 

trans- 
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transverfa fecundum marginem infculpta, Alle uͤbrige Couchyliologen, wie 
man es aus ihren oben angeführten. Beſchreibungen und Zeugniſſen erz 
ſehen kann, halten den Hahnenkamm fuͤr eine Gattung von Auſtern. 
Woferne alſo die Mehrheit der Stimmen dieſen conchyliologiſchen Streit 
entſcheiden koͤnnte, fo würde der Hahnenkamm feinen Platz ungeſtoͤrt im 
Geſchlechte der Auſtern behaupten. Allein die Mehrheit der Stimmen 
entſcheidet hierbey nichts. Der Hauptpunct, worauf alles ankoͤmmt, 
ift diefer: hat der Hahnenkamm wuͤrklich cardinem linearem der 2 
muſcheln? Iſt dieß richtig, ſo muß man ihn mit dem Linne durchaus 
fuͤr einen Mytilum halten, wenn auch die ganze uͤbrige conchyliologiſche 
Welt ihn fir eine Auſter erklären wollte. Allein da ſteckt eben der 
Fehler. Denn dergleichen cardinem linearem cum fovea transverſa in- 
fculpta bemerket man nur bey ſolchen Hahnenkaͤmmen, welche von ihren 
Nachbarn, oder andern bey ihnen angewachſenen Hahnenkaͤmmen, oder 
andern angraͤnzenden Koͤrpern auf ihrer Wohnſtelle ſo verengert und 
beſchraͤnket geweſen, daß ſie nicht einmal bey ihrer Unterſchale und Schloſſe 
den kleinſten Wirbel und Schnabel anſetzen konnen. Sobald einiger 
Platz da iſt ſich auszubreiten, ſo haben ſie an der Unterſchale einen klei⸗ 
nen Schnabel und Wirbel, in deſſen Mitte das dreyeckigte Gruͤbchen 
geſehen wird, (foffula excavata triangularis,) welches allen Auſtern fo eiz 
genthuͤmlich iſt. Eben da ich dieſes ſchreibe, liegen ſechs vollſtaͤndige 
Doubletten der vortreflichſten Hahnenkaͤmme vor mir. Ihr Schloß 
habe ich bey jeden insbeſondere mit vieler Aufmerkſamkeit betrachtet, 
ehe ich den dreiſten Schritt gewaget, dieſe, und einige der folgenden 
aus dem Geſchlechte der Mytilorum, dahinein ſie der hochachtungswuͤr⸗ 
digſte Linne verpflanzet, wieder hinwegzunehmen, und ihnen ihren alten 
Platz unter den Auſtern abermals anzuweiſen. Allein unter dieſen ſechs 
Hahnenkaͤmmen hat nur ein einziger, nemlich der von den Moluckiſchen 
Inſuln und namentlich der von Amboina hedſtammende, welchen ich 
bey fig. 684. abbilden laſſen, aus den oben angegebenen ſehr wahrſchein⸗ 
lichen und begreiflichen Urſachen, ein ſolches Schloß, welches ſich eini⸗ 
germaſſen mit dem cardine lineari eines Mytili vergleichen laͤſſet. Und 
ſeines gleichen muß wohl Linne vor Augen gehabt haben. Bey allen 
andern findet ſich ein kleiner Wirbel und Schnabel, und darauf die ge— 
woͤhnliche Grube der Auſtern mit dem lederartigen Ligamente. Gro: 
nov behauptet daher mit der zuverſichtlichſten Gewißheit von den Hah⸗ 
nenkaͤmmen: Cardinem habent oftreis proprium non Mytili. Mein felig- 
ſter Freund Martini giebt uns von ihrem Schloſſe in ſeinem RH 
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Jerico tom. 4. pag. 436. folgende wohlgegruͤndete Nachricht: „Das 
„Schloß der Hahnenkaͤmme beſtehet aus einer platten, queergeſtreiften, 
„in der Mitte der Lange nach vertieften Flaͤche, worauf ein ſehnichtes 
„ſchwaͤrzlichtes Band ruhet, welches bie Oefnung und Verſchließung ben: 
„der Schalen, die es zuſammenhaͤlt, beguͤnſtiget. Mit allen Arten würf- 
„licher Auſtern ſcheinen alſo dieſe nicht allein die Ungleichheit beyder 
„Schalen, ſondern auch die Beſchaffenheit und Einrichtung des Schloſſes, 
„imgleichen die Veraͤnderlichkeit ihrer Form gemein zu haben.“ Es Fonz 
nen folglich die Hahnenkammmuſcheln nicht mehr Mytili heiſſen, ſondern 
ſie gehoͤren offenbar zum Geſchlechte der Auſtern. 

l Meine Lefer bitte ich vielmals um Vergebung, daß ich fte mit einer 
fo langen Digrefion und weitlaͤuftigen Deduction bey dieſer vielleicht vies 
len unerheblich ſcheinenden Sache aufgehalten. Sie war zu meiner Ente 
ſchuldigung und Rechtfertigung noͤthig, um es einleuchtend zu machen, 
daß ich ohne gegruͤndete Urſachen nimmer von der Lehrordnung meines 
von mir ausnehmend verehrten Linne wuͤrde abgewichen ſeyn. 


Die Hahnenkaͤmme gehoͤren uͤbrigens zur Zahl der rareſten und foit 
derbarſten Auſtern, welche man ohne Bewunderung niemals anſehen kann. 
Ihr Anblick bringet ſelbſt ſolche Leute bis zur ſtaͤrkſten Aufmerkſamkeit, ja 
bis zum Erſtaunen, welche bey andern Conchylien auſſerſt gleichgültig und 
kaltſinnig bleiben. In vielen Sammlungen findet man ſie gar nicht. Vor⸗ 
mals muͤſſen ſie noch ſeltener und unbekannter geweſen ſeyn, weil ſelbſt 
Lifter, Bonannic und andere dergleichen nicht gehabt. Schwerlich 
wuͤrden fie fonft in ihren Conchylienwerken davon geſchwiegen haben. In 
der Form, Bildung und Farbenmiſchung ſind dieſe Auſtern gar ſehr von 
einander verſchieden, je nachdem ſie etwa eine beſſere oder ſchlechtere, eine 
engere oder geraͤumigere Wohnſtelle, eine beſſere oder ſchlechtere Nahrung 
gehabt. Einige ſind laͤnger, andere breiter; einige haben mehrere und 
tiefere, andere wenigere und flachere Falten. Bey einigen zahle ich fünf, 
bey andern acht, bey noch andern gehen Falten.) Bey einigen nehmen 
dieſe Falten eine ſchiefe und ſchraͤge, bey andern eine gerade Richtung. 
Bey einigen ſiehet man, wie bey fig. 684, ein purpurfarbichtes, violet: 
blaͤulichtes Farbenkleid, andere dagegen haben ein lichtes zimmetfarbich⸗ 
tes oder caſtanienbraunes Gewand, vid. fig. 683. (marron clair). 

Dariunen kommen alle von dieſer Gattung uͤberein. Sie haben ins⸗ 
geſamt fcharfe ſpitzwinkelicht zulaufende Falten, welche auf ihrer Ober⸗ 
flache rauh, feingeſtreift, chagrinirt und mit unzaͤhligen erhoͤheten — 
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wie befäet erſcheinen. Beide Schalen find groͤßtentheils einander gleich. 
Beym auſſeren Nande ſchließen fie febr genau in- und aufeinander, Auf 
den inneren ſpiegelglatten recht glänzenden Wanden herſchet ſelbſt bey fol: 
chen, die auſſerlich violet purpurfaͤrbicht ſind, eine glaͤnzende dem Honig 
gleichende Farbe. (jaune de miel.) Nach des Hn. Hofraths von Born 
Angabe, wäre color intus margaritaceus, Dergleichen habe ich nie bey 
einem achten Hahnenkamm bemerket, wohl aber bey unachten und faͤlſch⸗ 
lich ſogenannten Hahnenkaͤmmen, wie bey jenen aus dem rothen Meere, 
den ich tab. 73. lig. 676, habe abbilden laffen. Nahe beym Limbo des 
inneren Nandes ſtehen viele merklich erhabene Puncte, darauf uns Linne 
aufmerkſam macht, wenn er ſchreibet: Labra interiora marginum teſtarum 
punctis eminentibus ſcabra. Auſſerdem findet man bey einigen an der einen 
Schale ohuweit des Schloſſes hakenfoͤrmige Arme, dadurch ſich dieſe 
Muſchelart an fremde Corper anzuhalten, anzuklammern und zu beveſti⸗ 
gen pfleget. Meine grôfieften Doubletten von dieſer Gattung find zween 
Zoll drey Linien lang, und zween Zoll acht Linien breit. Einige derſelben 
ſind bey den Moluckiſchen Inſuln, andere bey dem Vorgebuͤrge Comorin 
an der Weſtſeite der Halbinſul Coromandel gefunden worden. In den 
Hollaͤndiſchen Conchylienauctionen werden fie oft gar zu theuer bezahlet. 

Obf 1. Die Hahnenkaͤmme fetzen fich haͤufig an: und aufeinander. In dem 
großen Spengleriſchen Cabtuette liegen mehrere (older herrlichen Grou— 
pen, dabey oft ſechs bis acht vollſtaͤndige Doubletten neben einander 
ſitzen. Der Herr Kunſtverwalter Spengler erkaufte einſt fuͤr einige 
hundert Reichsthaler eine Sammlung von Conchylien, welche jemand, 
der fich viele Jahre in Oſtindien und beſonders zu Srauquebar aufge⸗ 
halten, mit zuruͤckgebracht hatte. Darunter befand ſich inſonderheit 
ein guter Vorrath von zuſammengewachſenen Hahnenkammdoubletten, 
dergleichen uns ſeit der Zeit an dieſem Orte nie wieder in ſolcher Voll— 
ſtaͤndigkeit vorgekommen. Ich beſitze davon durch die Guͤte meines 
theureſten Spenglers eine Groupe, daran vier vortrefliche vollſtaͤndi⸗ 
ge Doubletten von Hahnenkaͤmmen beyſammen ſitzen. 

Obf, 2. Der violetblaͤulichte Hahnenkamm, welcher bey fig 684. geſehen wird, 
ward von mir aus der Reichshofraͤthlich Gaͤrtneriſchen Conchylienſamm— 
lung zu Wien erkauft. Die mehreſten Conchylicu dieſes Cabinets foul 
ehemals der fel. Numph zu Amboina geſammlet haben. 

Obſ. 3. Verſteinerte einfache und doppelte Hahnenkaͤmme werden inſonderheit 

| in den Kalkbergen der Schweiz gefunden. 

Obf. 4. Damit man die beſondere Gleichheit des Schloſſes bey einem Hahnen⸗ 
kamme mit dem gewöhnlichen Schloſſe der Auſtern noch beſſer erkennen 

Conchyliencabinet Vill, Theil, moͤge, 
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möge, fo habe auf der zwoͤlften Vignette bey lit. a. bie innere Geite 
eines Hahnenkammes mit ſeinem Schloſſe abzeichnen laſſen, wobey auch 
zugleich beym aͤuſſerſten Rande der limbus mit ſeinen vielen erhobenen 
Puncten mehr ins Auge fallen wird. 
Tab. 75. Fig. 685. 
Ex Mufeo MOLTKIANO. 
Der doppelte Hahnenkamm. Der Blaͤtterkamm. 
Oſtrea Hyotis, teſta craſſa, rudi, rugoſa, plicata plicis laciniatis cannalicu- 
latis, irregulariter digeſtis, margine valde plicato ſed limbo intus laevi, 
non exaſperato punctis eminentibus. 
Gall. Double Créte de Coq. Oreille de cochon a doubles plis. 
Rateau articulé ou armé, Le grand rateau. 
Belg. Capitaale ongemeen fray geployide en dubbelt getakte 
Haane - Kamdoublet. 


GUALTIERI Index Conchyl. tab. 103. fig. A. Oftreum ftruétura peculiari, ftriis 
peculiaribus diverfimode fabrefactum, lamellatum, echinatum aculeis 
inaequalibus canaliculatis, fatis elongatis, crifpatis et cucullatis, cine- 
reum, intus candidum. 

DARGENVILLE Appendice de trois nouvelles Planches tab. 5. fig. F. Huitre a 
rateau appellée Raftellum laquelle eft d'une etendue confiderable et 
toute pliée en créte de coq à plufieurs étages. Cette quantité de plis 
n’empeche point que I’ Huitre ne fe forme exactement de meme que la 
Créte de Coq, ce qui en fait le merite et la furprife. 

Lessers teftaceoth. S. 110. pag. 487. 

Davita Catal raif. tom. I. no. 607. pag. 288. Une grande et belle huitre 
des Indes marron fale de forme ronde, à grands plis reciproques d'une 
valve a l'autre comme ceux de la créte de Coq, dont elle ne differe 
qu'en ce qu'elle eft de forme plus bombée, et que le valves en font 
compofées de divers feuillets placés l'un fur l'autre, qui dans le tran- 
chant des plis s'allongent en forme d'epines tuilées. 

Lamae Seit, Nat, Edit. 10. no. 207. pag. 704. 

— — — — Edit. 12. no. 244. pag. 1155. 

— — Mut Reg. Lud. Vlr. no. 129. pag.538. Mytilus Hyotis, tefta 
plicata imbricata fquamis compreffis patulis, labro utroque laevi. Fa- 
cies Mytili Criftae galli, fed non nudus at imbricatus lamellis, quae in 
dorfo plicarum exeunt in membranas obtufas longitudinaliter conniven- 
tes, Color triftis. Apices teftae minus inflexae, nec labia intus ex- 
afperata punctis, quibus a Mytilo crifta galli et Fronde differt. z 
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Favart D' Hersicny Diét. tom. I. pag. 377. Double créte de Coq. Oftreum 
trivalve plicatum, feu oftreum duplicatum crifta galli dictum. 

it. tom, 3. pag. 240. Rateau. Oftreum plicatum majus raſtellum 

appellatum, lamellatum, 8 plicatis vel imbricatis inftructum, colore 

ex purpureo obfcuro nigrefcente vel ex caftaneo rubefcente nebulatum. 


Martini algemeine Geſchichte der Natur, oder Naturlexicon com. IV. pag. 432. 

von Born Index Muf. Caeſ. pag. 107. Der Blaͤtterkamm. 

— — Teflacea — — pag. 122. 123. Mytilus Hyotis tefta longitudi- 
naliter plicata, lamellis trans verſis carinatis et in fpinas elongatas cavas 
terminatis, valva utraque ſpinoſa; apex alterius productior, obtuſus; 
cardo conſtans fovea lata, depreſſa, ligamento repleta; margo acute 
plicatus; limbus laevis; color fufco ferrugineus. Long. § poll. lat. 
5 poll. 1 lin. 

Favanne DE Monrcerv, Conchyl. tab. 45. fig. C. 

Der einfache Hahnenkamm wird ſchon für febr rar gehalten, aber 
der doppelte vielgezackte iſt es noch weit mehr. Die meiſten Conchylio⸗ 
logen, welche deſſelben gedenken, ſcheinen ihn nicht recht gekannt noch 
gehabt zu haben. Hier lieget er nirgends als alleine im Cabinette des 
Herrn Grafen von Moltke und des Herrn Kunſtkammerverwalter 
Spenglers. Mit Recht behauptet Gualtieri von dieſer wunder 
Daren Muſchel, fie habe ftruéturam peculiarem. Weil es ihr an hahnen⸗ 
kammartigen Falten im geringſten nicht fehlet, ſo kann man ihr den 
Namen eines Hahnenkammes febr gerne gönnen. Da auch ihre blåt: 
terichten ſchuppichten Falten wie Hohlziegel uͤber einander herliegen, und 
auf ihrem Ruͤcken große hohle rinnenartige Zacken tragen, ſo verdienet 
ſie den Namen des gezackten doppelten Hahnenkammes zu führen. 

Linne und von Born fegen den doppelten Hahnenkamm unter 
die Mytilos; alle andere Conchyliologen rechnen ihn zum Auſtergeſchlechte, 
weil fein Schloß völlig dem Schloſſe der Auſtern gleichet. Im ſpitzig 
zulaufenden dreyſeitigen Schnabel ſiehet man eine dreyeckigte Grube mit 
dem knorpelichten Bande, und auf beyden Seiten des Schloſſes im 
Schalenrande feine Streifen. Cftrias laterales transverfas.) Von Dent, eins 
fachen aͤchten Hahnenkamm wird man dieſen doppelten ſehr leicht unter⸗ 
ſcheiden koͤnnen. Es fehlet ihm ſchon die chagrinirte, mit Puncten wie 
beſaͤete, und dadurch rauh gemachte Oberflaͤche. Denn feine groben 
runzelvollen Schalen beſtehen aus uͤber einander hergeſchobenen Lamellen 
und Blaͤttern. Die Falten der aͤchten Hahnenkaͤmme haben auf ihrem 
ſpitzwinkelichten Ruͤcken keine Dornen, Zacken noch Spitzen. Der dop⸗ 
pelte aber wird auf dem Ruͤcken feiner Falten mit lauter hohlen unter 

D 2 waͤrts 
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waͤrts offenen rinnenartigen Zacken wie bewafnet. Dieſe Falten beob⸗ 
achen nicht einerlei Richtung, vielmehr ſtehen ſie wild und unordentlich 
durch einander. Einige kehren und krummen fid) zur rechten, andere 
zur linken Seite hinuͤber. Vermuthlich wird dieſe Muſchel um deswil⸗ 
lett von einigen Oſtreum ſylveſtre genannt, weil es fo wild und wal⸗ 
dicht auf ihrer ganzen Oberflaͤche ausſiehet. Der ganze innere Limbus 
des Randes und der Falten des Hahnenkammes fi&et voller erhobenen 
Puncte; aber beym glatten Nande des doppelten Hahnenkammes ſtehen 
keine erhobenen Puncte, welches auch Linne wohl bemerket, weil er 
ſchreibet: Labia intus punctis non exaſperata ſunt. Die ſchmutzige gruͤn⸗ 
gelbliche Farbenmiſchung dieſer Muſchel wird vom Linne color triftis 
genannt. Ich zaͤhle an dem hier abgebildeten doppelten Hahnenkamm 
sehen Falten, und auf dem Mücken der Falten beyder Schalen über 
ſechzig dornichte hohle Stacheln, (epines tuilées, ) davon manche fiber 
einen Zoll lang ſind Die beſten Abbildungen des doppelten Hahnen⸗ 
kammes liefert uns Gualtieri in ſeinem indice Conchyl. und Darz 
genville in dem Anhange zu ſeiner Conchyliologie. Die Laͤnge des 
hier vorgeſtellten betraͤget vier Zoll drey Linien, die Breite drey Zoll 

drey Linien. Dieſe Gattung wohnet in den Oſtindiſchen Gewaͤſſern. 
Die Citationen, welche die Conchyliologen bey dieſer aͤuſſerſt raren 
Muſchel anzufuͤhren pflegen, find groͤßtentheils falſch, und man wird, 
wenn man ſie aufſucht, recht getaͤuſchet und betrogen. Gualtieri 
verweiſet uns auf des Nuntphs Amboin. tab. 47. fig. A, dahin wir 
ebenfalls von ihm bey der faltenvollen Aufter, Deren Abzeichnung in Dies 
fein Werke tab. 73. fig. 674. und im Gualtieri tab. 104. fig. A. gefehen : 

wird verwieſen worden. Schlagen wir nun nach, fo ſtehet daſelbſt im 
Rumph kein doppelter Hahnenkamm, ſondern das große Lorbeerblat. 
Linne citiret Rumphs tab. 47. fig. C. wo doch nichts anders als 
Chama Lazarus gefunden wird. Der Herr Hofrath von Born beru⸗ 
fet ſich gleichfalls auf eben dieſe Figur des Rumphs, und nennet uns 
zugleich Petivers Aquat. Amboin. tab. 20. fig. 5. WO ebenfalls die 
Zeichnung von der Chama Lazarus ſtehet. Er citiret ferner Liſters 
Hiftor. Conchy!. tab. 198. fig. 32 A. und Knorrs Vergnuͤgen ber Zu 
gen tom. J. tab. 29. fig. 2. Wer fich nun die Mühe nicht verdrießen laͤſ⸗ 
fet, die Stellen in den angezogenen Buͤchern nachzuſchlagen, der findet 
im Liſter diejenige Auſter, welche bey der folgenden Figur vorkommen 
wird, und beym Linne Mytilus krons heiſſet, und im Knorr die ein⸗ 
zelne Schale von einem einfachen Hahnenkamm. Wie ich bey meinem 
Aufenthalte zu Wien vor zwanzig Jahren die deutſche Ausgabe des 
Num⸗ 
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Rumphiſchen Conchylienwerkes beforgte , fo habe ich auch mit den Çiz 
tationen mich öfters geirret, und erſuche daher meine Leſer in jenem 
Buche die Erſtlinge meiner Conchyliologiſchen Unwiſſenheit mit liebrei⸗ 
cher Nachſicht und ſchonenden Mitleiden zu uͤberſehen, auch inſonder⸗ 

eit bey Rumphs tab. 47. fig. C. alle meine Nachrichten und Sitationen 
als falſch zu durchſtreichen. In dieſem jetzigen Werke hoffe ich gewiſ⸗ 
ſere Tritte zu thun. 

Obſ. Im Mufeo Tefliniano a Linnaeo edito ſtehet tab. 6. lig. 4. die Abbil⸗ 
dung von einem verſteinerten doppelten Hahnenkamm, und wird p. 92. 
mit folgenden Worten beſchrieben. Oſtracites inprimis notabilis, 
crifta galli dictus. Oſtreum plicatum margine crafifimo obtuſiſ- 
fimo imbricato. Frequens in antro Balenfi Scaniae et in Helvetia, 
Ich merke hierbey nur dieſes einige an: Iſt die Verſteinerung des dop⸗ 
pelten Hahnenkammes, nach des Linne eigenem Bekaͤnntniſſe, ein 
Oſtracites, oder eine Oſtrea, ſo kann das wahre Original kein My- 
tilus ſeyn, ſondern muß gleichfalls Oftrea heiſſen. 

Tab. 75. Fig. 686. 
Ex Mufeo noſtro. 

| Das Kammblat. Das kleine Blatt. 

Oſtrea Frons, tefta oblonga, extus rofea, intus flavefcente, cofta longitu- 

dinali in fuperiore valvula, in altera canali intrufo unguibus ftipato infignis, 

margine plicato, limbo interno in altera valvula punétis eminentibus exafpe- 
rato, in altera laevi. Cardo lacunam triangularem feu foffulam habet 
pro more oftrearum, unde non diverfus ab oftrea folio. 
| Gall, La feuille. 

Lister Hift. Conchyl. tab. 198. fig. 32. Oftrea annexa baculo. 

Guazriwr: Index Conchyl. tab, 104. fig. C. Oftreum ſtructura peculiari 
depreffum, lamellatum, plicatum plicis profundis angulos acutiffimos 
efformantibus, duobus vel tribus aculeis praelongis aculeatum ex pullo 
cinereum, : 

DaRGENVIhLE Conchyl. tab. 19. fig. D. Huitre raboteufe et replice dans 
fon contour en forme de zigzag: elle s'attache ordinairement à des 
branches d'arbres d'ou elle a pris le nom de feuille, 

Hut, Hift, of Animal. tab. 9. 

Davita Catal. raif. tom. I. no. 604. pag. 287. Huitre des Indes de forme ob- 
longue, à valve fuperieure chargée dans fon milieu d'une forte cóte 
longitudinale plus faillante que large, à valve inferieure divifée par un 


fllon de méme largeur que la côte oppofée, et par ou la coquille ad- 
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heroit à quelque branche, à larges plis et cannelures obliques naiffant 
de la côte et du ſillon, et s'adaptant exactement d'une valve à l'autre, 
à charniere comme dans la crête de coq, efpéce nommée la Feuille, 


Knorrs Vergnúgen der Augen, tom. 4. tab. 8. fig. 3. Der einfache und glatte 
Hahnenkamm. 

LIN NMI Syſt Nat. Edit. 10. no. 208. pag. 704. 

— — سے‎ — Edit.12. no. 245. pag. 1155. 

— — Mut Reg. L. Vir. no. 127. pag. 537. Mytilus Frons, tefta pli- 
cata laeviufcula, labro altero fcabro. Teſta facie Mytili criftae galli 
fed magis nigra magisque utrinque plicata, inermis, nifi ubi dentes affi- 
guntur ligno vel alieno. Labium fuperius interne adfperfum punétis 
fcabris; inferius autem intus omnino margine glabrum. Habitat in Pe- 
lagi Indici Gorgoniis. Cardo absque lacuna unde diverfus ab oftrea 
folio. 

Favarr p’Hernicny Dict. tom. 2. pag. 34. Feuille huitre cretée. Oftreum 
plicatum adhaerens, plicis profundis in angulos prominentibus et plu- 
rimis aculeis aduncis diſtinctum; coloribus obfcure rubefcentibus et 
purpurafcentibus depiétum, craticum valde plicatum vocatum. La 
valve fuperieure fe rencontre d'autant plus difficilement adhaerente au 
battant inférieur et concave que le ginglyme de l huitre eft peu appa- 
rent On trouve quelquefois quatre ou cinq de ces fortes de bivalves 
groupees enfemble fur des branches d'arbres: elles font le plus fouvent 
d'une couleur rougeátre et pourpre - obfcure ou rofe feche au dehors 
et livide au dedans. 

Martini allgemeine Geſchichte der Natur tom. IV. pag. 448. Fig. 1.2.3. 

v. Born Index Muf. Caef. pag. 108. Das Kammblat. 

— — Teftacea — — pag. 123. vid. die Vignette pag. 121. lit. b. My- 
tilus frons, tefta transverfim lamellofa, planiufcula, inermis; valva in- 
ferior parafitica, apice magis producto, acuto, laevis margo plicis 
acutis dentatis; limbus valvae fuperioris adfperfus punctis eminentibus; 
color lutefcens. 

FAvaNNE DE Montcerv. Conchyl. tab. 45. lit. D.2 it. lit. G. 


Jene fonberbare Auſtermuſchel, welche das große Blat heiſſet, und 
in den Oſtindiſchen Meeren wohnet, haben wir bey tab. 71. fig. 662 bis 
666. kennen gelernet. Es iſt nach dem Urtheile des Linne und aller 
andern Conchyliologen eine Oftrea. Das kleine Blat, fo wir anebo 
vor uns haben, wohnet am Weſtindiſchen Meerufer. Es wird vom 
Linne um deswillen den Mytilis beygeſellet, weil er in deſſen 
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kein fold) Grübchen (foffulam aut lacunam) finden koͤnnen, dergleichen 
bie Auſtern zu haben pflegen. Ich bin fo glücklich, mehrere vollftändige 
Doubletten von dieſer ſonſt nicht ſehr gemeinen Muſchel zu beſitzen, aber 
bey allen finde ich die vom Linne vermißte lacunam cardinis. Man 
wird daher leicht begreifen und erklaͤren koͤnnen, warum ich dieſe Muz 
ſchel nicht mit dem Linne und von Born den Mytilis beygefuͤget, 
ſondern ihr den alten Platz, welchen ſie vormals immer bey den Auſtern 
gehabt, aufs neue angewieſen. Linne muß wohl ſchlechte Exemplare ge⸗ 
habt haben, welchen beym Schloſſe der ſichtbare deutliche Eindruck von 
dem kleinen dreyeckigten Gruͤbchen gefehlet, oder daſelbſt wie verloſchen, 
unkenntlich und abgerieben geweſen. Schwerlich wuͤrde ſonſt dieſer gröf- 
ſeſte und ſcharfſinnigſte unter allen Naturforſchern darauf verfallen ſeyn, 
das ſogenannte große Blat (Folium vid. tab. 7 1. fig. 662.) den Auſtern, 
und dies kleine Blat, welches bey ihm frons heiſſet, den Mytilis bey⸗ 
zugeſellen, und ſolche Gattungen durch anderweitige Geſchlechtsverbin⸗ 
dungen von einander zu trennen, die ganz offenbarlich als die naͤchſten 
Verwandte zuſammengehoͤren. 

Das kleine Blat it viel ſchmaͤler, und lange nicht fo anſehnlich 
als das große. Auf der Oberíchale deſſelben zeiget fich in der Mitte 
eine merklich erhobene laͤnglichte Ribbe, von welcher auf beyden Seiten 
ungleiche ſtumpfe Falten ausgehen, die beym Rande am groͤßeſten ſind, 
und denſelben ganz faltenvoll machen. Die Unterſchale hat dagegen in 
ihrer Mitte, gerade unter der Ribbe von der Oberſchale, eine rinnen⸗ 
artige lánglichte Vertiefung, um dadurch dem Stocke und Baumaſte, 
an welchem ſie ſich anzuſchließen pfleget, Platz zu machen. Auf beyden 
Seiten dieſes vertieften rinnenartigen Canals ſtehen viele Zacken, Ha— 
ken und Klammern, dadurch ſich dieſe Muſchel wie mit Armen und Haͤn⸗ 
den an Seegewaͤchſe und Baumaͤſte veſte zu halten pfleget. Ich beſitze 
eine große Gorgoniam muricatam, fo mit ſamt ihrer Wurzel am Weft- 
indiſchen Strande heraufgezogen worden. An ihren Zweigen haͤngen 
mehrere dieſer Blaͤtterauſtern auf eine ſolche weiſe veſte, daß ich ſie nicht 
wohl davon trennen und loßmachen kann. Denn ich müßte entweder einiz 
ge von den Zweigen dieſer Gorgonie abſchneiden, oder einige der Arme 
und Klammern dieſer Baumauſtern abbrechen, wenn ich ſie durchaus 
abſondern wollte. Da ich keines von beyden eingehen mag, ſo muß ich 
fie ungeſtoͤrt hangen laffen. Ihr Farbenkleid it roͤthlich, ja beynahe rez 
ſenfarbicht. Die inneren glatten glanzenden Wande haben eine meifigefbz 
liche Farbeumiſchung. Der Adlersblick des Linne hat bey ihnen noch 
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einen Umſtand wahrgenommen, den tauſend andere ſicherlich uͤberſehen 
wuͤrden. Er hat ſogleich bemerket, daß nur allein die Oberſchale beym 
inneren Limbo des Randes erhobene Puncte habe, aber der innere Rand 
der Unterſchale voͤllig glatt ſey, und gaͤnzlich dieſer Puncte ermangle. 
Die Lange des hier abgebildeten noch an dem Zweige einer Gorgonie veſt⸗ 
ſitzenden Exemplares betraget zween Zoll ſechs Linien, die Breite zehen 
Linien. Ich habe es von St. Croix bekommen. Es liegen auch in mei⸗ 
ner Sammlung ein paar Groupen von dieſen Muſcheln, dabey mehrere 
aneinander gewachſen ſind, und zuſammen an einem noch dabey befindlichen 
Zweige veſthaͤngen. Gute Doubletten von dieſer Gattung Hale man 
für ſchaͤtzbare Cabinetsſtuͤcke. An den Weſtindiſchen Stranden ſollen 
fie haufenweiſe zu finden feyn. Aber eben um des willen, weil fie dort ſo 
gemein ſind, und in ihrem natuͤrlichen ungereinigten Zuſtande wenig Reiz 
und Anſehen haben, mag fie niemand aufſuchen, noch mit hieher brin⸗ 
gen. Einzelne Schalen findet man in Menge unter den Weſtindiſchen 
Grottenzeuge von Couchylien, welches etwa die Matroſen am Strande 
ohne Wahl und Ordnung zuſammengeſchaufelt. Aber vollſtaͤndige Dou⸗ 
bletten find deſto ſeltener. Das kleine duͤnne Schalenband beym Schloſſe 
verſchaffet beyden Schalen nur eine ſehr leichte, loſe und geringe Verbin⸗ 
dung. Daher fallen ſie ſo leichte von einander. Daraus iſt nun leicht 
zu erklaren, warum fo wenig Doubletten zu uns kommen, und in den 
Sammlungen der Conchylienfreunde angetroffen werden. 

Obl. Nicht alle Blat- und Baumauſtern haben eine ſo laͤnglichte und regels 
maͤßige Bildung, als die hier abgebildete. Denn viele, die fih in 
ihrem Wachsthume gehindert oder auf ihrer Wohnſtelle beſchraͤnket ſehen, 
pflegen ihre ſchalichten Wohnhaͤuſer nach einem andern Plane zu formen 
und anzubauen. Auf der zwoͤlften Vignette finden wir gleichfalls eini⸗ 
ge Zeichnungen von dieſer Blatz und Baumauſter. Bey lit. b. ſehen 
wir die Oberſchale, welche nur allein beym Rande erhobene Puncte , 
hat. Bey lit. c. finden wir die Unterſchale, welche am Rande glatt 
iſt, das Schloß werden wir dem Schloſſe der Auſtern gleichfoͤrmig ars 
treffen. Bey lit. d. erblicken wir den Ruͤcken der Unterſchale mit ih⸗ 
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Anmerkungen zum Geſchlechte der Anomien oder 
Bohrmuſcheln. 


XIII. Vegneite. 


— 


W werden ſchon durch den Namen, welchen die Mitglieder dieſes 
Geſchlechtes fuͤhren, erinnert und vorbereitet, manches unge⸗ 
wohnliche und unregelmäßige bey dieſer Muſchelfamilie zu erwarten. 
Denn vous heißt foviel als legalis, regularis, gefeß- und rechtmaͤßig, aber 
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durch avoue wird etwas unregelmaͤßiges angedeutet. Anomien ſind alfo 
ſolche Muſcheln, die keinen regelmaͤßigen ſondern einen unregelmäßigen 
Bau, und manches ſonderbare, ungewoͤhnliche an ſich haben, die ſich 
eben um deswillen bey den bisher vorgekommenen Geſchlechtern und Ab⸗ 
theilungen nicht bequem mit einſchalten und unterbringen laffen. Ihre 
Schalen ſind ſehr ungleich, da die eine entweder ganz flach und platt, 
oder doch weit flacher, kleiner und kuͤrzer als die groͤßere und gewoͤlbtere 
Schale erſcheinet; indem ſich auch vielmals in der einen Schale eine ſolche 
Oefnung zeiget, als ſey ſie daſelbſt durchbohret worden, da doch 
die andere Schale ganz und undurchbohret geſehen und erfunden wird. 
Einige haben zwar verſuchet, die wenigen Anomien, fo ihnen bekannt gez 
weſen, andern Muſchelgeſchlechtern beyzugeſellen. Daher wird man ſie 
beym Dargenville gegen alle Vermuthung tab. 23. unter den Herz⸗ 
muſcheln, beym Favanne tab. 41. unter den Auſtern, bey noch andern 
unter den Mießmuſcheln erblicken, ohnerachtet ſie doch mit keinem dieſer 
drey Geſchlechter die geringſte entfernte Verwandſchaft haben. Es iſt 
daher das befte, richtigſte und rathſamſte, aus den Anomien ein eigenes 
Geſchlechte zu errichten. 

Linne ſetzet beym Geſchlechte der Anomien folgende Kennzeichen 
und Eigenſchaften veſte. 

1) Beyde Schalen waren einander nicht völlig gleich, ſondern 
gar ungleich. Denn die eine fey flacher, die andere bey der Bafi gewoͤlbter. 
Allein dieſe Ungleichheit der Schalen haben die Anomien mit vielen Auſtern, 
Klappmuſcheln, Tellinen und Kammmuſcheln gemein. Es iſt daher kein 
recht ſicheres und vollkommen zuverläßiges Unterſcheidungszeichen. 

2) Die eine Schale habe eine durchbohrte Baſin. Jedoch 
Anomia craniolaris, gryphus, hyſterita, biloba, placenta &c. haben derglei⸗ 
chen nicht. Das find alfo auch keine vollkommen aͤchte und vollftandige 
Anomien. Es ſind nur tolerirte Mitglieder dieſes Geſchlechts. Gryphus 
ſollte gar hinausgeſtoßen werden. Denn es iſt nach ſeinem Schloſſe (foz 
viel man an deutlich verſteinerten dieſer Gattung ſehen kann, denn natuͤr, 
liche findet man bis auf diefe Stunde in keiner einzigen Conchylienfamm. 
lung unlaͤugbar eine Auſter, welche Oftrea mvtiloidaea heiſſen konnte, weil 
fie mit ihrem Schloſſe und der einen flachen Schale manchen Auſtern, mit 
der andern Schale aber einigen Mytilis gleichet. Von der Anomia hyfte- 
rita und biloba kennet man gleichfalls nur Verſteinerungen, aber keine 
Originale. Es ift noch gar zweifelhaft, ob es einmal Abdrucke 2 
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ſcheln ſeyn moͤgen. Was man von der undurchbohrten Anomia, welche 
beym Linne Craniolaris und Placenta heißt, zu denken habe, daruͤber 
werde ich mich bey ihrer Beſchreibung naher erklaͤren. 

3) Aus der durchbohrten Schale gehe ein tendo, eine Sehne, 
oder ein Buͤſchel von Franſen (ciliis) hervor. Dieſes Kennzeichen finde ich 
in der Differt. welche Prof. Murr ay zu Upſal unter dem Praefidio unſers 
großen Linne vertheidiget, und Fundamenta Teſtaceologiae enthalt. 
Denn daſelbſt heißt es pag. 42. fig. 13. Ex foramine anomiae extenditur 
tendo, teſtam alienis corporibus affigens. Dieſes Kennzeichen faͤllt bey ſol⸗ 
chen Anomien, welche keine durchbohrte Schale haben, als bey Placenta 
&c. gänzlich hinweg. Es findet fich nur bey ſolchen die Anomiae liberae 
find, und meiſtentheils Terebratuln (propter roftrum perterebratum) Dit 
ſen, durchaus aber nicht bey den Anom. parafiticis als bey dem Ephippio, 
Cepa, electrica Ke, Bey den Terebratuln ſehen und finden wir die Durdyz 
dohrte Oefnung in der gewoͤlbten größeren und längeren Schale: bey den 
paraſitiſchen veſtklebenden Anomien in der kleineren flachen veſtklebenden 
Schale. Jene ſind es alſo nur, die ſich mit einer Schale veſte haͤngen, 
welche einen Saugeruͤßel vorſtellet. Dieſe, die Anom. paraſiticae, ſitzen 
mit ihrer Oefnung an einem ſteinartigen Wulſte (callo lapideo et teſtaceo) 
wie an einem Fuße veſte. Ihr Unterſchied iſt alſo ganz unlaͤugbar. Denn 
Muſcheln, die eine ganz platte flache veſtklebende Schale haben, welche 
unbeweglich auf einer Stelle beharret, und mit ihrer durchbohrten Oef— 
nung an einem callo teftaceo beveſtiget iff, muß doch wohl von einer frenz 
haͤngenden Anomie, welche beym offenen Wirbel und Schnabel einen 
Saugruͤßel oder Faſern hervorſtrecket, und ſich damit irgendwo veſte haͤn⸗ 
get, ſehr weit unterſchieden ſeyn. 

4) Im Schloſſe finde man keine Zaͤhne, aber dagegen in der großen 
gewoͤlbten Schale eine linienfoͤrmige Narbe (cicatriculam linearem) mit ei⸗ 
nem Seitenzahn, dergleichen auf dem Rande der flacheren Schale eben— 
falls zu ſehen ſey. 

5 Endlich ſo bemerke man ein paar knoͤcherne, den Strahlen glei— 
chende Zungen. (radios offeos pro bafi animalis.) 

Ich bekenne es aufrichtig, daß ich mit dieſen vom Linne angegebenen 
Kennzeichen im Geſchlechte der Anomien, nicht wohl durchzukommen wiſſe. 
Denn ſoll nach dieſen Kennzeichen mit aller Schärfe bey der Muſterung 
verfahren werden, ſo wird man viele derſelben ohne alle Schonung ver⸗ 
ſtoſſen und ausmuſtern muͤſſen. Dies würde auch Linne ohnfehlbar ſelber 
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gethan haben, wenn er vor ſeinem Ende, wie es hoͤchſt zu wuͤnſchen ge⸗ 
weſen, eine abermalige Ausgabe ſeines Naturſyſtems beſorgen, und es 
noch mehr haͤtte vervollkommen koͤnnen. Vermuthlich wuͤrde er alsdann 
die verſteinerten Anomien gaͤnzlich von den natuͤrlichen abgeſondert, die 
ſogenannte Anomiam bilobam und hyſteritam ausgemuſtert, die undurch⸗ 
bohrten, als Craniolarem und Placentem, gaͤnzlich von dieſem Geſchlechte 
getrennet, und endlich die Anomias paraſiticas, als Ephippium, Cepam, 
ele&ricam, ſquamulam &c. von den freien bey ihren Schnabel durchbohr⸗ 
ten, wenigſtens durch eine neue Abtheilung völlig gefchieden haben. Al- 
lein Linne hatte, wie er dieſes Geſchlecht errichtete und bey demſelben 
viele unregelmaͤßige Muſcheln, die er ſonſt nicht unterzubringen wußte, 
zu einer ziemlich von einander verſchiedenen Geſellſchaft vereinigte, gar zu 
wenig natuͤrliche Anomien. Wie er das Graͤflich Teßiniſche Cabinet in 
Ordnung brachte, und An. 1753 eine kurze Beſchreibung deſſelben heraus⸗ 
gab, ſo hatte er nach ſeinem eigenen daſelbſt pag. 80 befindlichen offenher⸗ 
zigen Bekaͤnntniß noch in ſeinem Leben keine natuͤrliche Anomie, infonderz 
heit keine Terebratulam geſehen. So lauten hievon ſeine Worte: Anomia- 
rum teſtas nullas perfectas et immutatas unquam vidi inter conchas curiofo- 
rum, ut totum genus fe fe fubduxerit e noftris regionibus, nec quas adiverit 
adhuc cognitum eft ^, Im Cabinette ber höchfifeligen Königin von 
Schweden, welches feine groͤßeſte Conchyliologiſche Lehrſchule geweſen, 
fand er unter dem großen Vorrath rarer Conchylien dennoch wieder keine 
wahren Anomien. Daher koͤmmt es deus aud), daß in feiner Beſchrei⸗ 
bung dieſes Königlichen Cabinets nur alleine Anomia placenta, die nur 
mit halbem Rechte den Namen einer Anomie fuͤhret, aagetroffen wird. 
Linne glaubte damals im Ernſte das Geſchlecht der Anomien habe ſich 
voͤllig aus unſern benachbarten Meeren verlohren, und bisher wiſſe mart 
die Meeres hoͤhen und Stellen noch gar nicht, welche es zu feinem Aufent⸗ 
halte erwaͤhlet. — Und doch leben in unſern naͤchſten Meeren, als bey 
Norwegen, wie auch bey Ißland und Grönland viele tauſend Anomien. 
Nur fehlet es jenen Stranden an ſolchen Conchylienkennern und Samm⸗ 
lern, die ſichs einen ganzen Ernſt ſeyn laſſen, den Anomien nachzujagen, ſie 
durch allerhand Mittel aus der Tiefe heraufzuhohlen, und aus Der Werz 
orgen⸗ 
) Das naͤmliche bezeuget er in den Act. nov. Upfal. tom. I. pag. 42. Licet 
varia et plurima exempla petrefacta e montibus noſtris calcaris eruta de 
Anomiis in muſeis conſpiciantur, nunquam tamen ſuis cum teſtis ex- 
prompta e mari vidimus. 
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borgenheit hervorzuziehen. Denn es ſind im eigentlichen Verſtande 
Teſtacea pelagica, die ſich in deu tiefſten Gruͤnden des Meeres aufhalten. 
Dies beweiſet ſchon ihre weiſſe Farbe, als welche ſolchen Muſcheln wie 
natuͤrlich und eigenthuͤmlich iſt, welche im Abgrunde des Meeres woh⸗ 
nen. Die Anomien haben ferner die feinſten und zerbrechlichſten 2 
len, auch fehlet ihnen, da ſie zum Theil nur ſehr klein und unanſehn⸗ 
lich find, das reizende gefaͤllige Anſehen, fo vieler andern Conchylien, 
welche die Neubegierde und Aufmerkſamkeit eher reitzen koͤnnen. Darz 
aus iff nun febr begreiflich, warum man bisher fo wenig natürliche 
Anomien gehabt, gekannt, geſuchet und gefunden. Indeſſen wuͤnſchte 
Linne khon vormals recht ſehnlich, daß man den Driginalen ſolcher 
Couchylien, davon man bisher nur verſteinerte gehabt, beſſer nachfor⸗ 
ſchen, ihre Wohnftellen entdecken, und inſonderheit den Anomien recht 
nahe auf die Spur kommen und ſie ausfindig machen moͤchte. Sein 
Wunſch iſt auch nicht gänzlich unerfüllt geblieben. Er hat bey der 
zehnten und noch weit mehr bey der zwölften Ausgabe feines Natur⸗ 
ſyſtems ſchon manche natürliche Anomien gehabt, und ſeitdem find noch 
immer mehrere entdecket worden. Ich lebe auch der guten Hofnung 
und Zuverſicht, bey der täglich Höher ſteigenden Liebe zur Naturgeſchichte, 
werden ſtets mehrere und weit großere entdecket, und aus der Finſter⸗ 
niß, die auf der Meerestiefe ruhet, ans Licht gebracht werden. Denn 
die großen verſteinerten Abdruͤcke derſelben, welche wir hin und wieder 
in den Kalkbergen finden, und fuͤr Copien und Modelle der wahren 
Anomien angeſehen werden muͤſſen, beweiſen es unwiderſprechlich, daß 
es im tiefſten Grunde des Meeres an vorzuͤglich großen und anſehn⸗ 
lichen Originalen der Anomien gar nicht fehlen koͤnne. Man betrachte 
nur mit einiger Aufmerkſamkeit jene große verſteinerte ſonderbar gebil: 
dete Muſchel, die ich aus meiner Sammlung im ſiebenden Bande die— 
fes Conchylienwerkes tab. 63. fig. 605. abbilden laffen, und daſelbſt ſehr 
irrig und unrichtig fuͤr eine ſeltene Art von Kammmuſcheln ausgegeben. 
Es iſt, wie ich es nun mit Gewißheit einſehe, nichts anders, als eine 
ſehr große Anomie, deren Zeichnung ich auch neulich ſehr unvermuthet 
in des da Coſta Elements of Conchology tab. 6. fig. 10. pag. 203. unter 
dem Namen Polyginglymon or multarticulate Anomia foflil, of which the 
living ſpecies ſtill remains undiſcovered, angetroffen. 

Die Anomien ſo ich auftreiben und zuſammenbringen koͤnnen, habe 
ich auf vier Kupfertafeln abbilden laſſen. Mir iſt es gar nicht lieb, 
daß ich nicht mehrere gehabt. Damit troͤſte ich mich, es find doch unz 
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gleich mehrere natuͤrliche Anomien in ihren Abbildungen hier beyſam— 
men zu finden, als man in allen Conchyliologiſchen Büchern einzeln 
und zerſtreut ſehen wird. Es iſt ſchon viel, ſchreibet mein ſel. Freund 
Grundler im zten Stuͤcke des Naturforſchers pag. So, wenn in einer 
Conchylienſammlung zwo bis Drey natuͤrliche Anomien liegen. So muß 
es doch allerdings wichtiger und verdienſtlicher ſeyn, wenn man drey 
bis vier Kupfertafeln voller Zeichnungen von natuͤrlichen Anomien dar⸗ 
legen kann. Den vertrockneten Bewohner von einigen Terebratuln 
habe ich nach den Abbildungen, welche uns Murray in den Funda- 
mentis Teftaceologiae tab. 2. fig. 23, und Grundler im zweyten Stuͤcke 
des Naturforſchers tab. 3. fig. 4. 5. geliefert, auf der raten Vignette 
bey lit. E und F nachftechen laffen. Linne giebt uns von dieſem Thie- 
re in der zwoͤlften Ausgabe ſeines Naturſyſt. pag. 1150. nachfolgende 
Nachricht: Corpus ligula emarginata ciliata, ciliis valvulae fuperiori affixis. 
Brachiis 2 linearibus corpore longioribus conniventibus, porrectis, valvulae 
alternis, utrinque ciliatis, ciliis afixis valvulis utrisque. Noch umſtaͤnd⸗ 
licher beſchreibet er dieſen Bewohner in den Act. nov. Upfalienfibus tom. I. 
in ber oben angezogenen Stelle. Das Thier, fo in 5015 0 
Anomien, als in Der Cepa, electrica, fquamula wohnet, ift freylich von 
jenen gänzlich unterſchieden. Es ift, wie fid) Linne in feinen Weſtgothi⸗ 
fchen Reifen ausdruͤcket, und ich es ſelbſt bey frifchen lebendigen, die 
mir in die Hände gefallen, zum oͤftern geſehen, ein lebendiges gelbliches 
Thierchen, welches lebet und ſich beweget. Won verſteinerten Anomien 
und ihrer bequemſten Abtheilung muͤſſen inſonderheit des fleißigen Paſtor 
Schroͤters Abhandlungen úber verſchiedene Gegenſtaͤnde der Natur- 
geſchichte im 2ten Bande pag. 34. nachgelefen werden. Die natürlicher 
koͤnnte man wohl am leichteſten in Anomias paraſiticas ſeu affixas und in 
liberas, oder in Anomias improprie, ſeu latiori ſenſu ſie dictas, und in 
Anomias proprie, feu ſtrictiori fenfu fic nominatas, in apice perterebratas 
abtheilen. Im Schwediſchen heiſſen fie Vildmuslar, im Daͤniſchen Gluge 
Skiael, Terebratuler, im Deutſchen nennet man ſie Bohrmuſcheln, da 
ſie richtiger durchbohrte Muſcheln heiſſen koͤnnten, weil ſie nichts durch⸗ 
bohren, (wie es Pholaden zu machen pflegen,) aber eine durchbohrte 
Schale, oder durchbohrten Schnabel haben. 
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Tab. 76. Fig. 687. lit. a bis f. Die Todenkopfsmuſchel. Anomia craniolaris. 

Nummulus Brattensburgenſis. 

Fig. 688. lit. « et .م‎ Eine nahe Verwandtin der Todtenkopfmuſchel 
mit durchbohrtem Wirbel. Cognata Anomiae cranio- 
laris baſi perforata. 1 

Fig. 689. 690. Die kammartige Anomie. Anomia pectinata. 

Fig 691. Die Bernſteinanomie. Anomia Electrina. 

Fig. 692. 693. Die weiſſe Zwiebelſchale. Der Sattel. Anomia Ephip- 


pium. 
Fig. 694. 695. Die violetroͤthliche Zwiebelſchale. Anomia Cepa, Cuti- 
cula Cepae. 


Tab. 77. Fig. 696. Die Fiſchſchuppe. Anomia ſquamula. 
Fig. 697. Die große Fiſchſchuppe. Squama magna. 
Fig. 698. Die punctirte Anomie. Anomia punctata. 
Fig. 699. Die wellenfoͤrmig geſtreifte Anomie. Anomia undulatim 
ſtriata. 
Fig. 7oo. Die patellenfoͤrmige Anomie. Anomia patelliformis. 
Fig. 70 1. lit. « et 8. Die abgeſtumpfte Anomie. Anomia truncata. 
Fig. 702. Die kleinſte ſtachlichte Anomie. Anomia aculeata minima 
~ Mülleri. 
13te Vignete lit. A et B. Die größere ſtachlichte Anomie. Ano- 
mia aculeata major. 
13te Vignette lit. C ec D. Die größefte Gattung ſtachlichter Ano; 
mien. Anomia aculeata maxima. 
it. lit, E und F. Der getrocknete Bewohner von ber Anomie, bie der 
Schlangenkopf heiſſet. 
Fig. 703. lit. a. b. c. Die geſtreifte Anomie des Vorgebuͤrgs der guten 
Hofnung. Anomia ftriata promontorii bonae fpei. 
Tab.78. Fig. 704. no. 1. 2. 3. 4. Die gleichſam abgeftumpfte oder abgeſaͤg⸗ 
te Aunomie. Anomia fcobinata. 
Fig. 705. lit. a. b. c. d. Die gekoͤpfte Anomie. Anomia decollata. 
Fig. 706. Die blutige Anomie. Anomia ſanguinea. 
Fig. 707 — 709. Die Glasbohrmufchel. Anomia vitrea. 
Fig. 710.711. Die geſtreifte Magellanifche Bohrmuſchel. Anomia 
ſtriata Magellanica. 
Fig. 
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Fig. 712. Der Schlangenkopf. Anomia caput ſerpentis. Den getrok⸗ 
neten Bewohner dieſer Muſchel findet man abgebildet Vig- 
nette 13. lit. E. und F. 

Fig. 713. Der Vogel- oder Papageyſchnabel. Anomia roftrum Pfit- 
taci. 

Vignette 13. lit. F. et G. Anomia alata et aurita ſcarabaeiformis. 
Tab. 79. Fig. 714. Der große engliſche Sattel. Ephippium anglicanum 

maximum. 

Fig. 715. Der kleine papierne engliſche oder pohlniſche Sattel. Ephip- 
pium parvum papyraceum anglicanum ſeu polonicum. 

Fig. 716. Die Fenſterſcheibe. Das Chineſiſche Glas. Die Durchſichtige. 


Anomia placenta Lin. 


Die mehreſten von den Mitgliedern dieſes Geſchlechtes gehoͤren gewiß nicht 
zur Zahl der gemeinen Conchylien, welche man leichte und in Menge bekommen 
kann, ſondern zur Zahl der rareſten und ſeltenſten, deren Erwerbung einem Samm⸗ 
ler ungemein koſtbar faut, und blutſauer gemacht wird. Die Namen der rareſten 
habe ich in der Geſchlechtstafel mit etwas groͤßeren Buchſtaben abdrucken laſſen, 
daher man fie deſto leichter von den andern wird unterſchejden koͤnnen. 


Tab. 76. Fig. 676. lit. a. — f 


Ex Muſeo noſtro. 


Die Todtenkopfsmuſchel. | 


Nummulus Brattensburgenfis. Anomia craniolaris Linnaei, tefta lentiformi, 
inaequivalvi, altera planiore, callis tribus oculos et nafum cranii humani 


referentibus notata, margine incraflato, fubcranulato, cavitate 
longitudinaliter ſtriata. 


Suec. Brattensborgs Pengar. 


Stoszı Epift. ad Acad. Upfal. in Act. lit. et ſcient. Suec. ab. Ao. 1731. 
pag. 19.feq. Inter cariffima fimul et elegantiffima foſſilia locum profecto 
merentur nummuli Brattemsburgenfes, utpote qui nondum alibi terra- 
rum quam in noftra Scania funt reperti, Difficile erit hoc foffile ge- 
nuino fuo titulo et charactere infignire. Quod enim ad teftacea perti- 
neat res omnino eft manifefta, fed an ad univalvia et quidem ad patel- - 
las referendus fit, an potius pro operculo turbinati cujusdam habendus, 
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num vero inter bivalvia locandus ſit, ſatis arduum eſt definire, cum 
deficiat eétypus, nec deferiptum fit a quoquam adhuc tale teftaceum. 
Mihi equidem admodum verifimile videtur effe oftreum quoddam par- 
vum parafiticum, — Donec igitur meliora edoctus fuero noftrum hoc 
foffile nominare adhuc lubet, oftraciten minimum parafiticum calva- 
riam hominis utcunque referentem, qui vulgo nummulus Brattensbur- 
genfis dicitur. 

LiNNxi Fauna Sue. no. 2150. Anomia craniolaris. Obf. Leche reperit duas 
teftas cohaerentes — adeoque de genere nullum amplius dubium fu- 
pereft. Icon exftat tab.2. fig. 1347. 

Edit. 2. edita Stockholmiae An. 1740. pag. 15. Helmintholithus Pa- 
tellae? Nummus Brattinburgenfis Stobaei. 


Lınnzı Syft. Nat. Edit. 10. no. 183. pag. 100, 

Edit. 12. no. 216. pag. 1150. Anomia craniolaris, tefta‏ — — — س 
orbiculata, valvula gibbofiore conico convexa, planiore bafı foramini-‏ 
bus tribus. Habitat in Scania ad Ifvo et Balsbergam, nondum viva‏ 


reperta. 
Im Tomo 3. Syft. Nat. Edit. 12. pag. 164. no. 6. fefe ich beym Hel- 
mintholito craniolari folgendes — Hic meretur diftinétus tradi ob figu- 


ram orbicularem ; tefta altera intus tribus foraminibus, extus tribus 
poris; altera vero fubconica eft. 


Murray Fundamenta teftaceol. pag. 43. tab. 2. fig. 21. Anomia craniolaris. 
Valvulae conicae facies interna eminentiis duabus rotundis impreflio- 
nes in alteram valvulam efficientibus praedita; cardo transverfaliter 
truncatus, 


Schriften der Geſellſch. Berliniſcher naturforſch. Freunde pag. 73. tom. 2. Crania 
oder Todtenkopfsmuſchel, beſchrieben vom Prof. Rhetzius. Crania Brat- 
tensburgenſis paraſitica, teſta inaequivalvi, inaequilatera, ſuperiore 
rugofo inaequali, margine ftriato. tab. I. fig. 2. 3. Tefta inferior affixa, 
craflior, plana. Calli nitidi quem nitorem etiam in petrefactis fervant, 
Margo incraffatus praecipue fuperior , declivis, ftriatus. Difcus etiam 
oblique et profunde verfus medium callum fulcatus. Tefta fuperior 
tenuis admodum convexa, patenti-conica, inaequaliter rugofa, extus 
rudis — intus vero et prope cardinem calli duo paralleli eminentiufculi, 
orbiculati, circumfcriptionibus depreflis notati, cum puncto elevato 
infra utrumque callum. Infra callos et inter puncta nominata cavitas 
vertici refpondens. Margo hujus teftae leviter ftriatus inferiorem re- 
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eipit teſtam, unde inaequivalvem dixi. Habitat in Oceano eirca inſu- 
las Philippinas. 

Was Linne zu ſeiner Zeit mit Wahrheit und Gewißheit von 
der Anomia craniolari behaupten koͤnnen, nondum viva reperta, fallt nun⸗ 
mehro hinweg, da der Prof. Rhezius fo gluͤcklich geweſen, im Gabi 
nette des Hofapotheker Ziervogels zu Stockholm, auf dem Zweige 
eines von den Philippiniſchen Inſuln herſtammenden Lorallengewachſes, 
eine naturliche Doublette dieſer hoͤchſtſeltenen Gattung zu entdecken. 
Wie ich mich vor einigen Jahren zu Stockholm ein paar Wochen lang 
in der Abſicht aufhielte, um meine kleinen conchyliologiſchen Keuntniſſe 
ein wenig zu erweitern, ſo fand ich nach vielen uͤberwundenen Schwie⸗ 
rigkeiten und vergeblichen Verſuchen, endlich Gelegenheit, das Zier⸗ 
vogelſche Cabinet, welches ſo ungerne Einheimiſchen und Fremden ge⸗ 
zeiget wird, und inſonderheit dies Palladium und Heiligthum deſſelben, 
nach welchem ich am meiſten luͤſtern war, die natuͤrliche Todtenkopfs⸗ 
muſchel, zu ſehen. Kaum war ich von meiner weiten Reife wieder nach 
Hauſe gekommen, ſo fielen mir auf einer Auction viele Geez und Kos 
rallengewaͤchſe, bie fid) aus dem mittellaͤndiſchen Meere herſchrieben, in 
die Haͤnde Sie waren ſo unanſehulich und ſchmutzig, daß niemand 
darauf achten und bieten mochte, und ſie wurden mir daher fuͤr ein ge⸗ 
ringes Geld zugeſchlagen. Als ich aber auf meiner Studierſtube eine 
genauere Pruͤfung derſelben anſtellete, ſo erblickte ich einige Corallen⸗ 
zinken, welche jenen, darauf ich im Ziervogelſchen Cabinette die Ano- 
miam craniolarem geſehen, vollkommen gleichfoͤrmig waren. Nun ent⸗ 
ſtand bey mir ſehr natuͤrlich der heiſſeſte Wunſch, ach daß du doch das 
Gluͤck deines Freundes Rhezius haben, und auf dieſen Sorallen gleich⸗ 
falls einige Schalen der Todtenkopfsmuſchel antreffen moͤchteſt. Mein 
Wunſch ward reichlich erfuͤllet. Ich fand vors erſte wohl ¿wolf mit 
ihrer Sehne veſthaͤngende Doubletten von der kleinen niedlichen Auo⸗ 
mie, welche ich tab. 78. fig. 704. beſchreiben werde. Schon diefe waren 
mir ſehr willkommen. Aber dabey blieb es nicht — ich fand was ich 
ſuchte, namlich zehen veſtklebende Schalen von der natuͤrlichen Anomia 
craniolari. Meine Freude war ausnehmend groß, fie würde aber noch 
groͤßer und empfindlicher geweſen ſeyn, wenn ich mit dieſen Schalen 
vollſtändige vollkommene Doubletten erhalten haͤtte. Aber zu meinem 
Leidweſen waren es nur valvulae ſolitariae, nur lauter veſtſitzende, gleich⸗ 
fam angeklebte Unterſchalen. Ich habe fie bey lit. a und b. ein klein 
wenig vergroͤßert abbilden laſſen. Der beruͤhmte Prof. Rhetzins hat 
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ſie in der oben angefuͤhrten Stelle fo genau charakteriſiret und beſchrie⸗ 
ben, daß mir wenig zu bemerken uͤbrig geblieben. Es hat dieſe ſeltene 
Muſchel eine weißliche Schale und beynahe cirkulrunde Form. Aus 
der inneren Wand der unterſten Schale, damit ſich dieſe Muſchel auf 
Corallen und Seegewaͤchſe veſtſetzet, treten drey kleine glatte erhabene 
glanzende Wulſte hervor, davon die beyden dberften ein paar Augen, 
und der faſt in der Mitte ſtehende eine Naſe vorſtellet. Es fehlet uns 
nur noch der Mund, ſo wuͤrden wir die ganze Zeichnung eines Men⸗ 
ſchengeſichtes vor Augen haben. In der Gegenſchale befinden ſich drey 
Loͤcher, dahinein dieſe drey erhabenen Puncte paſſen, zur Ver⸗ 
ſchließung der Schalen das ihrige treulich beytragen, und das Schloß 
derſelben mit vorſtellen. An den inneren Waͤnden beyder Schalen bez 
merket man tiefe ſenkrechte Streifen Der auſſere Rand iſt, wie auch 
Rhetzius bemerket, vorzuͤglich dicke und geſtreifet. Es iſt alſo margo 
incraflacus et leviter ſtriatus vorhanden. 

Wie hat aber Linne dieſe Muſchel den Anomien beygeſellen, und 
ihr noch dazu den erſten Platz in dieſem Geſchlechte anweiſen koͤnnen? 
Es fehlen ihr ja die Hauprkennzeichen der Anomien, naͤmlich bafis per- 
forata, cicatricula linearis cum dente laterali; auch von den beyden radiis 
oſſeis iſt hier keine Spur zu ſehen. Zwar redet Linne von foraminibus 
tribus, die in der flachern Schale befindlich waͤren. Entweder ver⸗ 
ſtehet er hiedurch die drey Loͤcher an der inneren Wand der einen 
Schale, da hinein die drey erhoͤheten Wulſte der andern Schale 
eingreifen, oder jene kleinen Locher, die man oftmals beym Wirbel 
auf der Auſſenſeite der einen Schale zu finden pfleget. Allein beyde 
Arten von Vertiefungen reichen nicht hin, dieſe Muſchel zur wahren, 
ächten Anomie zu machen. Denn da muͤßte fie bafin et nates perforatas 
haben. Wiewohl zur Entſchuldigung des Linne kann folgendes aefaz 
get werden. Er hat vermuthlich eine ſolche Schale gehabt, deren inz 
nere Vertiefungen hindurch gegangen, und auch aͤuſſerlich ſichtbar ges 
weſen, oder bey der die auſſern kleinen Löcher, welche bey vielen am 
Wirbel geſehen werden, bis zur inneren Schale hindurch gegangen. Er 
Er hat ferner, wie er die Kennzeichen der Anomien veſtgeſetzet, auch 
nicht ganz allgemein behauptet, daß allemal balis perforata da ſeyn muͤſſe, 
ſondern mit Bedacht bemerket teftarum altera faepe bafi perforata. Er 
hat weiter bey feiner großen Scharfſinnigkeit gar bald eingeſehen, daß 
dieſe Muſchelgattung keinem einzigen andern Geſchlechte zwoſchalichter 
Conchylien bequemer zugeeignet werden koͤnne, als dem Geſchlechte der 
Anomien — welches eben ein su ſolcher Muſcheln ſeyn foll, 

2 die 


http://rcin.org.pl 


76 Anomien. Tab. 76. Fig. 687. 


die font nirgends einen angemeſſenen Platz finden koͤnnen. Billig ſollte 
man auch bey den gewundenen einſchalichten Tonchylien ein folches Gee 
ſchlecht der Anomien haben, dahin man, wie in einen Topf, das gar zu 
unregelmaͤßige auf ſo lange zuſammenwerfen koͤnnte, bis man bey neuen 
Erweiterungen des Conchyliologiſchen Reiches, bey der Entdeckung und 
Ankunft neuer Arten und Gattungen, und der dadurch nothwendig ge— 
machten Errichtung neuer Familien und Geſchlechter, vortheilhaft mit 
unterzubringen wiſſe. 

Linne hat unmoͤglich wegen einer und der andern Muſchel, die 
nicht völlig alle Hauptkennzeichen eines Geſchlechts gehabt, ſogleich mie: 
der ein neues Geſchlecht anſetzen, und dadurch die Anzahl der Geſchlech— 
ter zu ſehr vervielfaltigen wollen und koͤnnen. Der Peof. Rhetzius hat es 
aber doch für rathſam erachtet, bey der Todtenkopfsmuſchel ein neues Ses 
ſchlecht zu ſtiften, welches den Namen Crania fuͤhret. Es gehoͤret dazu 
zuerſt die eben beſchriebene Gattung, ferner Crania Egnabergentis. Habi- 
tat foſſilis in calcifodina Egnabergerfi in Gothungia. Er hat fie im zten 
Bande der Berl. Schriften naturforichender Freunde tab. 1. fig. 4.5.6.7. 
abbilden laffen, und daͤſelbſt pag. 75 und 76 mit folgenden Worten bes 
ſchrieben. Crania Egnabergeniis (nec quantum {cio alibi reperta) teſta libera 
lentiformi, aequivalvi, radiato-fulcata, margine punctato. STOBEI num- 
mulus minor rarifimus. oculis et nafo prominentibus. Concha fuborbicu- 
laris lentiformis, hinc tamen nonnihil convexior, prope cardinem quafi 
truncata, aequivalvis utrinque elevato- ftriata vel fulcata, flriis e vertice ad 
marginem decurrentibus, unde margo fpinulofus. Interna ejus ftructura a 
crania Brattensburgenfi parum differt, nifi quod cailus intermedius magis 
elevatus compreffus et acuminatus, unde nafi figuram melius exprimit, Ein 
paar verſteinerte Doubletten Diefer ſeltenen Gattung, habe ich ber Güte 
meines Freundes Mhegins zu verdanken. Von einem Aufſeher der 
Wegearbeiter, die einige Meilen von Copenhagen Chauſſeen verfertigs 
ten, wurden mir eint allerhand Steine und Verſteinerungen vorgewie— 
ſen, die er nach und nach bey den Wegearbeiten geſammlet. Er gab mir 
die Freyheit, davon auszuleſen, was ich brauchbar faͤnde. Ich erwaͤhlte 
aber nur die ſchoͤne deutliche Verſteinerung, welche ich bey lit. e und d 
abzeichnen laſſen. Der Herr Paſtor Schroͤter zu Weimar, dem ich ſie 
auf eine Zeitlang geliehen, hat fie ſchon im sten Bande feines lehrreichen 
Journals, welches vorzuͤglich den Liebhabern des Steinreiches und der 
Conchyliologie beſtimmet ift, tab. J. fig. 27 28. vorſtellen laffen, und daz 
ſelbſt pag. 482. umſtaͤndlich beſchrieben. Es ift, welches wohl OMA 
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werden muß, keine tefta parafitica, wie die vorhergehende, ſondern eine 
tefta libera. Auf ihrer Oberflaͤche treten deutlich erhobene Streifen ber: 
vor, welche insgeſamt wie Strahlen von einem und ebendemſelben Puncte 
auslaufen, der aber nicht im Mittelpuncte der Schale ſtehet, ſondern 
náber bey der faſt horizontalen bafi cardinis befindlich ift. Ohnweit des 
aͤuſſeren Randes erheben ſich zwiſchen dieſen ribbenartigen Streifen noch 
andere Mittelribben, die vom Paſtor Schroͤter in ſeiner Abzeichnung 
ſehr richtig veranſtaltet, aber von meinem Mahler zu meinem Verdruſſe 
uͤberſehen worden. Der aͤuſſere Rand wird durch die Ribben wie geferz 
bet gemacht. Der Limbus des inneren Randes iff verhaltnismaͤßig ziem⸗ 
lich breit, und mehr erhoben als die inneren mehr vertieften Waͤnde. Die 
bre) Wulſte, welche fic) ohnweit der bati erheben, und davon Der mit: 
telſte eine Naſe mit beyden Naſeloͤchern, und die beyden oͤberſten ein paar 
Augen ziemlich deutlich vorſtellen, ſcheinen aus ungleich haͤrteren und vez 
ſteren, auch eben daher mehr glaͤnzenden Beſtandtheilen zu beſtehen, als 
die uͤbrigen Theile der Schale. Das mehrere lehret die genaue Beſchrei— 
bung des Prof. Rhetzius. Nur bekenne ich ehrlich, daß ich bey mei— 
ner doch weit groͤßeren und anſehnlichern Schale marginem punétatum nicht 
finden koͤnnen. Seine Anmerkung, dieſe Gattung waͤre ſonſt nirgend, als 
bey Egnaberg in der dortigen Kalkgrube gefunden worden, fallt nun auch 
hinweg, da man hier im Lande noch weit groͤßere und vollkommnere 
Schalen derſelben Art entdecket. 

Bey lig. 2 ſehen wir die Haͤlfte einer verſteinerten Todtenkopfsmu⸗ 
ſchel. Viele hunderte von dieſer Art wurden vor einiger Zeit in einer 
Sandgrube vor Copenhagen, ohnweit des Norderthores in einer Wacke 
oder in einem Geſchiebe von Kalkſtein, welches nun laͤngſtens wieder ver- 
ſchuͤttet worden, bemerket. Große Stuͤcke dieſer mit lauter Todtenkopfs⸗ 
muſcheln angefuͤllten Steinart find dabey den hieſigen Sammlern, und 
durch fie vielen auswärtigen Freunden zugefallen. Dieſe Gattung unter- 
ſcheidet ſich von der vorigen durch ſehr viele Puncte, welche ſich an den 
inneren Wanden erheben Eie laffen fic) zum Theil mit leichter Mühe 
von ber Steinart, darauf fie vete geſeſſen, ablófen. Ich beſitze davon 
Ober- und Unterſchalen. Dieſe Muſcheln máfen an ſolchen Stellen des 
Meeres, wo fie einheimiſch ind und ihre Colonien haben, in der geſell— 
ſchaftlichſten Verbindung und in großer Menge beyſammen wohnen, weil 
es ſonſt unerklarbar feya wurde, wie man in einem einzigen Steingeſchiebe 
viele tauſende derſelben beyſammen verſteinert antreffen koͤnne. Doch iff 
es hoͤchſt wahrſcheinlich, daß fie ſtets — unb im niedrigen Stande Gen 
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ben, und ſich nie durch ihren Wachsthum zu einer anſehnlichen Groͤße 
empor ſchwingen. Wer übrigens noch etwas mehreres von dieſer Muz 
ſchel und Verſteinerung nachſchlagen will, der lefe in Paſtor Schroͤ⸗ 
ters Schrift, welche derſelbe fuͤr die Litteratur und Kenntniß der 
Naturgeſchichte, ſonderlich der Conchylien und Steine herausgegeben, 
tom. 2. pag. 281 — 291. 


Tab. 76. Fig. 688. lit. « et £. 


Ex Mufeo SPENGLERIANO. 


Eine nahe Verwandtin der Todtenkopfsmuſchel mit durch⸗ 
bohrtem Wirbel. 

Cognata Anomiae craniolaris bafi perforata, teſta albida fubcordata, ſub- 
glabrata, inaequivalvi, altera planiore (quae intus cranium hominis reprae- 
fentat) altera convexiore, margine interiori ſubtiliſſime et acu- 
time denticulato. 

Von dieſer hoͤchſtſeltenen Muſchel lieget in der Conchylienſamm⸗ 
lung des Herrn Kunſtverwalter Spenglers eine ganze Groupe, daran 
ſieben Doubletten beyſammen ſitzen, die ſich aneinander veſtgehaͤnget haben. 
Alle Eigenſchaften, welche eine Anomie nach der Vorſchrift des Linne 
haben ſoll, erblicket man bey dieſer Gattung. Daher wird ihr auch 
niemand den Namen einer Anomie, welcher der vorigen nur mit hal⸗ 
bem Rechte zukam, ſtreitig machen. Die eine Schale iſt ganz flach und 
nur beym aͤuſſeren Rande gegen die Mitte deſſelben ein wenig wie ein— 
gedruͤcket und eingebogen. An ihrer inneren Wand ſiehet man das 
deutliche Bild eines Todtenkopfes, naͤmlich tief eingefallene Augen und 
Naſenloͤcher, die in der Mitte eine gleichſam knoͤcherne Scheidewand 
haben. Auch bemerket man auf dieſer inneren Wand ſolche erhobene 
Puncte, dergleichen wir bey der verſteinerten fig. 2. antrafen. Die Ober⸗ 
ſchale hat beym Wirbel eine weite Oefnung, daraus eine lederartige 
Sehne hervorgehet, welche der lebendige Bewohner nach Gefallen aus: 
dehnen und verlaͤngern, wie auch zuſammenziehen und fid) damit veſt⸗ 
haͤngen kann. Beyde Schalen ſind weißlich, durchſichtig und hornartig. 
Die Oberſchale ift von auſſen merklich gemólbet, an der inneren Wand 
aber vertieft und glatt, ohne erhoͤhete Puncte. Nur beym Schloße 
ſiehet man ein paar Seitenzaͤhne und Furchen, dahinein ſich die knoͤ⸗ 
chernen Strahlen (radii oſſei) der Gegenſchale wie hineinſchieben laſſen. 
Der eigentliche Wohnort dieſer Seltenheit iſt mir nicht bekannt. 
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Tab. 76. Fig. 689. 690. 
Ex Mufeo noftro. 
Die kammartige Anomie. 
Anomia pectina, teſta oblonga, altera valvula planiuſcula perforata paraſitiea, 
altera convexiore, longitudinaliter ramofo - ſtriata, ſtriis ſubimbricatis 
et ſquamoſis. 

An Anomia peétinata Linnaei in Sylt. Nat. Edit. 12. no. 217. pag. 1150. 

Linne hat ſeine Anomiam pectinatam nur als verſteinert gekannt. 
Er weiß uns von ihr nichts weiteres zu ſagen, als dieſes, ſie habe 
teſtam oblongam ramofo ftriacam feu fulcatam, und die eine Schale fey 
gibboſior altera, welches lauter Eigenſchaften ſind, die bey der hier ab⸗ 
gebildeten gleichfalls gefunden werden. Ich vermuthe daher in ihr die 
naturliche Anomiam pectinatam zu deſitzen. In meiner Sammlung lies 
gen davon ein paar Doubletten, die im Mittellaͤndiſchen Meere gefunden 
worden. Die eine Schale, welche auf fremde Corper wie veſte geleimet 
geweſen, iſt ganz flach, platt und durchbohret. Die andere etwas erz 
hobene und gewoͤlbte, hat kammartige, rauhe, ſchuppichte Streifen, welche 
vom Wirbel bis zum aͤuſſerſten Rande hinauslaufen. Eben um dieſer 
kammartigen Streifen willen wird fie Anomia pectinata genannt. Sie 
wird da, wo ſie zu wohnen pfleget, in Menge gefunden. 


Tab. 76. Fig. 691. 
Ex Mufeo noftro! 
Die Bernfteinanomie. 
Anomia ele&rica, tefta inaequivalvi, parafitica, altera valvula plana, per- 
forata, afixa, altera convexa, pellucida, fuborbiculata, electrica, 
ex aurantio flava. 
Belg. Bernfteen Lampje. Gall. Pelure d'oignon. 

An oftrea fylveftris Rondeletii in Lifteri Hift. Conchyl. tab. 205. fig. 59? 
Oftrea laevis fubpurpurea vel fubaurea inftar margaritae intus et extus 
refplendens. 

Bowen Amboin. tab. 47. fig. IL. Oftreum eleétrinum. Bernſteenoeſter. Die 
obere Schale, welche hohl, wie eine Nußſchale, und beydes inwendig und 
aͤuſſerlich gelb und halb durchſichtig iſt, kömmt uns alleine zu Geſichte. 
Die Unterſchale, ſo unter dem Waſſer an den Klippen veſtſitzet, iſt ſo duͤnne 


und muͤrbe, daß man fie kaum handthieren kann. 
Pri- 
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Petiver Aquat. Amboin. tab. 20. fig. 8. Barnſteen Oefter. Angl. Small 
Amber Oyfter. 

KLEIN meth. oftrac. $. 32 1. no. 4. p. 124. Oſtreum eleétrinum, concha 
altera cava inſtar maculae, intus lutea, extus perlata, femi- diaphana, 
inftar fuccini in fole fplendens, unde ad ornamentum capitis adhibetur, 
Pars altera valde tenuis faxis adhaeret in fundo, unde rariflime in con- 
fpectum prodit. 

Lessers teftaceoth. $. 107. lit. a. p. 484. Das Bläschen, gelb unb durchſichtig. 

Knorrs Vergnügen der Augen, tom.s. tab. 25. fig. 6. Man findet bie Bern⸗ 
ſteinauſter faſt niemals doppelt, weil die eine Schale an Felſen ſitzen bleibet. 

LIN NI Syſt. Nat. Edit. 10. no. 187. pag. 701. 

— — — — Edit. 12. no. 220. pag. 1151. Anomia eleétrica, tefta 
ſubrotunda, flava, laevi, altera convexo gibboſa. Habitat in Mari 
Mediterraneo. 

v. Born Index Muf. Caef. pag. ros. Die Betnſteinauſter. 

— —  Teflacea — — pag. 118. Anomia electrica tefta ſubrotunda fle- 
xuoſa laevi, valva utraque imperforata, apice brevi ſubmarginali. 
Cardo ut in Anomia Cepa. Color flavus. 


١ Den Namen der Bernſteinauſter wird man biefer Muſchel Defto 
lieber goͤnnen, da ihre goldgelbe durchſichtige glaͤnzende Schale dem 
Bernſtein fo ähnlich ſiehet. Wahre Doubletten derſelben find große 
Seltenheiten. Denn die eine flache platte durchbohrte Schale iſt ſo zart 
und duͤnne, wie feines Spoffbapie auch flebet fie auf Steinen, Felſen, 
Seepflanzen und andern fremden Corpern fo gar veſte, daß ſie gaͤnzlich 
zerbrechen wuͤrde, wenn man ſie durchaus abloͤſen wollte. Wenn man 
ſie alſo nicht mit dem Steine oder Gewaͤchſe bekoͤmmt, darauf ſie 
fic) angeſetzet, fo wird man fid) die Luft, gute vollſtaͤndige Doubletten 
von dieſer Gattung zu ſehen, völlig muͤſſen vergehen laſſen. Einzelne 
gewoͤlbte goldgelbe Schalen der Bernſteinmuſchel ſind ſehr leichte zu 
haben. Hieſelbſt bekommen wir ſie in Menge von der Guineiſchen Kuͤſte 
und den Marockaniſchen Meerufern. Nach Rumphs Bericht machen 
die Mohren der Moluckiſchen Inſuln Loͤcher in dieſe Schalen, und haͤn⸗ 
gen ſie alsdann an eine Schnur, welche ſie hernach um ihre Tulbande 
binden, und fich an dem goldgelben Glanze ergoͤtzen, damit dieſe Scha⸗ 
len gegen die Sonne ſpielen. Sie ſind von der rothen Zwiebelmuſchel, 
Anomia Cepa, gemeiniglich nur in der Farbe und Groͤße verſchieden. 
Denn jene pflegen weit größer und anſehnlicher zu werden. Sala 

offe 
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Schloſſe bemerket man von auſſen einen kleinen Wirbel und innerlich eine 
Narbe, als ein uͤbrig gebliebenes geringes Merkmahl, daß ſie daſelbſt 
ehemals an einem Callo und an ihrer flachen Gegenſchale beveſtiget gewe— 
fen. Die Schalen ſelbſt find beydes innerlich und auſſerlich nicht eben 
glatt, ſondern etwas rauh, ſchilferich und hoͤckerich. Ihre Form iſt ver⸗ 
ſchieden, je nachdem der Platz, darauf ſie ihre Wohnſtelle gehabt, gez 
rade oder krumm, flach oder gebogen, enge oder geraumig geweſen. Wenn 
der Herr Hofrath von Born behauptet, fie habe Valvas imperforatas, 
und zugleich meldet, ſie habe ein Schloß wie Anomia cepa, als welche 
nach ſeinem eigenen richtigen Geſtaͤndniß eine durchbohrte Schale hat, fo 
entſtehet daraus ein Widerſpruch. Es bleibt aber gewiß, die flache 
Schale bey der Bernſteinauſter iſt durchbohret. Linne berufet fid) nur 
zweifelhaft auf Rumphs tab. 47. fig. L., denn er hat ein Fragezeichen 
ſeiner Citation beygeſetzet. Allein ſo bald man nur Rumphs Beſchrei⸗ 
bung, davon ich oben einen Auszug geliefert, mit einiger Aufmerkſamkeit 
nachlieſet, fo iſt es ſicher und zuverlaͤßig, daß man ſich mit Recht auf jens 
Stelle im Rumph berufen kann. Hingegen beym Spondylo plicato 
hätte Linne eben diefe Citation des Rum ph $ hinweglaſſen follen. Der 
Herr Hofrath von Born iſt hierinnen ganz anderer Meinung, weil er 
in feinen Teftac. Mut Caef. pag. 118. ſchreibet: E Rumphii defcriptione 
tab. 47. fig. L. patet iconem hanc fuam fpondylum plicatum referre, et du- 
bium Linnaei an figura haec anomiam electricam exprimat penitus tollitur. 
Allein da ber Herr von Born den wahren Spondylum plicatum Linnaei 
felber verfehlet, und eine Nebenart vom Spondylo gaederapo dafür an: 
geſehen, fo mußte fein Urtheil nothwendig verſchieden ausfallen. 


Tab. 76. Fig. 692. 693. 
l Ex Mufeo noftro. 
Die weiſſe Zwiebelſchale. Der Sattel. 

Anomia ephippium, tefta ſubmargaritacea, parafitica, diaphana, alba, val- 
vula altera planiufcula, perforata, foramine ovato, cohaerens cum 
altera gibbofa et convexa in cicatricula lineari ope ligamenti 
coriacei, 

Gall. Pelure d'oignon. Belg. Venfter doublet. Angl. Onion - Peel. 
The perforated Pearl Oyſter. 

Lister Hift. Conchyl. tab. 204. fig. 38. In den Beyſchriften wird Oſtindien 
als das Vaterland genannt, und das Mufeum Petiverianum pag. 823. 
angefuͤhret. 

Lonchyliencabinet VIII. Theil. £ Box- 
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BON NANI Recr. Cl. 2. no. 56. pag. 105. 106. ١ 

— — Muf. Kirch. Cl. 2. no. 55. pag. 444. Chama vocatur concha haee.- 
In hujus conchae valvis patet aditus ad attrahendum humorem a natura 
fabricatus. Varietatem habet in figura, Nam ex his alia admodum 
concava, alia minime profunda, alia diverfimode finuofa, alia ad amuf- 
fim fere rotundatur, extrinfecus etiam in multis tuberculorum quorun- 
dam non levia veftigia tam bene difperfa ut quandoque bratlicam cu- 
cullatam, vel crifpum intubum diceres. Intus cum argenteo quodam 
fplendore aliquando virefcit, aliquando rubet aut flavefcit, nonnulla . 
auripigmento cum nitore illuftrantur, multae margaritarum albedinem 
purpuriffa velatam oftendunt, multae aéris rubiginem, flavedinem, 
vitream multae et cupream rubedinem fub fandraca pellucida latitan- 
tem.  Pulchriores inveniuntur in Dalmatico litore faxis adhaerefcentes 
et alibi a marinis aeftibus eructatae. In ber neueften Edition des Bon- 
nan. Muf. Kirch. pag. 47. no. 55. wird biefe Muſchel concha incerti ge- 
neris genannt. 

Lawcu methodus teft. pag. 78. Concha valvis aequalibus inaequilatera non 
umbonata ftructura peculiari valva fuperiore loco umbonis perforata, 
concha perforata dicenda. 

GUALTIERI Index Conchyl. tab. 97. fig. B. Concha ſubrotunda una valva 
perforata cujus multiplices funt varietates, 

DaRCENVILLE Conchyl tab. 19. fig. C. Huitre, la pelure d'oignon. Sa 
legereté, la belle nacre du dedans tirant fur le verd ne peuvent affez fe 
remarquer ainfi que fes replis et fa large fenêtre d'enhaut; la grande 
felle de cheval fe range dans cette efpéce. p>, y 

DaviLA Catal. raif. tom. I. no. 585. pag. 281. Huitre de la Mediterranée, a 
valves nacrées transparentes un peu -rabotteufes, dont la fuperieure 
eít blanche, percée pres du fommet d'un grand tron ovale, et l'infé- 
rieure blanche fur les bords, mais partie jaune clair, partie rougeátre 
vers le fommet, à charniere formée d'une petite patte ovale fituée au 
deffus du trou de la valve fuperieure, et correfpondant à une cavité 
de méme forme de la valve inferieure nommée pelure d'oignon et tres 
grande dans cette efpéce. 

GiNANNI Opere Pofthume tom. 2. tab. 27. fig. 172. pag. 37. lit. e. 

Lınnzı Syſt. Nat. Edit. 10. no. 185. pag. 701. 

— — — — Editı2. no. 218. pag. 1150. Anomia ephippium, tefta 
fuborbiculata, rugofo- plicata, planiore perforata. Habitat in Mari 
Mediterraneo et Americano. Teſta alba magnitutine volae intus argen- 

tea 
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tea nitidiſſima; utraque valvula faepe plicis quinque longitudinalibus 
nec ad cardinem concurrentibus. Planior tefta magno foramine. 

Millers vollſtaͤndiges Linneifhes Naturſyſt. tom. 6. tab. 12. fig. 3. 

Favart D' Hersicny Dict. tom. 3. pag. 107. Pelure d'oignon. Huitre. 
Oftreum fpecie peculiari, fragile, duabus teftis faepe tenuiffimis com- 
planatis diverfimode curvatis et pellucidis compofitum; variis fubftan- 
tiis femimargaritiferis et coloribus five argenteis, fiue aureis, five ro- 
{eis amplius vel minus velatis vel nitentibus diftinétum, cepae cuticula 
appellatum. Ces huitres fe trouvent affez abondamment dans la Me- 

: diterranée et peuvent avoir jusqu'à deux pouces et demi de diametre, 

PENNANT British Zoology Vol. 4. pag. 109. Anomia Ephippium — with 
the habit of an Oyſter; the one fide convex, the other flat, perfora- 
ted, adhaerent to other bodies, often to Oyfter-shells by a ftrong 
tendinous ligature; color of infide perlaceous, Size near two inches 

| diameter. 

DA Costa British Conchology, tab. XI. fig. 3. pag. 165. Anomia tunica Ce- 
pae. COnion Peel.) 

Gronovii Zoophyl. fafc. 3. no. 1198. pag.278. Anomia tefta orbiculata 

l rugofo plicata planiore perforata. 

v. Born Index Muf. Caef. pag. 102. Die Klebauſter. 

— — Teftacea — — pag. 117. Anomia Ephippium, tefta foliacea in- 
aequaliter plicata; valva altera planior prope cardinem foramine ob- 
longo excavata apex valvae convexioris obtufus; cardo edentulus; 
ligamentum in fundo apicis valvae convexae connectens marginem 
valvae alterius; color teftae violaceus, cavitatis argenteus, nitens. 

Long. 2 poll. lat. 2 poll. 5 lin. 

FavANNE DE MONTCERV. tab, 41. fig. B. 


Vom Bonanni wird dieſe Muſchel febr unrichtig zur Chama gez 
macht. Die Urſachen, die er zu ſeiner Rechtfertigung anfuͤhret, ſind ſo 
albern und abgeſchmackt, daß ich fie aus feinen Büchern nicht mit anführen, 
noch das Papier damit verderben mögen. Er giebt falſchlich vor, die 
jenigen Muſcheln hießen Chamae, welche ganz duͤnnſchalich wären, und 
kein ſonderliches Gewichte haͤtten, oder deren Schalen nicht genau zuſam⸗ 
men ſchloͤſſen, ſondern irgendwo klaffeten und von einander ſtuͤnden. Da 
nun dieſes letztere hier der Fall ſey, ſo muͤſſe er ſie Chamam nennen. 

Die Franzoͤſiſchen Conchyliologen rechnen fie zum Auſtergeſchlechte. 
Linne aber hat ſie, wegen der einen es Schale, den We) 
2 ehge⸗ 
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beygeſellet. Wer die vielen vorhin angeführten Citationen der Schrift 
ſteller mit einiger Aufmerkſamkeit durchlieſet, der wird gar bald bemerken, 
daß mehrere Arten und Abanderungen, die gemeiniglich auch nicht weiter 
als nur im Farbenkleide verſchieden ſind, unter den Hauptnamen der 
Zwiebelſchalen zuſammengefaſſet werden. Allein Linne, (wo ich ihn an 
ders recht verſtanden und mich bey dieſen Gattungen nicht etwa geirret 
habe) hat es fuͤr noͤthig erachtet, dieſe aufs naͤchſte verwandten Arten, 
durch drey verſchiedene Namen zu trennen. Die weiſſe Zwiebelſchale, 
welche die andern an Groͤße zu uͤbertreffen pfleget, und wie Linne ſchrei⸗ 
bet, oft die Groͤße elner flachen Hand erreichet, heiſſet bey ihm Anomia 
Ephippium. Die violetroͤthliche wird von ihm Anomia Cepa, und die 
goldgelbe pomeranzenfaͤrbichte Anomia eleétrica genannt. Hier haben wir 
es vorjetzo nur alleine mit der weiſſen zu thun, wie es auch Linne aus⸗ 
druͤcklich anzeiget, er rede von derjenigen, die teſtam albam habe. Daher 
es bey der Beſchreibung des Herrn Hofrath von Vorn deſto mehr aufs 
fallend iſt, wenn er ſchreibet: color teſtae violaceus. Sie wird um des⸗ 
willen mit ihren Geſchwiſtern die Zwiebelſchale genannt, weil ihre Scha— 
len Aufferft dünne, durchſichtig und zerbrechlich zu ſeyn pflegen. Ihre 
Gewohnheit iſt es, ſich auf fremde Coͤrper veſte zu ſetzen, und ihre ſcha⸗ 
lichte Wohnung der Form jener Corper anzuſchmiegen. Sie hat daher 
keine beftändige noch regelmäßige Figur, weil fie fid) mit dem Bau ihrer 
Schalen nach den Umſtaͤnden und nach der bald groͤßeren bald engeren 
Gelegenheit richtet. Bey der hier vorgeſtellten ift die eine Seite der ges 
wölbten und erhobenen Schale wie abgerundet, da fid) hingegen die anz 
dere weiter ausbreitet und verlängert. Die bogenformigen Queeranſaͤtze 
der Oberflache haben vermuthlich ihren Urſprung blos dem ferneren 
Wachsthum der Schalen zu verdanken. Die flachere Schale, welche auf 
fremden Körpern veſtzuſitzen pfleget, iſt bey dieſer merklich eingebogen und 
vertieft. Beym Wirbel ſiehet man eine große eyformige Oefnung, die 
von einigen das Fenſter genannt, und damit verglichen wird“). Durch 
diefe Oefnung Gebet ein ſteinartiger veſter, an den fremden Córper, bar: 
auf die Muſchel ſitzet, wohlbeveſtigter Callus, den die Franzoͤſiſchen Con⸗ 
chyliologen bald une batte ovale, bald un erochet nennen. Er dienet der 

Muſchel 


*) Dem erdichteten Vorgeben des Bonanni, daß dieſer aditus a natura fabri- 


catus der Muſchel dienlich fen, ad attrahendum humorem, fehlet es an 
aller Wahrſcheinlichkeit, und noch mehr an Zuverlaͤßigkeit. 
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Muſchel wie zu einem Haken, um fic) daran mit ihrer Oefnung vefte zu 
haͤngen, oder wie zu einem Fuße, um darauf veſte zu ſtehen. Auf mei⸗ 
nem Exemplare ſitzen noch drey ſolcher ſteinernen Wulſte, daran andere 
Muſcheln dieſer Gattung ihre Beveſtigung gehabt. Unter dem ſtumpfen 
Wirbel der gewoͤlbten Schale erblicket man eine cicatriculam linearem, Daz 
von die Unterſchale durch die Huͤlfe eines lederartigen Bandes veſtſitzet. 
Darauf giebt uns der Herr von Born einen Fingerzeig, wenn er ſchrei⸗ 
bet: Ligamentum in fundo apicis valvae convexae connectens marginem 
valvae alterius. Die Schalen ſind etwas ſchilferich. Sie glaͤnzen beſon⸗ 
ders an den inneren Waͤnden wie das feinſte Perlenmutter. Einige Va⸗ 
rietaͤten derſelben haben auf ihrer Oberflaͤche Falten. Daher laͤßt Linne 
in ſeiner Beſchreibung von plicis longitudinalibus etwas mit einfließen, 
unb von Born ſchreibet: tefta inaequaliter plicata. Es wohnet dieſe 
Muſchel in den Oſt- und Weſtindiſchen Meeren, beſonders auch in der 
Mittellaͤndiſchen See. Nach des Pennants und da Cofta Verſi⸗ 
cherung wird ſie auch bey Engeland gefunden. Die hier abgezeichnete iſt 
einen Zoll neun Linien lang, und zween Zoll drey Linien breit. 


Tab. 76. Fig. 694. 695. 
Ex Muſeo noſtro. 
Die violet⸗roͤthliche Zwiebelſchale. 

Cuticula cepae. Anomia Cepa Linnaei, teſta inaequali, violacea pellucida, 
altera alba plana perforata, altera convexa intus et extus ex 
violaceo colorata. 

Gall. Pelure d' oignon. 

LIN NI Syſt. Nat. Edit. 10. no. 186. pag. 701. 

— سے‎ — — Edit. 12. no. 219. pag. 1151. Anomia Cepa, tefta obo- 
vata inaequali violacea, ſuperiore convexa, inferiore perforata. Ha- 
bitat in Mari Mediterraneo. Magnitudo nueis Iuglandis ſed altera teſta 
plana. i 

Murray Fundamenta Teſtaceol. tab. 2. fig. 13. pag. 42. Anomia cepa, tefta 
ova:a valvula plana perforata. Ex foramine hoc extenditur tendo 
teftam alienis corporis affigens. 

Knorr Vergnügen der Augen, com. 6. tab. 9. fig. s. Die violetne Bernſtein⸗ 


auſter. 
von Born Index Muf. Caeſ. pag. 102. Die Zwiebelſchale. 
— — Teflacea — — pag. 117. Anomia cepa, tefta inaequivalvis ro- 
13 tunda- 
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tundata, valva altera convexa rugofo- inaequali amethyſtina, altera 

planiufcula, fubpellucida, nivea, foramine ovali prope cardinem per- 

tufa. 

Dieſe Muſchel unterſcheidet fid) hauptſaͤchlich durch ihr Farbenkleid 
von der vorigen Gattung. Die eine Schale, damit ſie ſich auf fremde 
Körper veſtſetzet, ift flach und platt, und bey den meiſten ſilberweiß 
und perlenmutterartig. Die andere gewoͤlbte und erhobene ift violets 
roͤthlich, beydes von innen und von auſſen, nur bemerket man an den 
inneren ungleich glaͤtteren Waͤnden einen weit ſtaͤrkeren Schielerglanz. 
Es halten diefe Muſcheln eben fo wenig, als die beyden vorhergehenz 
den, eine beftánbige, ordentliche und regelmaͤßige Figur. Einige haben 
eine runde, andere eine laͤnglichte, noch andere eine eyfoͤrmige, oder auch 
wohl eckigte Bildung. Nur wunderſelten findet man von dieſer in den 
Sammlungen der Conchylienfreunde gute vollſtaͤndige Doubletten. Eine 
zelne Schalen findet man in Menge bey den Ufern des Mittellaͤndiſchen 
Meeres, bey den Weſtindiſchen und Africaniſchen Stranden. 


Tab. 76. Fig. 696. 


Ex Muſeo noſtro. 


Die Fiſchſchuppe. 
Anomia ſquamula tefta ſubrotunda, alba, fragiliſſima, ſquamulis pifcium 
ſimillima, altera valvula plana perforata affixa, altera convexa, 
| Angl. Scale. | 
LINNxzI Fauna Suec. no. 215 T. pag. 521. 
— — Iter Weftgothic. pag. 171. Anomia fquamula tefta fuborbiculata, 
planiufcula, vix convexa, laevis, alba, pellucida, verfus alterum latus: 
ſeu marginem parum gibba uti in conchis juxta cardinem, 
— — Sylt. Nat. Edit. 10. no. 188. pag. 701. 


— — — — Edit.I2. no. 221. pag. 115 1. Anomia fquamula, tefta 
orbiculata integerrima, plana, margine altero gibba, laevi. Habitat 
in Oceano Suecico fuper cancros et fucos. 4 


Pennant British. Zool. tom. 4. no. 7I. pag. 109. Anomia fquamula, with 
shells refembling the fcales of fish very delicate and filvery. Much 
fatted. Perforated, Very ſmall. Adheres to oyfters crabs and lob- 
{ters and shells. 
DA Costa British Conchology pag. 167. no. XI. Anomia fquamula tefta: 
fubrotunda albefcens pifcium fquamas aemulans. 
| Ich 


Auſtern. Tab.77. Fig. 696.697: 97 


Ich entdeckte, ſchreibt Linne in feiner Weſtgothiſchen Neife pag. 
171. dieſes neue Thier auf den Hummerſchalen. Die Schale war 
nicht groͤßer, als eine Fiſchſchuppe, und bedeckte ein kleines gelbes Thier⸗ 
chen, welches lebte und fid) bewegte. Die Schalen dieſer Aufferft dún 
nen, durchſichtigen und zerbrechlichen Muſchel ſind ſehr ungleich. Die 
eine iſt flach, platt und durchbohret, von welcher letzteren ihr ſo weſent⸗ 
lich zukommenden Eigenſchaft Linne zu meiner Verwunderung mit 
keiner Sylbe erwaͤhnet. Die andere Schale iſt doch in etwas gewoͤlbet 
und erhoben. Ihre kleine Wirbelſpitze wendet ſich bey einigen zur rech⸗ 
ten, bey andern zur linken Seite hinuͤber. Dieſe Gattung ſcheinet in 
der Hauptſache das im kleinen gleichſam en miniatur zu ſeyn, was ano- 
mia ephippium und cepa im großen iſt. Man findet ſie in unzaͤhlbarer 
Menge an den Stranden der Offs und Nordſee auf Krebſen, Krab⸗ 
ben, Hummern, Schnecken, Muſcheln, Seepflanzen, ja auch auf See⸗ 
ſchwaͤmmen. 


Tab. 77. Fig. 697. 


Ex Mufeo SpENCLERIANO. 


Die große Fiſchſchuppe. 
Squama magna, teſta oblonga, altera valvula plana, tenui, perforata, fora» 
mine ovato; altera fubconvexa fubtiliffime longitudinaliter ftriata, 
margine rotundato. 


Der Herr Kunſtverwalter Spengler hat dieſe feltene Anomie 
aus Norwegen bekommen. Sie iſt im Meere bey Drontheim gefunden 
worden. Daß fie eine langlichte Form habe, und beym aͤuſſeren Rande 
wie abgerundet fep, wird man ſchon aus ihrer Abbildung erkennen koͤn⸗ 
nen. Die eine Schale, damit fie auf fremden Corpern veſte zu ſitzen pfle⸗ 
get, ift flach, glatt, zart, papierduͤnne, zerbrechlich, und hat auf der 
durchbohrten Stelle eine weite eyfoͤrmige Oefnung. Die andere Schale 
iſt gleichfalls ziemlich flach, kaum merklich erhoben, jedoch iſt ſie etwas 
dicker und ſtarker. Auf ihrer Oberflache ficher man zarte langlichte 
Streifen, welche vom Wirbel wie Strahlen ausgehen. 


Tab. 
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Tab. 77. Fig. 698. 


Ex Muſeo noſtro. 
Die punctirre Anomie. 


Anomia punétata, tefta orbiculari ſubtiliſſima, cornea, fragilifima, altera 
valvula perforata et punctata punctis intruſis excavatis, altera con- 
vexiore punctata punctis elevatis ſeu eminentibus. 


Von der Inſul Ferroͤe ſandte mir einſtmals mein dortiger getreuer 
Correfpondente eine gute Anzahl von der Gattung, welche ich zuvor 
bey lig. 696. beſchrieben, und Anomia ſquamula heißt, dergleichen er nach 
ſeinem Berichte von großen Mießmuſcheln abgeloͤſet hatte. Mir fiel 
unter denſelben dieſe gegenwaͤrtige ſehr bald ins Auge. Sowohl auf 
ihrer flachen platten durchbohrten, als auch auf ihrer etwas gewoͤlbten 
Schale ſtehen lauter Puncte. Nur mit dem anmerkungswerthen Uns 
terſchiede: Die Puncte der flachen Schale ſind vertieft, auch ſtehen ſie 
ohne Ordnung unter- und durcheinander. An der inneren Seite ſind 
ſie erhoben. Die Puncte der undurchbohrten etwas gewoͤlbten Schale 
ragen hervor, ſie ſind erhoben, auch ſcheinen ſie in Reihen zu ſtehen, 
und eine gewiſſe Ordnung zu halten. Die Schalen dieſer kleinen faſt 
cirfulrunben Muſchel find fo duͤnne, durchſichtig, zerbrechlich, daß man 
fie kaum anruͤhren darf, und fie mit einem Hauch hinwegblaſen koͤnnte. 


Tab. 77. Fig. 699. 
Ex Muſeo noſtro. 
Die wellenfoͤrmig geſtreifte Anomie. 

Anomia undulatim ſtriata, teſta ſuborbiculata, altera valvula plana, tenui, 
perforata, altera convexa, ſubtiliſſime et denſiſſime transverſaliter, undula- 
tim longitudinaliter ſtriis eminentioribus diſtantibus ſtriata, margine 
crenulato. 

Von dieſer Gattung beſitze ich einige Doubletten, die zum Theil 
an den Nordiſchen Meerufern, zum Theil im Mittellaͤndiſchen Meere 
gefunden werden. Die eine Schale, welche veſte geſeſſen, iſt flach, ſehr 
Dunne, glatt, zerbrechlich, mit einer weiten eyfermigen Oefnung. Auf 
der andern ſtaͤrkern gewoͤlbten, ſiehet man viele feine bogenfoͤrmige Queer⸗ 
ſtreifen, welche von dickeren, laͤnglichten, ſchlangenfoͤrmigen, wellichten, 
gebogenen Streifen, die vom kleinen erhobenen Wirbelpuncte, wie aus 
einem Mittelpuncte auslaufen, durchereuzet werden. Einige . 

heln 
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ſcheln haben eine rôthlihe Farbenmiſchung. Auch an der inneren Wand 
der gewoͤlbten Schale bemerket man die Eindrücke der laͤnglichten Strei⸗ 
fen, wie denn auch der Nand als eingeſchnitten und gekerbt erſcheinet. 
Mit der ſogleich folgenden iſt ſie nahe verwandt. Ich wuͤrde glauben 
daß es ſchon wuͤrklich eine Varietaͤt von der Anomia patelliformi waͤre, 
wenn fie nicht ſtrias longitudinales undulatas hatte. 


Tab. 77. Fig. 700. 
Ex Mufeo SPENGLERIANO. 
Die patellenfoͤrmige Anomie. 

Anomia patelliformis Linnaei, teſta ſuborbiculata, diaphana, nitidiſſima, alters 
valvula convexa ftriata ſtriis feu coftis diſtantibus, vertice mucronato; 
altera quoque ſtriata, fragiliſſima, perforata. 

LIN NI Syſt. Nat. Edit. 12. no. 222. pag. 1151. Anomia patelliformis, tefta 
ovata, convexa, ſubdiaphana, vert. ce poftico recurvo, laevi. Ha- 
bitat in Oceano Norvegico. 

— — Fauna Suec. no. 2152. pag. 521. — Tefta fimillima patellae luteae, 
ut fi altera tefta aſſervetur nequeat non pro patella dignoſci. Tefta 
magnitudine extimi articuli digiti, albida, ovalis et fere orbiculata, 
leviter convexa, ftriata ftriis longitudinalibus convexis, numerofis, 
minutiffimis transverfis, vix nudis oculis confpicuis, tenera, fragilis et 
fere diaphana. Mucro ad nates verfus cardinem obfoletior, laevis, 
recurvatus. Valvula inferior plana, laevis tenuiffima, cum majufculo 
obovato foramine verfus cardinem. 

— — Nova Acta Upfalienfia Vol. I. pag. 42. tab. $. Anomia defcripta a 
Carolo de Linné. Ex urbe Bergenfi Norvegiae naturalis hiftoriae pe- 
ritifimus Ant, Roland Martin mihi mifit quasdam conchas anomias e 
profundo maris eductas, recentesque adeo, ut non cardines modo, 
fed et ipfiffimi figuram animalis manifefto poffem examinare, — Neque 
has data occafione omiferim juxta memorare ejusdem illius generis, 
novam fpeciem, Voco patelliformem quia fuperiorem illius teftam 
conchyliorum peritus nemo viderit quin effe patellam putet, fpeciem- 
que potiffimum illam quae appellatur lutea. — Vide teftam fuperiorem 
tab. 5. fig. 6. — teftam inferiorem fig.7. 

O. MülLER Prodromus Zool. Dan. no. 2999. pag. 284. 

Wer dieſe Anomie ohne alie Verbindung mit der andern durchbohr, 
ten Schale in die Haͤnde bekaͤme, der wuͤrde glauben, entweder die ein⸗ 
Conchyliencabinet VIII. Theil. M zelne 
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zelne Schale von einer Herzmuſchel oder eine Patelle vor fid) zu haben. 
Ware fie nur ein wenig ſchmaͤler und laͤnglichter, fo würde fie völlig jener 
Patelle gleichen, welche vom Martini der Magellaniſche Nachen oder 
die Muſchelfoͤrmige Napfmuſchel genannt wird, deren Abbildung und 
Beſchreibung im erſten Jahrgange der neueſten Mannichfaltigkeiten tab. 2. 
fig. 13. nachgeſehen werden kann. Sie zeichnet ſich durch ihre anſehnliche 
Groͤße und Schoͤnheit recht vorzuͤglich unter ihren Geſchwiſtern bey die⸗ 
fem Geſchlechte heraus. Ihre hochgewoͤlbte Oberſchale hat einen ſtum⸗ 
pfen gekruͤmmten Wirbel, der ſich zum Schloſſe der Unterſchale und deren 
durchbohrten Oefnung hinkehret. Die Schale ſelbſt iſt ſilberweiß, aͤuſſerſt 
zart, durchſichtig, zerbrechlich, und ſo glaͤnzend wie Perlenmutter. Dicke 
laͤnglichte convexe Streifen, welche den Ribben gleichen, und zwiſchen 
fid) Furchen bilden, laufen vom Wirbel bis zum Aufferften Rande, und 
machen denſelben wie gekerbet und ausgeſchnitten. Die zarte Unterſchale 
iſt bey dem Spengleriſchen vortreflichen Exemplare, ſo ich eben vor mir 
habe, nicht flach, ſondern eingebogen und vertieft, wiewohl ich faſt glau⸗ 
ben ſollte, daß dieſe Vertiefung ihr nicht eben weſentlich und eigenthuͤm⸗ 
lich fey, ſondern von Nebenumſtaͤnden, etwa von dem fremden convexen 
Körper herruͤhre, darauf fie ihren Standort gehabt. Auf dieſer Unter: 
ſchale ſiehet man ebenfalls laͤnglichte dicke Streifen, und beym Wirbel 
eine weite eyfoͤrmige Oefnung. Sie wohnet bey Norwegen, iſt aber in 
den Sammlungen der Conchylierfreunde eine große Seltenheit. 


Tab. 77. Fig. 701. lit. « et e. 


Ex Mufeo SPENGLERIANO. 


Die abgeftumpfte Anomie. 

Anomia truncata, teſta libera, ſuborbiculata, depreſſa ſtriata ſtriis capillari- 
bus, valvula altera convexiore, et in medio quaſi dorſata, altera planiore et 
in medio ſinuoſa, cardine obtuſo exciſo, ſeu baſi truncata, margine 
denticulato, cavitate fcabra punétis elevatis, colore 
flavefcente - albido, 


Lister Hift. Conchyl. tab. 462. fig. 23. 

— — Hift. Animal. Angl. tab.g fig. so. pag. 243. Pectinites minor ftriis 
capillaribus donatus e faxo calcario plumbifero. 

LIN NI Syt Nat. Edit. 12. no. 229 pag. 1152. Anomia truncata, tefta 
fuborbiculata, obfolete ftriata, cardine truncato. Habitat in Pelago 
Norvegico fuper corallia. Teſta fuborbiculata fed cardine recto, ex- 
| | cilo; 
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eiſo; fubtiliffime longitudinaliter ftriata, eompreſſa, tefta altera medio 
nonnihil gibba, bafi foramine tendinem exferente inftruéta, quod fo- 
ramen in ipfo cardine mutilatum feu non undique einctum teſta, verum 
ad cardinem hians, Margo teftae tenuis interne acutiffime denticula- 
tus. Animalculum brachiis lunatis et fere annulatis depreflis ciliatis. 
O. MiiLier Prodr. Zool. Dan. no. 3001. pag. 249. 
Pat. Schröters Journal für die Liebhaber ber Conchyl. 3ter Band, tab. 2. fig. 4. 


pag. 333: 

Andreae Briefe aus der Schweiz nach Hannover tab. r. fig. d. e. f. g. 

v. Born Index Muf. Caef. pag. 103. Die geſtumpfte Baſtardmuſchel. 

= — Teftacea — — pag. 118. Tab. 8. fig. 14. Anomia truncata, tefta 
rotundata compreſſa; valvae longitudinaliter tenuiſſime ſtriatae, altera 
convexiore gibba, apice obtufe truncato, perforata, altera planiore, 
finu medio longitudinali; cardo transverfus truncatus rectus, limbus 
denticulatus; cavitas in valva planiore inftruéta apophyfi duplici offea 
pro bafi animalis; color grifeo flavefcens, 

Hier fehen wir wiederum eine Anomie, davon man vormals Feine 
andere als folche verfteinerte gehabt, dergleichen Lifter loc. fupra citato 
abzeichnen laffen; aber nun fennet man fon mehrere natürliche, und 
wird je laͤnger je mehrere kennen lernen. Denn bey der zunehmenden 
Liebe zur Conchyliologie wird man bald das Gluͤck haben, mehrere Ori— 
ginale der vielen verſteinerten Arten von Anomien ausfindig zu machen. 
Linne ermuntert uns hierauf aufmerkſam zu ſeyn, wenn er im 2ten Theile 
ſeines Naturſyſt. pag. 1070. ſchreibet: Meretur inquirere in foſſilium hodie 
deperditorum protypa imprimis anomiarum abyfli cimelia, 

Anfänglich hielte ich die hier abgebildete irrig für Anomiam fcobina- 
tam Linnaei. Allein durch die deutlichſten Beſchreibungen, welche uns 
Linne und von Born von der Anomia truncata gegeben, ward ich bald 
eines beſſeren belehret. Sie iff, wie ich es nun einſehe, gar febr von der 
Anomia ſcobinata verſchieden. Sie hat kein blos abgeſtumpftes, ſondern 
ein gleichſam ausgeſchnittenes und offenes Schloß. (eardinem truncatum et 
exciſum.) Ferner findet man bey ihr einen fein gezaͤhnelten, oder einen 
mit den ſpitzigſten Spitzen oder Zähnen beſetzten Rand. (marginem denti- 
culatum.) Die eine Schale ift ein wenig erhoben, die andere flachere Daz 
gegen in der Mitte etwas vertieft. Ihre faſt runden Schalen ſcheinen 
wie zuſammengepreſſet zu ſeyn. Feine laͤnglichte Streifen, die durch zarte 
bogenfoͤrmige Queerſtreifen unterbrochen werden, ſiehet man auf ihrer 
Oberflaͤche. Innerlich ſtehen erhobene * Die grauweiſſe Sade 
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der Schalen faͤllt zugleich ins gelbliche. Aus dem offenſtehenden durch⸗ 
bohrten Wirbel ſtrecket der Bewohner eine Sehne hervor, damit er ſich 
an Corallengewaͤchſe zu beveſtigen und anzuhaͤngen pfleget. Man findet 
dieſe Gattung an den Norwegiſchen Stranden. 


Tab. 77. Fig. 702. 
Ex Mufeo noſtro. 
Die kleinſte ſtachlichte Anomie. 
Anomia aculeata Mülleri. 


O. MüLLEn Prodr, Zool. dan. no. 3005. pag. 249. Anomia aculeata, tefta 
fubrotunda, aculeata, vertice laevi, poftice recurvo. 


Von dieſer kleinen Anomie würden wir gar nichts deutliches wahr⸗ 
nehmen und unterſcheiden koͤnnen, wenn id) fie nicht febr vergroͤßert ab ` 
bilden laſſen. Der vor kurzem verſtorbene Conferenzrath Müller hat 
zuerſt dieſe merkwuͤrdige Gattung auf Seegewaͤchſen bey Norwegen ent⸗ 
decket. Neulich fand id) unvermuthet eine gute Anzahl derſelben auf dem 
Seegraſe, welches ſich an dem ausgehobenen Ruder eines aus den Nor⸗ 
diſchen Gewaͤſſern zuruͤckgekommenen Schiffes veſtgeſetzet hatte. Die 
Unterſchale iſt flach, glatt, und beym Wirbel durchbohret. Auf der 
merklich gewoͤlbten Oberſchale ſiehet man viele feine Stacheln und Dor⸗ 
nen, welche auf dem Ruͤcken der vom Wirbel herablaufenden zarten Strei⸗ 
fen hervortreten. l 


Vignette 13. lit. A et B. 


Ex Mufeo SPENGLERIANO». 


Die größere ſtachlichte Anomie. 
Anomia aculeata major. 


Dieſe feltene Anomie iff vor kurzem auf einer Meertulpe, (lepas tin- 
tinnabulum) die ſich am Boden eines von der Guineiſchen Kuͤſte zuruͤckkeh⸗ 
renden Schiffes veſtgeſetzet hatte, gefunden worden. Sie gleichet aͤuſſer⸗ 
lich einem Klippkleber, oder einer Patelle. Die Oberſchale iſt ſehr bau⸗ 
chic), conver und gewoͤlbet, auch ſiehet man beym Schloſſe einen Deutz 
lichen Wirbel, der ſich zur rechten Seite hinuͤber kehret. Die Schale iſt 
groͤßtentheils ſo weiß, wie ein Stuͤcklein Eiß, dabey durchſichtig, und 
nur um die Gegend des Wirbels ein wenig gefaͤrbet, weil ein braungelb⸗ 
licher Flecken, der ſich auf der inneren glatten ſehr vertieften Sc 
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findet, dafelbſt hindurchſchimmert. Die ganze Oberfläche iff rauh, denn 
ſie ſitzet voller hohlen, dornichten Schuppen, Stacheln und Zacken, wel⸗ 
che aus den feinen Streifen hervortreten, die vom Wirbel zum aͤuſſerſten 
Mande binablaufen. Die Unterſchale (vid. lit. B.) klebet wie ein zartes 
papierduͤnnes Blaͤtchen annoch auf der Seetulpe veſte. Man kan folg⸗ 
lich nur ihre innere Wand ſehen. Die Weite Oefnung derſelben wird 
von einem erhobenen Rande oder Saume wie eingefaſſet, auch ſiehet man 
ohnweit davon einen Knopf oder Wulſt, einen einzigen Seitenzahn, der 
durch ein lederartiges Band an der linienfoͤrmigen Narbe der gewoͤlbten 
Schale beveſtiget geweſen. | | 


Vignette 13. lit. C et D. 


Ex Mufeo SrENGLERIANO. 


Die größefte Gattung ſtachlichter Anomien. 


Anomia aculeata maxima. 


Dieſe ſitzet auf einer kleinen Familie zuſammengewachſener Seetul⸗ 
pen, welche gleichfalls vom Boden eines von der Guineiſchen Kuͤſte sw 
ruͤckgekommenen Schiffes abgeloͤſet worden. Sie koͤmmt in den Haupt⸗ 
eigenſchaften mit der vorigen voͤllig uͤberein. Ihre annoch veſtſitzende 
ſchneeweiſſe Unterſchale iſt flach, platt und eben. Die weite eyfoͤrmige 
Oefnung derſelben wird von einem dicken Rande und Saume wie ein⸗ 
gefaſſet. Nicht weit davon ſtehet der Wulſt oder Seitenzahn, welcher 
an einer Narbe und kleinen Vertiefung der Oberſchale beveſtiget gewe⸗ 
ſen. Die weiſſe Oberſchale iſt ſehr breit, aber nach ihrer Groͤße nicht 
eben ſtark erhoben und gewoͤlbet. Der deutlich ſichtbare Wirbel kehret 
ſich mit ſeinem kleinen Schnabel zur rechten Seite hinuͤber. Von dem 
Mittelpuncte dieſes Wirbels laufen viele laͤnglichte Streifen wie Grat, 
len bis zum aͤuſſerſten Rande hinab. Sie halten aber keine recht gerade 
Richtung, ſondern find etwas wellenfoͤrmig gebildet. Der Ruͤcken Dies 
ſer Streifen ſitzet voller ſtachlichten Schuppen, die unterwaͤrts hohl und 
rinnenartig ſind. Die innere Wand der ſonſt weiſſen durchſichtigen 
Schale iff bis zum Glanze glatt, aber ein wenig gelblich gefaͤrbet. 
Nahe beym Schloſſe und Wirbel ſiehet man einen großen braunen Fle⸗ 
cken, der auch bey der Oberflache hindurchſchimmert. Die wahre eiz 
gentliche Groͤße der vorigen und jetzigen ſtachlichten Anomie wird man 
am beſten aus ihrer Abbildung erkennen koͤnnen, denn ich habe beyde 
in ihrer natuͤrlichen Größe abzeichnen laffen. 

M 3 Obf. 
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Obf. Linne redet zwar anch no. 242. in ſeines Naturſyſt. 12. Edit. Von einer 
Anomia ſpinoſa, dergleichen in Engeland verſteinert vom D. Solan⸗ 
der gefunden worden. Allein da ihre Stacheln fo lang ſeyn follen, als 
die ganze Muſchel iſt, ſo muß ſie von unſern ſtachlichten Anomien, de⸗ 
ren Stacheln nur ſehr kurz ſind, gar ſehr verſchieden ſeyn. 


Tab. 77. Fig. 703. lit. a. b. c. 
Ex muſeo noſtro. 

Die geſtreifte Anomie vom Vorgebuͤrge der guten Hofnung. 
Anomia ſtriata promontorii bonae fpei, teſta ſubrotunda, longitudinaliter ftriis 
craffioribus ſtriata, nate feu bafi truncata, perforata, patula$ valvularum 

altera planiore intus in medio cavitatis coftata et penes cardinem callofa, 

altera valde convexa, margine undique ferrato. 


Diejenige Anomie, welche id) bey tab. 78. fig. 710. 711. abbilden 
lafen, wird nach ihrer Wohnſtelle die geftreifte Anomie der Magellaz 
niſchen Straſſe genannt. Daher wird es mir erlaubt ſeyn, die gegen⸗ 
wartige nach ihrem Vaterlande die geſtreifte Anomie des Vorgebuͤrgs 
der guten Hofnung zu nennen. Sie iſt von jener geſtreiften Magella⸗ 
niſchen beydes aͤuſſerlich und innerlich gar ſehr verſchieden. Sie hat 
keinen Schnabel, aber beym Wirbel und Schloſſe eine ſo weite Oefnung, 
als wenn ſie daſelbſt abgeſtumpfet oder abgeſtutzet worden. Die Groͤße 
dieſer weiten Oefnung wird die Abbildung lit. b. etwas ſichtbarer ma⸗ 
chen. Ihre Schalen ſind ſehr ungleich, indem die eine groͤßtentheils 
flach und kaum merklich erhoben iſt, die andere aber deſto ſtaͤrker conver 
oder gewoͤlbet erſcheinet. Die Oberflaͤche beyder Schalen wird durch 
viele ſenkrechte dicke Streifen, welche vom Wirbel herablaufen, ganz 
rauh gemacht. Der wohlgerundete Rand hat ſo viele feine Kerben und 
Einſchnitte, daß er einer feinen Saͤge gleichet. Die aͤuſſeren Streifen 
find auch an den inneren Wänden beyder Schalen deutlich zu ſehen. 
Bey der flachen Schale erhebet fid) an der inneren Wand eine Ribbe 
die unteriváres ein paar Stacheln hat, und einer Naſe gleichet. Dar⸗ 
neben befinden fich ein paar ziemlich große mit einem Rande oder Sauz 
me eingefaßte Vertiefungen, welche das Anſehen von ein paar eingez 
fallenen Augen haben, daraus denn wieder einige Gleichfoͤrmigkeit mit 
einem Todtenkopfe entſtehet. (vid. lit. e.) Es iſt folglich bey einigen 
Gattungen von Anomien gar nichts ungewoͤhnliches, inwendig einige 
Aehnlichkeit mit der Bildung eines Todtenkopfes zu haben. Ich beſitze 

| von 
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von dieſer jetzt beſchriebenen raren Gattung ſowohl eine roͤthlich gefärbte, 
welche ich hier in ihrer natuͤrlichen Groͤße von verſchiedenen Seiten vorz 
ſtellen laſſen, als auch eine ungefärbte ſchneeweiſſe Doublette, welche 
vermuthlich in einer groͤßeren Tiefe des Meeres und ſtaͤrkeren Dunkel⸗ 
heit gewohnet, und daher ungefaͤrbt geblieben. 


Tab. 78. Fig. 704. no. 1— 4. 


Ex mufeo noſtro. 
Die gleichſam abgeſtumpfte oder abgefägte Anomie. 


Anomia ſcobinata, teſta ſubrotunda, longitudinaliter ſtriata, intus feabra, 
nate ſeu baſi truncata, perforata. 


GUALTIERI Index Conchyl. tab. 96. fig. A. Terebratula in loco umbonis in- 
figniter perforata , -minutiffime ſtriata, deprefla, fubalbida, intus ſco- 
binata et fingulari articulatione donata. 

LIN NI Syft. Nat. Edit. 10. no. 189. pag. 701. 

— — — — Edit. 12. no. 323. pag. 1151. Anomia fcobinata, tefta 
fubrotunda laevi intus fcabra, nate perforata. Habitat in Pelago. 

FavART D' Hersicny Dict. tom. 1. p. 32. Anomie ftriée de la Mediterranée, 


Das eigentliche Original Diefer kleinen Anomie ſcheinet Linne 
nicht gehabt, ſondern fid) dabey nur nach der Beſchreibung und Ab: 
bildung des Gualtieri gerichtet zu haben. Vermuthlich iff es auch 
mr eine wenig unterſchiedene Varietaͤt von der Anomia truncata. Was 
Gualtieri eigentlich damit ſagen wolle, wenn er vorgiebt ſie ſey intus 
fcobinata, (welches Wort hernach Linne zu ihrem Namen gemacht) 
kann ich nicht errathen. Bey derjenigen, die ich hier abzeichnen laſſen, 
ſiehet man innerlich auf der Mitte der flacheren Schale eine Mibbe, 
und auf beyden Seiten derſelben feine Streifen, aus welchen ganz Hetz 
ne Spitzen hervortreten, welche aber nur dem wohlbewafneten Auge 
ſichtbar ſind. Vom Linne wird ſie daher mit Recht als intus ſcabra 
beſchrieben. Seine Anmerkung: habitat in pelago, ohne weitere Beſtim⸗ 
mung in welchem Meere, hatte wohl hinwegbleiben koͤnnen Denn daß 
ſie in keinem Fluße und ſußen Waſſer, ſondern in der Tiefe des Mee⸗ 
res ihre Wohnſtelle habe, verſtehet ſich von ſelbſt, weil es eine Anomie 
iſt, und keine Anomien anderswo als im Meere gefunden werden. Sie 
wohnet im Mittellaͤndiſchen Meere. 


Tab. 
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Tab. 78. Fig. 705. lit. a et b. it. lit, c et d. 


Ex mufeo noftro. 
Die gekoͤpfte Anomie. 
Anomia decollata, tefta femicirculari, longitudinaliter ſtriis craffioribus ſtriata, 
intus coftata, vertice perforato, quafi abrafo, feu abfciflo 
et decollato. 
An GUALTIERI tab.96. fig. C.? 

An eben bem Corallenzweige, davon ich einige veſtſitzende Scha⸗ 
len von der natürlichen anomia craniolari zu entdecken das Gluͤck hatte, 
fand ich uͤber zwanzig Stuͤck von dieſer Gattung Anomien, welche ſich 
durch eine aus ihrem offenen Wirbel hervorragenden Sehne, wie durch 
einen Saugeruͤßel veſtgeſogen und angehanget hatten. Sie ſcheinen bey 
ihrem Schloſſe wie gekoͤpfet zu ſeyn, daher man es leicht erklaren wird, 
warum ich ſie Anomias decollatas genannt. Dieſe Muſchel bildet einen 
halben Cirkul. Die eine Schale ift beynahe flach, die andere ein wenig 
gewölbter. Laͤnglichte dicke Streifen gehen vom Wirbel herab. Inner⸗ 
lich ſiehet man bey einigen an der inneren Wand von der flacheren 
Schale drey hervortretende Ribben, ja bey andern ſiehet man noch 
mehrere ſolcher Ribben. Die nur wenig gewoͤlbte Oberſchale wird in⸗ 
nerlich durch ſenkrechte Streifen rauh gemacht, und in der Mitte er⸗ 
hebet ſich eine Ribbe wie eine Scheidewand. Es iſt alſo die innere 
Geſtalt dieſer kleinen Anomie ungleich wunderbarer als die auſſere. 
Man findet ſie im mittellaͤndiſchen Meere. 


Tab. 78. Fig. 706. 
Ex Mufeo SPENGLERIANO. 
Die blutige Anomie. 

Anomia fanguinea, teſta fubcordata, laevi cornea, pellucida, ex fanguineo 
colorata et radiata, valvula altera convexa, dorfata, apice perforato, recur- 
vo, prominulo, margine finuofo, altera fubconvexa, in medio penes 
marginem depreſſa et lacunofa, 

Es führer dieſe Anomie in der Spengleriſchen Sammlung den Naz 
men der blutigen, weil ihre Strahlen, Striche und Verzierungen mit 
Blut bemahlet und beſpruͤtzet zu ſeyn ſcheinen. Sie hat weder Strei⸗— 
fen noch Furchen, ſondern fie iſt völlig glatt, durchſichtig und hornar⸗ 
tig. Die gewölbte Oberſchale bildet auf ihrer Mitte einen dii uw 

Dicken, 
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Ruͤcken, welcher roth gefárbet ijf, und auf defen beyden Seiten feine 
Strahlen geſehen werden. Ihr durchbohrter Schnabel tritt ein wenig 
uͤber die andere Schale hervor, und beym aͤuſſeren Rande ſiehet man in 
der Mitte einen merklichen halbrunden Ausſchnitt. Die Unterſchale iſt 
nicht ganz flach und platt, ſondern gleichfalls erhoben und gewoͤlbet, 
nur nahe beym Rande bemerket man eine Vertiefung und Einbeugung. 
Von der inneren Geſtalt gelten ebenfalls die Worte des Gualtieri, 
welche bey fig. 704. vorgekommen — fingulari articulatione donata. Sie 
wohnet in den Oſtindiſchen Meeren. 


Tab. 78. Fig. 707-709. 
Ex Mufeo SPENGLERIAN'O et noftro. 
Die Glasbohrmuſchel. Der Hahn und die Henne. 
Die glatte Anomie von Mahon. 

Anomia vitrea, teſta ovata, ventricofa, alba, laevi, diaphana, papyracea, 
fragiliſſima, valvularum altera roſtrata, roftro perforato, rotundo , incurvato; 
altera quoque convexa; margine acuto integerrimo و‎ undique 
clauſo. 

DancENviLLE Appendice tab. 3. fig E. Concha rarior anomia vertice roſtra- 
to. Le Coq et la Poule. Celle - ei eft grifatre tirant fur le verd et 
ondée de quelques plis imperceptibles. Une de valves eft toujours 
interpofée fur l' autre avec un petit bouton faillant et percé fur la valve 
inferieure. Il eft à obferver qu'il part de fa charniere en dedans une 
petite langue blanche un peu tortillee. 

Davıra Catal. raif. tom. I. no. 694. pag.311. tab. 20. fig. c. Une Anomie 
de Mahon, liffe, blanche, tirant fur le verd d'eau, papyracée, à avance 
de la valve inferieure fur la fuperieure moins faillante que dans le bec 
de perroquet, à trou rond formant le deffus de cette avance, à large 
applatiffement longitudinal dans le milieu de la méme valve, mais peu 
prononcé fur tout vers le bas, à charniere et appendice interieur com- 
me le bec de perroquet, et nommée Coq et Poule ou Poulette; elle 
eft grande dans cette efpéce. 

Knorrs Vergnügen der Augen, tom. 4. tab. 30. fig. 4. Dieſe Muſckel wird das 
Huhn genannt und iſt von blaßgelber Farbe. Es iſt das bisher unbekannt 
geweſene Original der Terebratuln und Bohrmuſcheln. 

pa Costa Elements of Conchology, tab, 6. fig. 3. pag. 292. The Anomia 
Terebratula. 


Conchyliencabinet VIII. Theil. N Fa- 
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Favart D' Heasicny Dict. tom. 1. pag. 30. Anomie de Mahon unie. Ano- 
mia minorica laevis, convexa, in ambitu deprefla ex albedine fatis pel- 
lucida et aliquando virefcente. Sa forme eft tres bombée dans certai- 
nes efpeces. Le prolongement de fon fommet forme un bec percé a 
jour d’un trou rond. La charniere à deux appendices logées dans des 
rainures correfpondantes et d’une apophyfe faillante en forme de lan- 
guette. L’anomie unie de Mahon porte au plus feize lignes de lon- 
gueur für une pouce de largeur. 

Naturforſcher 3te8 Stuͤck, tab. 3. fig. 5. pag. 88. 

Andrea Briefe aus der Schweiz nach Hannover, tab. 2. fig. A. 

Paftor Schroͤters Journal für die Liebhaber der Conchyl. tom. 3. tab. 2. fig. 1. 


pag. 382. 
v. Born Index Muf. Caef. pag. 104.105. Die Glasbohrmuſchel. 
— — Teftacea — — pag. 119. Vignette pag. 116. Anomia vitrea, 


tefta ovata laevis, tenuiſſima inftar membranae pellucidae; valvae con- 
vexae absque ſtriis aut plicis; valva ſuperior ovata in apicem promi- 
nentem et pertufum incurvata, foramine ligamento filiformi repleto; 
valva inferior rotunda poftice gerens callos duos: margo tenuis, clau- 
fus, integerrimus, antice retufus; color albus, Long. 1 poll 2 lin. 
lat, 11 lin. 

FAVANNE DE Monrcerv. Conchyl. tab. 41. fig. A.“ 


Dieſe Bohrmuſchel führer verfchiedene Namen. Von den Franz 
zöfifchen Conchyliologen wird fie la poulette, oder gewöhnlicher le Coq 
et la Poule, der Hahn und die Henne genannt, weil man in ihrer Form 
und Bauart das Bild einer Henne, die vom Hahn getreten wird, zu 
erblicken glaubet. Bey andern heißt ſie die glatte Anomie von Mahon, 
weil ſie am Strande von Minorca, oder bey Port Mahon gefunden 
wird. Da ſie wegen ihrer Durchſichtigkeit, weiſſen Farbe und Zer⸗ 
brechlichkeit dem Glaſe gleicher, fo wird ihr von einigen der Name der 
Glasbohrmuſchel ertheilet, und fie Anomia vica genannt. 

Waͤre dem Linne dieſe Gattung bekannt worden, er wuͤrde es 
nicht unterlaſſen haben, ihr einen Platz in ſeinem Naturſyſtem anzu⸗ 
weiſen. Weil wir fie aber daſelbſt vermiſſen, auch im Mufeo der Koͤni⸗ 
gin und in feiner Mantiffa keine Spur von ihr finden, fo machen wir 
daraus den Schluß, daß er keine Gelegenheit gehabt, dieſe Gattung 
fennen zu lernen, die doch vor feinem Tode fon längft in vielen Somn 
chylienſammlungen wohlbekannt geweſen. 

Man 
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Man findet bey dieſer Anomie eine eyfoͤrmige Bildung, Ihre 
glänzend weiſſen Schalen find áufferft dünne, durchſichtig, zerbrechlich, 
und gleichen dem feinſten Marienglaſe. Nicht nur die Ober- fondern 
auch die Unterſchale it bauchich und gemblbet, auch ſchließen beyde 
beym ſcharfen eyfoͤrmigen Rande aufs genauefte aneinander. Am Schna⸗ 
bel, welcher ſich uͤber die Unterſchale hinuͤber beuget, ſiehet man eine 
cirkulrunde Oefnung, daraus der Bewohner eine Sehne, die aus lau— 
ter Faden und Faſern zu beſtehen ſcheinet, hervorſtrecket, und ſich da⸗ 
mit an allerhand Seekoͤrper veſteſauget und anhaͤnget. Die inneren 
Wande der Schalen find gleichfalls bis zum Glanze glatt. Im Schloſſe 
bemerket man einen ſehr kuͤnſtlichen Bau, denn auſſer den Seitenzahnen 
der Oberſchale gehen von der bali des Schloſſes in der Unterſchale ein 
paar fuôcherne Zungenſtrahlen oder Ribben (radii oſſei) wie Gabeln in 
die innere Hoͤhlung hinein. Vermuthlich ſind es gleichſam die Nuͤck⸗ 
grade, oder wenn ich ſo reden darf, die Hauptknochen des Bewohners 
der auch in meinem Exemplare noch wuͤrklich mit ſeinem vertrockneten 
faſernvollen Coͤrper daran beveſtiget geſehen wird. Die hier abgebildete 
iſt einen Zoll drey Linien lang, und einen Zoll zwo Linien breit. Exem⸗ 
plare von ſo anſehnlicher Groͤße werden im Mittellaͤndiſchen Meere gez 
funden. An den Norwegiſchen Ufern fallen ſie viel kleiner. 


In der reichen Spengleriſchen Conchylienſammlung lieget eine 
Doublette dieſer Gattung, welche aͤuſſerlich von der eben beſchriebenen 
wenig ja gar nicht unterſchieden iſt. Aber innerlich wird ſie durch ihr 
ſonderbares Schloß, und noch mehr durch ihre ſcharfe Mittelribbe oder 
Scheidewand, welche in ihrer Unterſchale geſehen wird, aufs deutlichſte 
und ſichtbarſte von derſelben unterſchieden. Ich habe die ſonderbare 
febr merkwuͤrdige Unterſchale mit dem diaphragmate bey fig. 709. abzeich⸗ 
nen laſſen. Der Herr Spengler beſitzet auch noch eine kleine mum: 
derbare Doublette von dieſer Anomia vitrea, darinnen innerlich einige 
roͤthliche faſt blutige Strahlen bemerket werden, die auch Aufferlich hin, 
durchſchimmern. | 

Weil man fo febr viele verfteinerte von dieſer Gattung Überall bez 
fonders in Kalkbruͤchen antrift, fo muß von dieſer Art in den Tiefen 
des Meeres gewiß kein Mangel, ſondern der größefte Ueberfluß vorhan⸗ 
den ſeyn. Allein da es Conchae pelagicae find, die in den tiefſten Tiez 
fen ihre Lagerſtaͤtte haben, da ihre Bewohner die Kunſt verſtehen, ſich 
ſo veſte zu ſaugen, daß es Muͤhe koſtet pS abzuloͤſen, und fie nicht eit 
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mal von ſelbſt nach ihrem Tode abfallen, ſondern auch alsdann noch 
veſte haͤngen bleiben; da abgeloͤſete von Wellen und Meeresſtroͤmen 
abgeriſſene Schalen nicht leicht unzerbrochen bis ans Ufer durch die 
Brandung hinangeſpuͤlet werden koͤnnen; da ſie wiederum, wenn ſie es 
auch erreichen ſollten, von den großen Heeren der Seevoͤgel, die nach 
ſolchen duͤnnen Schalen uͤberaus luͤſtern ſind, eher hundertmal zerhackt 
als einmal unverſehrt gefunden werden; und da ſie endlich noch, wenn 
Seefahrer und Schiffleute ſie finden, und fuͤr Sammler aufleſen, bey 
ihrer hoͤchſt zarten zerbrechlichen Befchaffenheit durch die harten groben 
Faͤuſte und Haͤnde dieſer Leute hindurchpaßieren muͤſſen: ſo iſt es unter 
dieſen Umſtaͤnden faſt fuͤr ein halbes Wunder zu achten, wenn dennoch 
einige gleichſam noch mit dem Leben davon kommen, und den Samm⸗ 
lern unzerbrochen und unverſtuͤmmelt zu Theil werden. 


Obf. 1. Der Gedanke, welchen der fel. Prof. Müller im Texte zum Knorri⸗ 
ſchen Vergnuͤgen der Augen an der oben angezogenen Stelle mit einfließen 
laſſen, daß man in dieſer Muſchel das bisher unbekannt geweſene Original 
der Terebratuln gefunden, kann wenigſtens in Abſicht der vom Linne bes 
ſchriebenen anomia terebratula nicht gegruͤndet ſeyn, weil unſere anomia 
vitrea aller Falten, dergleichen terebratula nach Linnaͤei Angabe haben ſoll, 
gaͤnzlich ermangelt, und bey ihr weder valvula biplicata noch triplicata ge, 
ſehen wird. 

Obf 2. Große Doubletten von der zuvor beſchriebenen Gattung findet man 
zwar auch im mittellaͤndiſchen Meere, aber noch größere und anſehnlichere 
bey den Falklandsinſuln und in der magellaniſchen Straſſe. Im Catal. raiſ. 
des Herrn de Favanne wird bey no. 1655. eine Doublette, die dort ges 
funden worden, als 2 Zoll 4 Linien breit, und 2 Zoll 2 Lilien lang, ange⸗ 
geben. Eine verſteinerte dieſer Art ſtehet in des Fab. Col. Lib. de purpura 
Cap. 12. §. s. pag. m. 33. und in Lifters Hift. Conchyl. tab. 453. fig. 13. 

Obf. 3. Oben habe ich angemerket, daß man auch bey den Norwegiſchen Ufern 
Anomien von dieſer Gattung finde. Allein nun werde ich von meinem 
Freunde Spengler belehret, daß die Nordiſche glatte Anomie von der hier 
beſchriebenen merklich verſchieden ſey, ſich auch nur alleine bey der matrepora 
pertuſa anzuhaͤngen pflege, und eine eigene naͤhere Beſchreibung verdienet habe. 


Tab. 
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Ex Mufeo noftro, 


Die geftreifte Bohrmuſchel aus der Magellaniſchen Straffe. 


Anomia ſtriata Magellanica, teſta ſuborbiculata et fubcordata, cinerea lon- 
gitudinaliter craffe, transverfaliter fubtiliflime ftriata et rugofa, altera valvula 
convexiore roftrata, perforata, dorfata, altera in medio penes cardinem 
finuofa, cardine mirabili articulatione inftructo. 

Gall. La grande anomie magellanique ftriée. La poulette cannelée. 

La gueule de Raie. 


Davita Catal. raif. tom. I. tab. 20. fig. A. no. 696. pag. 312. Une grande 
Anomie des parages voifins du detroit de Magellan, blanche, à ftries 
longitudinales, à trou du fommet rond et fort grand, à large élévation 
longitudinale en forme de caréne dans le milieu de la valve inferieure, 
à charniere peu différente des precedentes, mais montrant deux ap- 
pendices lateraux longs et étroits partant. du fommet de la valve fupe- 
rieure, s'etendant vers le milieu de la méme valve ou ils font affujettis 
de nouveau par deux petites ligamens, pour fe recourber enfuite vers 
la tête d'une façon très finguliere. Cette coquille porte un pouce fept 
lignes de diametre. 

Encyclop. Rec. de Planches tom. 6. tab. 67. fig. 14. Bivalve du genre de 
concha anomia. On trouve dans beaucoup d'endroits cette coquille 
petrifié et elle eft connue fous le nom de poulette ftriée, mais on ne 
connoiffoit pas l'analogue vivant de cette petrification. Cette coquille 
eft compofée de deux pieces inegales ftriées et dont l'une à un large 
trou à Pendroit du bec — Sa conformation interieure eft tres fingu- 
liere et je crois qu'on feroit fondé à regarder ces prolongemens com- 
me le fquelette de l'animal, qui vit dans ce coquillage. 

Favart p' Hersicny tom. I. pag.31. Anomie Magellanique ftriée. Ano- 
mia Magellanica in longum {triata, apice valvae inferioris valde perfo- 
rato et paulifper roftrato, et una cofta lata ejusdem valvae in medio 
prominente infignis et diftinéta; tefta papyracea colore fubalbido et 
cinereo. La valve inferieure eft remarquable par une large côte lon- 
gitudinale, qui s'eleve dans fon milieu en maniere de caiéne, tardis 
que cette forme fe trouve en creux dans le milieu de la valve fuperieu- 
re. Cette Anomie fe trouve dans les iles de Magellan. Sa coquille 
eft tres mince grifatre ou blanchâtre. 


N 3 Natur⸗ 
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Naturforſcher ztes Stuͤck tab. 3. fig. 1. 2. 3. p. 83. Die Muſchel ſelbſt ift ohne 
Glanz weißgelb oder wie angelaufene Knochen. Die obere Schale iſt bau⸗ 
chichter als die untere, welche doch auch nicht platt, ſondern ein wenig ge⸗ 
woͤlbet iſt. Das innere Scelet ſiehet man bey fig. 3. 

DA Costa Elem. of Conchol. tab. 6. fig. 7. 

FAvannE DE Montcerv. Conchyl. tab. 4 1. fig. A. 


Die natuͤrlichen Originale von dieſer Gattung hat man vormals 
gar nicht gekannt, obgleich verſteinerte Abdruͤcke derſelben den Sammlern 
wohl bekannt geweſen. Allein ſeitdem in den neueren Zeiten die Falklands⸗ 
inſuln, und die Magellaniſche Straſſe oͤfter befahren und beſuchet worden, 
und ſonderlich feitbem Cook und Bougainville ihre gefaͤhrlichen fir 
die Nachwelt ſo belehrenden Reiſen um die Welt vollendet, und bey der 
Gelegenheit die Magellaniſche Straſſe und die benachbarten Inſuln fleißig 
beſuchet, fo hat man dafelbft mehrere von dieſer Gattung entdecket, und 
ſoviel auſſer allen Zweifel geſetzet, daß die Magellaniſche Straſſe ihre 
Wohnſtelle und Lagerftatte fey. Sie wird daher wegen ihres Vaterlan⸗ 
des die geſtreifte Magellaniſche Anomie genannt. Von der kurz zuvor 
beſchriebenen iſt ſie gar ſehr verſchieden, denn ſie hat nicht, wie jene, 
eine epfórmige, ſondern eine herzfoͤrmige Bildung. Jene ift ſchneeweiß, 
ſpiegelglatt, aͤuſſerſt dünne, durchſichtig, zerbrechlich. Dieſe hat eine 
aſchgraue Farbe und ziemlich ſtarke Schale. Durch ihre vielen fchalichtert 
Ringe, und bogenfoͤrmigen Queereinſchnitte und Runzeln, welche vom 
jährlichen Wachsthum der Schalen ſcheinen entſtanden zu ſeyn, wie auch 
durch die vielen vom Wirbel herabgehenden Streifen und Furchen wird 
ſie ganz rauh gemacht. Auf derjenigen gewoͤlbten Schale, daran der 
runde durchbohrte Schnabel geſehen wird, erhebet ſich in der Mitte vom 
Wirbel bis zum aͤuſſerſten Rande ein merklich erhobener Ricken. Wegen 
dieſes Ruͤckens wird fie im Spengleriſchen Cabinette Anomia dorfata ges 
nannt. Auf der andern ebenfalls erhobenen Schale zeiget fich in def 
Mitte und beſonders nahe beym aͤuſſeren Rande eine Vertiefung, die aber 
gerade wieder in den Ausſchnitt oder Sinum, welchen die Oberſchale bil— 
det, hineinpaſſet. Der eckigte ausgeſchweifte Rand ſitzet voller Kerben. 
Wer ſich von dem wunderbaren kuͤnſtlichen Bau des Schloſſes, und vom 
ſchalichten einer freyſtehenden Fiſchgraͤte etwas gleichenden innern So 
chenbau, oder dem Skelette des Bewohners eine kleine Vorſtellung ma⸗ 
chen will, den verweiſe ich auf fig. 711, weil fich dergleichen durch Worte 
doch nicht hinlaͤnglich deutlich machen noch beſchreiben laͤſſet. 
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In Engeland wurden die erſten natürlichen Doubletten, welche man 
von dieſer Gattung bey Capitain Cooks Zuruͤckkunft erhielte, bereit: 
willigſt mit ganzen Pfunden Sterlings bezahlet. Weil aber von den 
Schiffsleuten bey den folgenden Reiſen mehrere mit zuruͤckgebracht wor⸗ 
den, ſo ſind ſie im Preiſe gefallen und etwas wohlfeiler geworden. 


Faſt ſollte ich glauben, daß jene verſteinerte Muſchel, welche beym 
Fab. Columna in feinem ziemlich unbedeutlichen Tractat de purpura 
rerouss (vid. Cap. 15. p. m. 35.) heißt, dergleichen auch Lifter tab. 453. 
fig. 11. und Klein nachſtechen laſſen, die verſteinerte Copey von unſerer 
hier beſchriebenen anomia ſtriata ſey Denn der Einfall des Linne, daß 
Concha trilobos Fabii Columnae wohl einerley mit der Anomia Hyfterita 


en koͤnne, ift doch gewiß hoͤchſt falſch und unrichtig. 


Tab. 78. Fig. 712. 
Ex Mufeo roftro. 


Der Schlangenkopf. 


Anomia caput ſerpentis, teſta ovata, longitudinaliter ſtriata, ſubcompreſſa, 
roſtrata, perforata, altera valvula convexiore, margine utriusque 
angulato, ſinuoſo, crenulato, 


Gall. La petite terebratule alongée. La petite Poulette. Pouponne. 


GuALTIERI Index Conchyl. tab. 96. fig. B. Terebratula oblonga nonnihil 
aurita, ſtriata, fragilis, pellucida, duabus lineis fuperimpofitis veluti 
laminis compacta et circumdata, margine interno minutiflime dentato, 
ex fufco albicans. 

Davita Catal. raif. tom. I. tab. 22. fig. E. pag. 313. Anomie ftriée de la Me- 
diterranée, blanche, de forme ovale peu convexe, à trou rond, et à 
ftries longitudinales partant du fommet. 

LIN NI Sylt. Nat. Edit. 12. no. 236. pag. 1153. Anomia caput ferpentis, 
tefta obovata, ftriata, tomentofa, valvula altera longiore perforata. 
Habitat in abyſſo maris Norvegici. Teſta obovata tomentofa, antice 
compreffa, longitudinaliter ftriata, alba. Valvula fuperior poftice pro- 
minens longiorque apice perforato ligamento affixo coralliis zoophytis- 
ve; haec antice paulo longior et declinata. Inferior valvula rotun- 
data, antice retufa, poftice brevior. Margo utriusque crenulatus. 
Cardo dente utriusque teftae utrinque ad latus prominens. 

— — Fauna Suec, no. 2154. pag. 321. 

| Lix- 


La 
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LIN NEI Nova Acta Upfal. I. pag. 42. tab. 5. fig. 3. Tefta eft obovata et quod 
fingulare tomentofa. — Cardo utriusque teſtae conftat fquamula oflea 
ad latus bafeos utrinque pofita et obtufa. Haec concha non nifi pe- 
trefacta vifa ante et defcripta fuit. 

O. MüLLer Prodr. Zool. Dan. no. 3007. pag. 249. Terebratula pubefcens, 
tefta tomentofa, fubquinquangulari, longitudinaliter ftriata. Tomen- 
tum non omnes aequaliter veſtit, ſpongiamque parafiticam fufpicor. 

Favart D’ Hersicny Dict. tom. I. pag. 32. Anomia fubalbida per longitudi- 
nem ftriata, oblonga, in apice paulisper recurvo perterebrata. Ex 
Mari Mediterraneo, 

Andres Briefe aus der Schweiz nach Hannover tab. 1. fig. C. 

Naturforſcher 2te8 Stuͤck tab. 3. fig. 1—$. pag. 80 fed. 

von Born Index Muf. Caeſ. pag. 103. Der Schlangenkopf. 

— — Teftacea — — pag. 119. tab. 6. fig. 13. Anomia caput ferpen- 
tis, tefta ovalis, inaequivalvis, longitudinaliter ſtriata; valvae ſupe- 
rioris ſinus medius longitudinalis, et apex prominens perſoratus, valva 
inferiore prope cardinem anguſtata; apophyſes in teſtae cavitate ut in 
anomia truncata; margo crenulatus; cardo utrinque dente inſtructus; 
color pallide grifeus. 

FAvANNE DE MonTcerv. Conchyl. tab. 41. fig. A. 


Ob der ſchwammichte Ueberzug, oder das mooßartige wollichte 
Epiderm, welches ſich zum oͤftern ſehr zufaͤlliger Weiſe bey dieſer klei⸗ 
nen Anomie befindet, als ein ſicheres Unterſcheidungszeichen derſelben 
angeſehen werden könne; und ob es daher rathſam ſey mit dem Linne 
und O. Muͤller es in die Beſchreibung ihres Charakters mit hinein⸗ 
zuſetzen, ſie ſey tomentoſa, ſie fen rauh und wollicht, uͤberlaſſe ich an: 
dern zur Beurtheilung. Da ſelbſt Muͤller in ſeinem Prodromo geſte⸗ 
hen muß, Tomentum non omnes veſtit, ſo kann wohl dies tomentum 
kein ſicheres Kennzeichen abgeben. 


Wenn Linne in der zehenten Ausgabe ſeines Naturſyſtems no. 

200 von einer Anomie, die caput ſerpentis genannt wird, redet, ſo be⸗ 
ſaß er von dieſer Gattung noch keine natuͤrliche, ſondern nach ſeinem 
eigenen Geſtaͤndniſſe nur eine verſteinerte und gegrabene — und da er 
vorgiebt, die Schale derſelben fey glatt und gewolbet, auch nativum al- 
tera poſtice gibba, fo kann es auch nicht einmal die verſteinerte Copey 
vom Original der gegenwartigen geweſen ſeyn, ſondern er muß den ver⸗ 
ſteinerten Abdruck jener natuͤrlichen, die ich bey fig. 707 لسن‎ E. 
eſichte 


http://rcin.org.pl 


Anomien. Tab. 78. Fig. 712. 105 


Geſichte gehabt haben. Aber vor der zwölften Ausgabe feines Natur: 
ſyſtems ift ihm von Bergen in Norwegen eine natuͤrliche von der Gattung, 
davon wir hier reden, in die Haͤnde gekommen, und ſehr genau ſowohl im 
Naturſyſtem, als auch in den Nov. Actis Upfalienfibus beſchrieben morz 
den. Es hat dieſe Muſchel eine eyfoͤrmige, etwas eckigte Bildung. Im 
Prodromo Zool. Dan. wird fie von unſerm beruͤhmten Muͤller als quin- 
quangularis beſchrieben. Auf der Schale, welche den durchbohrten Schna⸗ 
bel hat, zeiget ſich in der Mitte eine flache Vertiefung wie eine Falte, 
dagegen die kleinere und kuͤrzere Gegenſchale in der Mitte gewoͤlbet und 
bauchicht iſt. Beyde Schalen ſind nicht glatt, ſondern rauh, denn ſie 
haben ſenkrechte Streifen, flache Furchen, und einige durch neue Anſaͤtze 
und Anwuͤchſe entſtandene Queerringe. Wenn man den durchbohrten 
ſchnabelfoͤrmigen Wirbel recht genau betrachtet, ſo ſcheinet es, als wenn 
die beyden Seitenwaͤnde der Oefnung einige Aehnlichkeit mit kleinen Oh⸗ 
ren haͤtten, oder als wenn ſich bey ihnen, wie ſich Gualtieri daruͤber 
erklaͤret, tefta nonnihil aurita, befinde. Linne hat daher Gelegenheit 
genommen, aus dieſer Gualtieriſchen Anomie, welches doch eben dieſel— 
bige iſt, von der wir hier reden, eine neue Gattung, naͤmlich anomiam 
auritam zu machen. Die zarten Schalen der Schlangenkopfsanomie ſind 
ſehr duͤnne und beym Rande gekerbet. Sie haben eine grauweiſſe Farbe. 
Den getrockneten Bewohner dieſer Anomie hat der geſchickte nun laͤngſt 
verſtorbene Kupferſtecher Grundler im zweyten Stuͤcke des Naturfor⸗ 
ſchers tab. 3. fig. 4.5. p. 83. aufs Beſte vergrößert vorgeſtellet und befchriez 
ben. Ich habe die Figuren, welche uns Murray und Grundler hie— 
von geliefert, auf der ratem Vignette Lit. E und F nachſtechen laffen. 
Der Bewohner unterſcheidet ſich bey einer ſo ſonderbaren Bildung von 
andern Muſchelthieren, wie ſich der Tag von der Nacht unterſcheidet. 
Dies bezeuget auch Linne in den Nov. Act. Upfal. wenn er daſelbſt loc. 
fupra cit. ſchreibet: Animal quód intus conditur a vermibus qui aliis in con- 
chis omnibus fibi invicem fere funt fimiles non differt minus quam a nocte 
dies. Mit ihren unzähligen, den feinften Haaren gleichenden Franſen 
und Faſern wiſſen die lebenden Bewohner ſolche gekraͤuſelte Haarlocken 
zu bilden, daß (onferengrat) Müller in des Naturforſchers roten 
Stuͤcke pag. 163 ſchreibet, er habe zum oͤftern, da er ſolche Anomien les 
bendig gehabt, dem Spiel ihrer Haarlocken mit vielem Vergnuͤgen sugez 
ſehen. Sie wohnen im tiefſten Abgrunde des Norwegiſchen Meeres. 
Wenn große Zweige von der Matrepora prolifera aus der tiefſten Tiefe 
des Meeres heraufgezogen werden, fo fichet man es zum oftern daß fie 

Conchyliencabinet VIII. Theil. O ſich 
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fid) daran mit ihrem aus dem durchbohrten Schnabel hervorgehenden fa: 
denfoͤrmigen Saugeruͤßel beveſtiget haben. 


Tab. 78. Fig. 713. lit. a. b. c. 


Ex mufeo noftro. 


Der Vogelſchnabel. Der Papageyſchnabel. 


Anomia, roftrum pfittaci, teſta fubcordata, laevi, cornea, ſubtiliſſime longitu- 
dinaliter ftriata, roftro valde curvato, perforato, margine 
integerrimo finuato, undique claufo. 


Gall. Bec de Perroquet. 


Lister Hift. Conchyl. tab 211. fig. 46. 

KLEIN meth. oftrac. tab. 12. fig.84. $.436. p. 173. Spondyli Lifteriani fi- 
gurae inconftantis. 

DaRCEN VILLE Conchyl. tab. 23. fig. O. Coquille nommée anomia. Coeur, 
Sa couleur eft toute brune. On la trouve communement foffile; cel- 
le-ci eft marine et d’une rareté tres confiderable. Quelques uns l'ap- 
pellent le bec de perroquet. 

DaviLA Catal, raiſ. tom. I. tab. 20. fig. B. et b. no. 692. pag.311. Anomie 
des Indes très rare, verd noiratre, à ftries longitudinales très fines, à 
avance de la valve inferieure fur la fuperieure en bec de perroquet, ce 
qui lui en a fait donner le nom, à trou triangulaire formant le deffous 
de ce bec, à charniere compofée dans la valve inferieure de deux pe- 
tits crochets qu’embraffent des finus correfpondans de la valve fupe- 
rieure, et à deux petits appendices interieurs fixes vers le haut de 
celle-ci. _ 

Encyclop. Rec, de Planches tom. 6. tab. 73. fig. 3. Lifter a mis le bec de 
perroquet au rang des petoncles, cependant cette coquille n’a pas le 
premier de caracteres des petoncles qui eft d'avoir les deux pieces fem- 
blables — On pourroit faire un genre particulier de cette coquille d'au- 
tant plus, qu ges à un caractere particulier, qui confifte dans une petite 
ouverture entre les deux becs par laquelle paffent des foies, qui lui fer- 
vent as MAN aux corps etrangers, Cette coquille eft très rare, elle 
a une couleur brune presque iine, et elle eft legerement ftriée. 

Favart D Hersicny Dict. tom. 1. pag. 29. Anomie a bec de perroquet. 
Anomia apice maxime recurvo et roftrato ſtriis minutiſſimis per longitu. 
dinem ftriata, ex colore viridi nigrefcente nebulata, La charniere eft 


compofee dans la valve inferieure de deux petits crochets compris dans 
des 
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des replis correſpondans de la valve ſuperieure, et vers le haut de la- 
quelle paroiſſent deux petites apophyſes internes. Cette anomie ſe 
trouve dans les mers des Indes. 

FAvANNE DE Monrcerv. Conchyl. tab. 41. fig. A.S 


Die Urſachen, weswegen dieſe Anomie von den Franzoͤſiſchen Con⸗ 
chyliologen bee de perroquet genannt worden, laſſen ſich leichte errathen. 
Der durchbohrte Schnabel der einen etwas größeren und mehr verlänz 
gerten Schale leget und beuget ſich ja wie ein Vogelſchnabel uͤber die 
andere kleinere Schale hinuͤber. Die Defnung des Schnabels pfleget 
bey den mehreſten Auomien rund zu ſeyn, allein bey der gegenwaͤrtigen 
ift fie dreyeckigt. Sowohl auf der Ober- als Unterſchale fichet man 
eine große Menge ſenkrechter Streifen. Weil dieſe aber ſehr zart und 
fein find, fo behalt demohnerachtet diefe Muſchel eine beſondere Glaͤtte. 
Die Queerringe ſcheinen nur von neuen Anſaͤtzen beym Wachsthum ent⸗ 
ſtanden zu ſeyn. Die Oberſchale, bey deren Wirbel der gekruͤmmte 
durchbohrte Schnabel geſehen wird, iſt mehr flach als erhoben, und 
nahe beym Rande wie eine hohle Falte vertieft und eingebogen. Die 
ondere Schale iſt ſehr convex und hat eine ſtarke Woͤlbung. Der Rand 
iſt ſcharf, glatt, eckigt, bey der einen Schale in der Mitte ſehr verlaͤn⸗ 
gert und ausgebogen, bey der andern fo verkuͤrzet und eingebogen, daß 
dennoch beyde Schalen ſehr genau und veſte auf einander ſchließen. 
Ohnweit des Schloſſes bemerket man ein paar Seitenzaͤhne. Die ga⸗ 
belfoͤrmigen Zungen, welche man daſelbſt ſiehet, heiſſen beym Linne 
radii offei, beym F avart d' Herbigny apophyfes, und vom Davila 
werden fie deux petites appendices genannt. Die Schalen find durch⸗ 
ſichtig und hornartig, und haben vielmals eine ſchwarzgraue Farbenmi⸗ 
ſchung. Davila und Favart nennen Indien als ihr Vaterland, 
ohne es näher zu beftimmeit, ob fie aus Off: oder aus Weſtindiſchen 
Meeren herkomme. Ich beſitze ſechs Doubletten von dieſer ſeltenen Gatz 
tung, die ich einft unvermuthet aus der Straſſe Davids, von den fale 
ten Ufern des weſtlichen Groͤnlandes bekommen, daher ich fie am we— 
nigſten erwartet hatte. 

Bey lic. a ſiehet man die Abbildung von beyden zuſammenſitzenden 
Schalen. Bey fig. lit. e wird die verlängerte Schale mit ihrem drey⸗ 
ſeitigen durchbohrten Schnabel und Seitenzaͤhnen von der inneren Seite 
vorgeſtellet. In fig. e ſehen wir die kuͤrzere febr convexe Schale von 
der inneren Seite. 

2 qi Obf. 1. 
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Obf. 1. Bey den ſchlechtgetroffeuen Figuren dieſer Gattung von Anomien, 
welche Klein im Liſteriſchen Werke erblicket, hat er geglaubt Spondylos zu 
ſehen. Er ſchreibt in der oben aus ihm angefuͤhrten Stelle: es waͤren 
Spondyli figurae inconftantis. Dargenville hat diefe Gattung von Anoz 
mien fuͤr eine Herzmuſchel erklaͤret. Bey den meiſten Franzoſen wird fie 
den Auſtern beygeſellet. 1 

Obf.2. In der neueſten Ausgabe des Liſteriſchen Werkes wird bey den Noten 
und Obſervationen, die hinten angehaͤnget worden, wegen der Liſteriſchen 
Figuren, die in feiner Hift. Conchyl. tab. 2 11. fig. 46. ſtehen, und gewiß nichts 
anderes, als unſern bee de perroquet bedeuten ſollen, die Frage aufgewote 
fen: An veri lapides? Aber in den ſchriftlichen Nachrichten, die ich aus 
dem eigenen Exemplar des Liſters in Haͤnden habe, leſe ich hiebey die wohl— 
gegruͤndete Anmerkung: The originals of the conchae anomiae. 

Obf. 3. Wer die Beſchreibungen, fo uns Davila und einige andere Franzoͤſiſche 
Condyliologen von Anomien geliefert, mit einigem Nachdenken durchlie— 
ſet, der wird bald einſehen, daß es ihre Gewohnheit ſey, jene verlaͤngerte 
Schale, bey welcher ſich der Schnabel befindet, die Unterſchale, und dages 
gen die andere mehr verkuͤrzte, gemeiniglich auch plattere und flachere 
Schale, die Oberſchale zu nennen. Hingegen die mehreſten andern Con⸗ 
chyliologen nennen die größere geſchnabelte Schale die Oberſchale, und die 
andere verkuͤrzte die Unterſchale — welches ich zur Verhuͤtung aller Verir⸗ 
rung und Unordnung hierbey habe erinnern wollen. 


Vignette 13. lit. F et G. 


Noch ein paar wunderbare Anomien kann ich zum Beſchluß nicht 
unangezeiget laffen, da ich noch dazu von der einen das Original vor me 
nig Tagen erhalten habe. Es reden von demſelben ſchon Davila, Faz 
vart und Forskal in nachfolgenden Worten. vid. Vignette 13. Fig. G.) 
DaviLa Cat. raif. tom. I. tab. 20. fig. D. no. 699. pag. 5 12. Petite Anomie 

jaune blond et transparente de Mahon, à {tries circulaires presqu' im- 

perceptibles, à valve inferieure fort concave, et füperieure plus platte, 

debordant l'inferieure dans un grand triangle curviligne en forme de 
lampe du cóté de la téte, à petite queué forée et à deux efpéces de 
petites ailes. Cette coquille n'a que le diametre d’un gros pois et 

imite aflez la forme d’un fcarabée. 
it, ibid. Une autre A»omie beaucoup plus petite qui differe de 
precedente en ce qu'elle eit fans ftries, que la valve inferieure en eft 
moins 
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moins concave, et qu’au lieu de deux ailes on y voit deux tuyaux 
lateraux a peu près égaux, et femblable a celui du milieu qui forme la 
queue, Vide fig. e. tab. 20. groflie de plus de moitié. (Siehe davon 
die 13te Vignette lit. F.) 

Tavanr D Hersicny Did. tom. I. p. 31. Anomie Scarabée ou Anomie ailée 
de Mahon. Anomia Mahonis alata vel fcarabaeiformis, vel aurita, mi- 
nutiffimis ftriis transverfis ftriata, valva inferiore convexa, fuperiore 
plana, extremitate acuta et perforata, tefta pellucida ex colore livido 
flavefcente infignis. 

it. ibid. p. 32. Anomie fans ftries et a tuyaux lateraux, Anomia laevis: 
tubulis ex utroque latere inſtructa. 


ForsræLs Defer. Animal. in itinere obf. pag. 124. no. 63. tab. 40. lit. B. Ano- 
mia tridentata; teftis inaequivalvibus; ad juncturam tridentatis: tefta 
longiore.angulo bafeos marginata. Magnitudo nucis. Tefta flavefcens, 
teftacea, pellucida, tenuis, fumme fragilis, inaequivalvis, nucleo ani- 
malis perlucente fufco. Antice id eft ad juncturam truncata, cono in 
medio prominente acuminato, lateribus planatis depreffis, angulo recto 
acuminatis... Tefta longior obovata, tertia parte ultra alteram promi- 
nens; parte media gibba, ovata, marginata, quadrifulcata; ad bafin 
femilunaris, depreſſa, plana fere. Teſta brevior hemisphaerica, (an- 
gulis cardinis exceptis) glabra, bafi magis gibba et transverfe leviter 
ſtriata, {triis in medio curvatis ; ad marginem bafeos admodum incurvata. 
In cavitate, qua tefta longior fuperat alteram animal duas exferit alas 
mobiles, compreſſas, transverfas fubrotundas, bilobas, fingulas lati- 
tudine ipfius teftae: medio obfcure- violaceo craffiore: margine hyalino 
tenui. Inter has alas extenditur retrorſum carina fubulato compreffa 
violacea, bat infidens vexillo elato, compreffo, transverfo و‎ mobili, 
ſemiorbiculato, utringue alis alligato, hyalino, linea transverfa utrin- 
que decurva, violacea in medio, Apices cardinis laterales membrana 
hyalina ambiente, triangulari, mobili, acuta: inter hanc et vexillum 
ad latus teftae decurrit alia ala hyalina. 

Obf, Teftae tam arcte jundtae funt apice et margine ut fine fraéturae 
periculo vel tantillum aperiri nequeant; quare ad Patellas videtur 
haec anomia propius accedere, Dum vivit omnes alas celeriter 
movendo remigas easque facile retrahit et recondit totas &c. In 
mari mediterraneo rarius , natans in pelago pacato, 


O 3 Ohn⸗ 
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Ohnerachtet Forſkaͤl in der vorhin angeführten umſtaͤndlichen 
Beſchreibung ſchon alles erſchoͤpft zu haben ſcheinet, was nur immer 
ven dieſer ſonderbaren Anomie, die ich nun ſelber eigenthuͤmlich beſitze, 
geſaget werden kann: fo wird es doch nicht uͤberfluͤßig ſeyn, noch foL 
gendes hinzuzuthun. Ihre Zeichnung, welche Davila in ſeinem Catal. 
raif, tom. 1. tab. 20. lit. e. veranſtaltet, und die ich auf Der 13ten Vig⸗ 
nette nachſtechen laſſen, iſt zwar ganz ertraͤglich gerathen. Weil er aber 
die Seite des Nickens mit ihren Furchen und Falten nicht mit abzeich⸗ 
nen laffen, fo habe ich eine andere Abbildung bey lit. a. b. c. und d. bez 
ſorget. Dieſe Anomie unterſcheidet ſich durch ihre Bildung und Bau⸗ 
art gaͤnzlich von allen uͤbrigen Anomien. Sie beſtehet aus zuſammen⸗ 
gemachfenen Schalen, die man nicht auseinander nehmen, noch öffnen 
kann. Zwar bemerket man auf beyden Seiten am Rande einen kleinen 
einer Spalte gleichenden Einſchnitt. Wenn nun dieſer Einſchnitt auf 
beyden Seiten bis zur unterſten Spitze hinabreichete, ſo wuͤrde ich mich 
uͤberreden koͤnnen, daß dieſe Muſchel aus zwo Schalen beſtehe, und ſich 
gehoͤrig oͤfnen und verſchließen koͤnne. Allein dieſer Einſchnitt, welcher 
einer Spalte gleichet, erſtrecket ſich nur von der Wirbeloͤfnung bis zu 
den beyden Spitzen, die zur rechten und linken Seite der Schale her⸗ 
austreten. Darum bezeuget auch Forſkaͤl, man forme die Schalen 
nicht oͤffnen, ohne ſie zugleich zu zerbrechen. Er hat dabey den wunder⸗ 
baren Einfall, den ich von einem Forſkaͤl gar nicht erwartet hätte, fie 
ſcheine den Patellen naher verwandt zu ſeyn, als den Anomien. Ihre 
drey Spitzen haben ihn bewogen, ſie anomiam tridentatam zu nen⸗ 
nen. Dieſe Spitzen haben die Form der Roͤhren, denn ſie ſind hohl. 
Am merklichſten ift diefe Hoͤhlung bey der unterſten Spitze und Sobre, 
welche auch unter den dreyen die laͤngſte und groͤßeſte iſt. Die groͤßere 
Seite dieſer Anomie, bey der ſich eben unter dem ſtumpfen halbrunden 
Wirbel die Oeffnung, welche bey Anomien gewoͤhnlich iſt, befindet, hat 
auf ihrem Süden vier laͤnglichte Falten und Furchen. Darauf zielet 
eben Forſkaͤl, wenn er von einer tefta quadrifulcata ſchreibet. Es woh⸗ 
net dieſe aͤuſſerſt rare Anomie, welche duͤnne, durchſichtig, zerbrechlich, 
etwas gelblich gefaͤrbet ift, und von den feinſten arcubus und Queer⸗ 
ſtreifen bezeichnet wird, im Mittellaͤndiſchen Meere. Auf der 13ten 
Vignette fichet man dieſe Anomie bey lic. a. und b. in ihrer natuͤrlichen 
Größe, ſowohl von der Seite, wo die Wirbeloͤfnung ſichtbar ift, als 
auch von der Seite des Ruͤckens. Bey lit. c. und d. habe ich fie verz 
oroͤßert vorſtellen laſſen, um die vier Furchen und Falten des Dickens 
kennbarer zu machen. Tab. 
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Ex Mufeo Mor rkiAxO, SPENGLERIANO et noftros 


Der große Engliſche Sattel. 


Ephippium anglicanum maximum, teſta magna, ſeiſſili, ad formam ephippii 
anglici flexa, curvata, finuofa, fubmargaritacea, longitudinaliter ſubtiliſſime 
ftriata, cardine coftis duabus in forma trianguli poftice 
convergentibus. 

Gall. La grande felle de cheval. La felle polonoife. La felle angloife, 
Belg. Engelsche of Poolsche Zadel-fchulp. 


Bonnani Muf, Kircher. Cl. 2. no. 135. pag. 449. Oftreum Amboinicum dua- 
bus valvis conftans quae parum craffae fere complanatae apparent. Ea- 
rum fubftantia foliofa eft et fragilis. In parte externa parum exſtantibus 
rugis veluti fquamis corrugatur, colore terreo fub flavo cum porraceo 
miftis maculatur. In parte interna plumbeus et rofeus cum flavedine 
quadam confufus nitet. 

— — — Edit. nov. CL2. no. 135. p. 42. (Zu den oben ſchon angeführten 
Worten des Bonanni wird hier nur noch in einer Note der Zuſatz gemacht: 
Hoc oſtreum a nemine deſcriptum invenio.) 

Sera thef. tom. I. tab. 90. Figurae in medio pofitae. 

Davita Catal. raiſ. tom. I. no. 582. p.280. Une huitre des Indes, rare, brune, 
nuée de blanc et de verdatre, nacrée tant en dedans qu'en dehors, de 
forme presque ronde; à larges finuofités et plis dans fon contour, à 
ftries lonzitudinales tres fines, à valves fe colant presque l'une fur l'au- 
tre, et à charniere compofée de deux élévations etroites, qui forment 
un angle aigu dans le haut de la valve fuperieure, et fe logent dans 
deux cavités femblables de l’inferieure, efpéce nommée felle polonoife, 
et portant plus de cing pouces de diametre. 

Knorr Vergnügen der Augen, com. 4. tab. 19. fig. 2. Der Engliſche Sattel. 

Prof. Millers vollſtaͤndiges Linneifhes Naturſoſt. tom. 6. tab. 13. fig. 1. 

Favannk DE MONTCERVELLE Conchyl. tab. 41. fig. D.: 


Von dieſer aͤuſſerſt raren und vorzüglich feltenen Muſchel habe id) 
bey keinem einzigen Conchyliologiſchen Schriftſteller eine recht deutliche 
und wohlgetroffene Abbildung gefunden Bey der Bonanniſchen Zeich⸗ 
nung werden es die wenigſten errathen koͤnnen und glauben wollen, daß 
fie einen großen engliſchen Sattel vorftellen folle. In der neueſten CDi 
tion des Mul. Kircher. iſt ſie vollends durch die jaͤmmerlichſte Illumi⸗ 

nation 
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nation mit grasgruͤner Farbe dergeſtalt verhunzet worden, daß ſie ſich 
gar nicht mehr aͤhnlich ſiehet. Die Figuren im Seba ſind viel zu flach 
und platt ausgefallen. Im Knorr und im vollſtaͤndigen Linneiſchen 
Naturſyſtem iſt an den oben angefuͤhrten Stellen die Zeichnung eben⸗ 
falls uͤbel gerathen und verungluͤcket. de Favanne hat ſie bey ihrer 
anſehnlichen Groͤße viel zu klein, oder viel zu ſehr verkleinert vorgeſtellet. 
Mit der Figur, die davon in dieſem Werke vorhanden iſt, bin ich eben⸗ 
falls ſehr ſchlecht zufrieden. Ich ließ, um des Raumes zu ſchonen, nur 
die kleinſte Doublette von einer engliſchen Sattelmuſchel, ſo ich in hie⸗ 
ſigen Sammlungen finden konnte, fuͤr mein Werk abzeichnen, und da 
die erſte Zeichnung nicht nach Wunſche ausgefallen war, ſolche aber⸗ 
mals abzeichnen. Allein das Auszeichnende und Charakteriſtiſche dieſer 
Gattung, naͤmlich die ſtarke Beugung und Kruͤmmung der Schalen, 
welche ihr eben die Gleichfoͤrmigkeit mit einem engliſchen Sattel giebet, 
und ihr den Namen deſſelben zuwege gebracht, iſt dennoch zu meinem 
Leidweſen ſehr verfehlet und vernachläßiget worden. Zu ſpaͤt habe ich 
eingeſehen, daß es weit beſſer geweſen ſeyn wuͤrde, wenn ich lieber eine 
der groͤßeſten hier befindlichen Engliſchen Catteldeubletten abzeichnen 
laſſen, und ein ganzes Kupferblat dazu beſtimmet haͤtte, alsdann wuͤrde 
die ſonderbare, einen engliſchen Sattel ſo ſehr gleichende Beugung und 
Kruͤmmung der Schalen fichtbarer geworden ſeyn. Bey dieſer Figur 
714 muß ich nun gar ſehr bitten, ſich die Schalen gar nicht als flach 
und eben, ſondern als febr verbogen und beym Rande wie weit ausz 
geſchweift vorzuſtellen. 
f Auf der Schalen Oberflaͤche ſiehet man unzaͤhlige zarte laͤnglichte 
Streifen, und auch einige breite braunroͤthliche Strahlen. Die Scha⸗ 
len ſelbſt ſind ſehr ſchilferich, und ſcheinen aus lauter uͤbereinander her⸗ 
liegenden duͤnnen zarten Blaͤttern zu beſtehen, die ſich wie Schiefer 
brechen und fpalten laſſen. Sie find wie bronziret und haben dabey 
eine perlenmutterne Grundlage und Subſtanz. Die inneren Waͤnde ſind 
ſpiegelglatt und glaͤnzend, und naͤher beym Schloſſe perlenmutterartig. 
Beym Nande umher zeiget ſich die ſchoͤnſte violetbraunroͤthliche Achat⸗ 
farbe, darauf die Farben des Regenbogens ſpielen. In der Mitte ſte⸗ 
het ein faſt cirkulrunder Muftulflecten, als ein uͤbriggebliebenes Merk, 
mal, daß der Bewohner auf dieſer Stelle ſeine Beveſtigung gehabt. 
Beyde Schalen ſchließen bey aller Kruͤmmung und Verbeugung ſo ge⸗ 
nau auf einander, daß es kaum begreiflich, wie ein lebendiges Weſen 
darzwiſchen zu wohnen und zu leben im Stande fey. Rumph * 
uns, 
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uns, der Bewohner habe nur ſehr wenig Fleiſch; daſſelbe beſtehe faſt aus 
lauter Lappen, es fen aber dennoch eßbar und wohlſchmeckend. So gar 
klein muß er doch wohl nicht ſeyn, weil er ein paar fo anſehnliche Schalen 
regieren, fie oͤfnen, fie verſchließen, ihren weiteren Wachsthum beſorgen, 
und fid) mit feinem ſchalichten Wohnhauſe, darauf fic) vielmals noch ganze 
Colonien von Auftern und Seetulpen anſetzen, von einer Stelle zur anz 
dern bewegen und ſeine Nahrung aufſuchen muß. Das Schloß der einen 
Schale beſtehet in ein paar ribbenartigen Erhoͤhungen, welche beym Wir⸗ 
bel als ein Dreyeck zufammenlaufen. In der Gegenſchale ſiehet man ba» 
gegen eben fo dreyſeitig gebildete Vertiefungen, dahinein dieſe Erhoͤhun⸗ 
gen eingreifen. und fich wie Schieber dahineinſchieben laffen, wozu noch 
ein lederartiges Band koͤmmt, welches die Verbindung der Schalen eben— 
falls befoͤrdert. Beyde Schalen dieſer ſeltenen Doublette haben einerley 
Farbenmiſchung, wodurch fie von der folgenden Gattung, deren Unter: 
ſchale allemal flach und weiß iff, wenn gleich die Oberſchale noch fo Fupfers 
roth erſcheinet, hinlaͤnglich wuͤrden unterſchieden werden, wenn ſie ſich 
nicht ſchon durch ihre anſehnliche Größe und ſattelfoͤrmige Bildung, durch 
die ſonderbarſten Kruͤmmungen und Beugungen ihrer Schalen, und durch 
ihren weit ausgeſchweiften Rand auf das deutlichſte und ſichtbarſte als 
verſchieden auszeichneten. Die hier abgebildete, fo dem Grafl. Molt: 
kiſchen Cabinette zugehoͤret, ift vier Zoll ſieben Linien lang, und vier Zoll 
zehen Linien breit. Es lieget aber in dieſem vortreflichen Cabinette noch 
eine weit beſſere, die wenigſtens noch einmal ſo groß iſt. Eine Doublette 
von dieſer Gattung, fo fid) im Spengleriſchen Cabinette befindet, ift ſechs 
Zoll ſechs Linien lang, und ſieben Zoll breit. Ich beſitze leider von die⸗ 
ſer Gattung nur eine einzelne, aber ſehr wohl erhaltene Schale, die ſechs 
Zoll lang, und ſechs Zoll neun Linien breit iſt. Es wohnet dieſe koſtbare 
Muſchel, welche den Hollaͤndiſchen Auctionen ſehr theuer bezahlet wird, 
an den Stranden der Moluckiſchen Inſuln. 


Obſ. 1. Favanne redet in ſeinem Catal. raiſ. bey no. 1937. von einer Doub⸗ 
lette dieſer Gattung, die neun Zoll eine Linie breit, und ſechs Zoll acht Li⸗ 
nien lang ſey. Er macht dabey die Anmerkung: Celle ci eſt la ſeule qui 
exiſte en France d'un volume auſſi extraordinaire. 


Oh. 2. Da Linne diejenige Muſchel, welche bey fig. 716. vorkommen wird, die 
Anomia placenta bey ihm heiſſet, und mit der jetzigen in der naͤchſten Ver⸗ 
wandſchaft ſtehet, dieſem Geſchlechte zugeeignet, ob es ihr gleich an einer 
durchbohrten Schale, alfo an dem Hauptmerkmale dieſes Geſchlechtes fehlet, 

Conchyliencabinet VIII. Theil. P ſo 
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ſo wird es mir nicht verarget werden koͤnnen, wenn ich auch den Engliſchen 
Sattel den Anomien beygeſelle. Wer daruͤber mit mir rechten will, der 
muß zuerſt mit dem Linne wegen der Anomie, die er Placenta heißt, rechten, 
und hernach unter den uͤbrigen Geſchlechtern der zwoſchalichten Muſcheln eine 
Stelle anweiſen, wo dieſe Gattung bequemer hingeſtellet werden koͤnne. 
Dazu habe ich mich nicht entſchließen wollen noch koͤnnen, aus dieſen drey 
Gattungen, welche auf dieſer 7often Kupfertafel abgebildet worden, und 
freylich nicht im eigentlichſten genaueſten Verſtande Anomien find, fogleich 
wieder ein neues Geſchlecht aufzurichten. 


Tab. 79. Fig. 715. 
Ex Mufeo noſtro. 


Der kleine papierne Engliſche oder Pohlniſche Sattel. 


Ephippium parvum papyraceum Anglicanum feu Polonicum, tefta fubqua- 
drata fciffili, fcabra, depreffa, longitudinaliter fubtiliffime ftriata, et ex albo 
radiata ,- transverfaliter nonnullis arcubus circularibus circumfcripta, valvula 
altera convexiore, extus et magis intus cuprea rubedine fplendente, altera 
plana, alba, fubmargaritacea, cardine compofito ex duabus 
coftis abbreviatis. 


Gall, La felle polonoife papyracée. La felle non cambrée, 


Rumru Amboin. tab. 47. fig. B. Oftreum placentiforme. Die Pfannenkuchen⸗ 
foͤrmige Auſter. Sie iſt auswendig fuchsroth und grau, inwendig perlartig. 

Periver Aquat, Amboin, tab. 20. fig. 3. Zadel-schulp. Saddel Oyſter. 

KLEIN tent. meth. $. 321. no. 2. pag. 123. Oſtreum placentiforme feu. 
Ephippium, intus cuprea rubedine ſplendens, extus cinereum ſeiſſile. 

GUALTIERI Index tab. 104. fig. B. Oſtreum ftruétura peculiari totaliter com- 
planatum, tenuiſſimum, pellucidum, fragilifimum, minutiſſime et fub- 
tilifime ftriatum, ftriis a cardine ad peripheriam excurrentibus, nonnullis 
rugis circularibus leviter fafciatum, ex fufcu candide fplendens, et ali- 
quibus maculis fubalbidis identidem nebulatum, intus pullo colore ma- 
culatum, ex argenteo fufco velato nitore lucide depictum. 

SEBÆ thef. tom. 3. tab. go. Figurae pleraeque. Hae teftae ephippii polonici 
nomen gerunt — funt fcabra fciffilique tefta — Nonnullae foris et 
intus faturo rubore fplendent. 

Davıra Catal. raif. tom. I. no. 583. pag. 280. Selle polonoife presqu' entie- 
rement platte et papyracée, Huitre de moyenne grandeur. / 

! A- 
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FavarT D’ Hersicny Diet. tom. 3. pag. 303. Selle polonoife, ou felle an- 
gloife, autrement felle de cheval, ou grande pelure d'oignon. Oſtreum 
depreſſum fere rotundum, paulisper aliquando auritum et horizontali- 
ter curvatum, minutiffimis ftriis ſtriatum; tefta tenui lucida, ſemimar- 
garitifera, vel coloribus fufcis obfcure purpurafcentibus fplendens, vel 
ex colore argenteo velato nebulatum, Ephippium appellatum, 


Rumpl vergleichet dieſe Muſchel mit einem Pfannenkuchen, weil 
ihre Schalen febr flach und platt, und nur bey der einen in etwas erf)oz 
ben find. Er Halt fie für eine Auſter, und die mehreſten Conchyliologen 
hegen hievon eine gleiche Meinung. Die Schalen dieſer Gattung ſind 
aͤuſſerſt duͤnne, durchſichtig, ſproͤde, zerbrechlich, und nach ihrer Figur 
eiu wenig viereckigt. Die Oberſchale iſt ganz rauh und ſchilferich. Sie 
ſcheinet aus den allerzarteſten uͤber einander herliegenden, dem Schiefer 
gleichenden, Lamellen zu beſtehen. Man findet bey ihr einen ſpitzigen 
Wirbel, von welchem lauter zarte ſenkrechte Streifen zum aͤuſſerſten Manz 
de hinablaufen, welche von bogenfoͤrmigen, mit dem Mande paralléllauz 
fenden Queeranſatzen durchſchnitten werden. Die eine Schale ift etwas 
gewoͤlbet und erhoben, und hat beydes innerlich und aͤuſſerlich eine ſehr 
angenehme Farbenmiſchung Sie ift wie bronziret, und glanget bey ihrem 
lichtrothen Farbenkleide wie feingeſchliffenes Kupfer. Der Farbenglanz 
iſt aber auf der inneren ſpiegelglatten Wand noch viel ſtarker, als auf 
der aͤuſſeren rauhen Oberflaͤche, welche noch dazu hin und wieder eta 
was aſchgrau iſt, und von einigen weiſſen breiten Strahlen, die auch inz 
nerlich hindurchſchimmern, bezeichnet wird. Die andere Schale iſt ganz 
flach, nahe beym Wirbel ein wenig vertieft und eingedruͤckt, von auſſen 
wieder zart geſtreift, durchſichtig, ſilberglaͤnzend, und innerlich bis zum 
ſchoͤnſten Glanze glatt. Eben an dieſer flachen Schale ſitzen im Schloſſe 
ein paar erhabene Nibben, welche unter dem Wirbel in einen ſpitzigen 
Winkel wie in einem Triangul zuſammenſtoßen, und in der Gegenſchale 
eine Vertiefung antreffen, dahinein ſie ſich ſenken, und durch ein Ligament 
noch veſter verbinden koͤnnen. In der Mitte einer jeden Schale ſiehet 
man einen cirkulrunden Muſkulflecken. Es wohnet dieſe Muſchel an der 
Tranquebariſchen Kuͤſte. Einzelne Schalen derſelben bringen unſere von 
dorther zuruͤckkehrenden Matroſen haufenweiſe mit ſich. Gute Doubletz 
ten ſind ſchon ſeltener, doch haben unſere hieſigen Sammlungen daran 
keinen Mangel. Daß ſie mit dem zuvor beſchriebenen Engliſchen Sattel 
zwar in einigen Stuͤcken viele vlt i babe, in andern aber eor 

2 mert: 
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merklich von ihr abweiche, und gar febr von ihr unterſchieden fep, habe 
ich bey der vorigen Figur umſtaͤndlich gezeiget. Die hier abgebildete auf 
deren Nuͤcken fid) viele balani oder lepades angeſetzet, ift zween Zoll ſieben 
Linien lang, und zween Zoll zehen Linien breit. 


Tab. 79. Fig. 716. 


Ex Mufeo noſtro. 
Die Fenſterſcheibe. Das chineſiſche Glas. Die Durchſichtige. 


Anomia placenta Linnaei, teſta orbiculata, complanata, pellucida, femimar- 
garitacea, fragiliſſima, ſtriis longitudinalibus vix nudo oculo conſpiciendis 
ftriata, cardine in unaquaque tefta compofito ex duabus coftis poftice 
convergentibus et curvatis, altera abbreviata. 


Gall. Vitre chinoife. La glacée. La transparente. 
Angl. The chinefe pellucid Oyfter. 

Lister Hiftor, Conchyl. tab. 225. fig.60, Pecten planus pellucidus binis 

apophyfibus longis conjunctus. 
it. fig. 61. idem ex interna parte, In den Beyſchriften wird Malacca als 
das Vaterland genannt. 

KLEIN tentamen meth, oftrac. $.321. no. 9. pag. 124. Oftreum binis apo- 
phyfibus longis conjunctis, pellucidum. 

Knorrs Vergn. der Augen, tom. 2. tab, 24. fig. 1. Die Subſtanz der Schale iſt 
perlenmutterartig, und beſtehet aus ubereinander liegenden Schilfern. 

pa Cos rA Elements of Conchology tab. 7. fig. 13. 

Sesa thef. tom. 3. tab. 90. in ſerie prima et infima fig. Teſtae applanatae et 
rotundae inſtar placentarum, quae ut a caeteris diftinguantur Trans- 
parentes audiunt, 

Davita Cat. raiſ. tom. I. no. 583. p 280. Une varieté de la felle polonoife 
papyracée, blanche, à angle de la charniere plus aigu, et de forme 
encore plus ronde que les precedentes nommée en Hollande transpa- 
rente et en France vitre chinoife, parce qu’ effectivement les Chinois 
et les Indiens s'en fervent pour cet ufage. 

LIN NI Syft. Nat. Edit. 10. no.205. pag 703. 

T aes wc || dit er no ATAR IA‏ حي 

— — Mut, Reg. L. Vir. no. 126. pag. 536. Anomia placenta, tefta 
orbiculata, plana, pellucida, cardinum callis linearibus binis teftae in- 
terne adnatis. Tefta plana hyalina, pellucida, orbicularis, vix mani- 
fefte ſtriata, intus nitida, macula in medio glaberrima orbiculari, voa 

altera 
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altera vix manifeſte convexa, altera vero omnino plana. Cardo ſin- 
gularis ex fibris duabus intra difcum teſtae adnatis, apice verfus poſtica 
convergentibus, introrfum autem divaricatis, altera breviore. Habi- 
tat in pelago, Cardo rufefcens, Valvulae aequales integrae. 


Favart D' HERBIGNY Dict. tom. 3. p. 463. Vitre chinoife, ou huitre trans- 
parante. Oftreum fere totaliter complanatum, in ambitu fatis rotun- 
dum, tenuiflimum, pellucidum, forinfecus minutiflime ftriatum, colo- 
ribus aureis nigricantibus et femimargaritiferis extus depictum, intus 
nitore fubargenteo lucide fplendens. 


v. BonN Index Muf. Caef. pag. 105. 

— — Teflacea — — pag. 120. Anomia placenta, tefta orbicularis 

( complanata, longitudinaliter tenuiflime ftriata, nitens; valvae aequa- 
les integrae, nulla manifefte convexa; cardo e callis duobus craffis a 
bafi valvae inferioris introrfum divergentibus, in fulcos fimiles valvae 
oppofitae infertis j cavitas in medio gerens veftigium orbiculare planum 
pro fede animalis; color argenteus, cavitatis margaritaceus. Variat 
valvis flexuofo bilobis et planis. | 

Gronovii Zoophyl. fafc. 3. no. 1199. pag. 278. Anomia tefta ftriata orbi- 
culata plana pellucida. Habitat in mari Indico. 

Favanne DE MONTCERV, Conchyl. tab. 41. fig. D.2 


Dieſe ungemein zarte Muſchel wird von vielen um deswillen das 
Chineſiſche Glas oder die Fenſterſcheibe genannt, weil die Chineſer ſich 
derſelben wie des Glaſes zu bedienen, und daraus ihre Fenſterſcheiben zu 
verfertigen pflegen. Auch verſtehen ſie die Kunſt, den Figuren ihrer ein⸗ 
gelegten Arbeiten dadurch manche neue Zierde zu verſchaffen. Weil ſie 
einem Stuͤckchen Eiß gleichet, ſo heißt ſie bey einigen die gefrorne. Viele 
geben ihr auch wegen ihrer Durchſichtigkeit den Namen Transparante, und 
wegen ihrer ganz platten und flachen Form den Namen des Pfannentue 
chens. Der Bewohner muß ſehr klein und zart ſeyn, weil er in dem eng⸗ 
ften Raume, der ihm zwiſchen beyden fo genau zuſammenſchließenden Schaz 
len uͤbrig gelaſſen wird, dennoch wohnen, und ſeine haͤußlichen Geſchaͤfte 
beſorgen kann. Viele halten dieſe Muſchel nur fuͤr eine Varietaͤt von der 
vorigen Gattung Allein ich bin ganz anderer Meinung, da ich bey einer 
genaueren Vergleichung ſoviel unterſcheidendes bemerket und angetroffen. 
Jene hat eine faſt viereckigte, dieſe aber jedesmal eine faſt cirkulrunde 
Form und Bildung. Bey jener findet man eine merklich convexe und da⸗ 
bey beydes innerlich und aͤuſſerlich gefärbte en bronzirte Oberſchale. 
* un 3 Dieſe 
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Dieſe aber hat eine voͤllig flache Oberſchale, daran ſich kaum eine Spur 
einiger Woͤlbung und Erhebung, noch faft ein Schimmer einiger roͤthli⸗ 
chen Farbenmiſchung findet. Denn beyde Schalen find ſchnee- und ſilber⸗ 
weiß, und dabey ungleich zarter, durchſichtiger, duͤnner, zerbrechlicher 
als die vorhergehende. Jene hat beym Schloſſe in der flachen Unterſchale 
weit auseinander fahrende Ribben, deren die eine fo groß und lang ift, als 
die andere, die in gleichmäßig gebildete Gruben und Vertiefungen der 
Dberſchale eingreifen, und fid) da gleichſam hineinſchieben laffen. Allein bey 
dieſer findet man dergleichen Ribben nicht bloß in der Unter- fondern eben⸗ 
maͤßig auch in der Oberſchale. Beyde Ribben ſind nicht von gleicher Laͤn⸗ 
ge, vielmehr iſt die eine allemal kuͤrzer als die andere, darauf uns auch 
Linne aufmerkſam macht, wenn er alteram als breviorem beſchreibet. 
Zugleich beweiſet dieſer eben angefuͤhrte Umſtand, daß er bey ſeiner Ano- 
mia placenta nicht jene, welche den Namen des kleinen papiernen engliſchen 
Sattels fübret, ſondern dieſe, welche die Fenſterſcheibe oder das Chineſi⸗ 
ſche Glas heiſſet, im Auge gehabt. Bende Ribben ſtehen auch bey der 
Anomia placenta viel näher und enger, wie bey jener, neben einander, fie 
machen einen ſpitzigen Winkel, der bey ſeiner Spitze eine merkliche Kruͤm⸗ 
mung zeiget. Auf der ſchilferichten, aus den zarteſten Scheiben, Lamel⸗ 
len und Blättern beſtehenden Oberflaͤche bemerket man die feinſten ſenk⸗ 
rechten Streifen, und bogenfoͤrmige Queerringe und Runzeln. Inwen⸗ 
dig in der Schalen Mitte ſiehet man auf den glaͤnzendglatten ſilberfar⸗ 
bichten halb perlenmutterartigen Wänden einen cirkulrunden Muſkulfle⸗ 
cken. Hier, zu Copenhagen, werden wir aus Tranquebar reichlich mit 
Doubletten von dieſer Gattung verſorget. Denn bey den Sranquebariz 
ſchen Meerufern wohnen unzaͤhlige von dieſer Art. Es iſt nichts ſeltenes 
auf ihren aͤuſſerſt duͤnnen Schalen dennoch ganze Colonien von Wurmges 
häufen und kleinen Seetulpen anzutreffen, die ſich darauf veſte geſetzet 
und angebauet. Wie es noͤglich ſey, daß eine ſo aͤuſſerſt duͤnne Muſchel 
mit ihren zarteſten Schalen im wilden Meere beſtehen, und beſonders auch 
bey den Tranquebariſchen Ufern, woſelbſt die größte Brandung bemerket 
wird, fich unzerbrochen erhalten koͤnnen, das ift mir ein unerklaͤrbares 
Raͤthſel, welches ich andern einſichtsvolleren zur Auflöfung uͤberlaſſe. 


WES DDD 
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Vierzehentes Geſchlecht zwoſchalichter Conchylien. 


Mießmuſchel n. 
Mytili. 
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S Ji Mießmuſcheln werden von einigen Mufculi, vom Gualtieri 
und Favart Mytuli, vom Dargenville in feiner Conchylio⸗ 
logie pag. 288. Mutili, vom Linne Mytili genannt, bey welcher letzte⸗ 
ren Schreibart, die ohnſtreitig die richtigſte iſt, wir verbleiben VE 
e) 
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Bey den Engelländern heiſſen fie Muſſeln, bey den Hollaͤndern Moſſein, 
bey den Dänen Muslinger, bey den Sranzofen Moules, bey den Italie⸗ 
nern Munch, Prof. Müller behauptet im vollſtaͤndigen Linneiſchen 
Naturſyſtem, tom. 6. pag. 327, die gemeine Mießmuſchel, Mytilus edulis, 
gleiche einer Muſkul, und daher fey der Name Mufculus, Muſſel, Mot 
ſel &c. entſtanden, welches ich dahin geſtellt ſeyn laſſe. 


Die Beſchreibungen, welche uns manche Conchyliologen von den 
Mießmuſcheln gegeben, lauten ſehr verſchieden. Nach Kleins Vor⸗ 
geben (cfer Tentamen meth. oſtrac. §. 328. 329.) find es diconchae conni- 
vertes oblongae in longum ex acuto vertice expanſae; und nach dem 
Urtheile meines fel. Freundes Martini in ſeinem Catalogo pag. 94. 
find es Mufculi in acumen definentes. Allein die Gegend beym Schloſſe, 
welche eben an den Mießmuſcheln keilfoͤrmig und ſpitzig erſcheinet, kann 
nicht wohl ein ſolch acumen heiſſen, dabey ſich ihre ſchalichten Woh⸗ 
nungen endigten und aufhoͤreten. Sie haben ja davon ihren Anfang 
und Urſprung genommen. Es iſt nach dem Linne ihre Grundlage 
und bafis. 

Einige Kennzeichen, welche uns da Coſta nebſt einigen andern 
Conchyliologen von den Mießmuſcheln gegeben, werden, wenn man fie 
auf der Wage der genaueſten Pruͤfung abwieget, zu leichte befunden. 
Sie fagen die Mießmuſcheln hätten gleiche Schalen, die ſehr genau zu⸗ 
fammenfchlößen. Allein manche, zum Beyſpiel Mytilus hirundo, haben 
ungleiche Schalen, und ſtehen ofte, beſonders bey ſolchen Stellen, wo 
der Bewohner feinen byſſum hervorſtrecket, ziemlich weit auseinander. 
Ueberdem kann auch wohl die Gleichheit oder Ungleichheit der Schalen 
ben ganzen Geſchlechtern kein recht ſicheres Unterſcheidungszeichen abe 
geben. Sie ſchreiben ferner, das Schloß der Mießmuſcheln habe keine 
Zähne. La charniere eft fans dents, heißt es beym da Cofta. Und 
doch haben viele im Schloſſe allerdings Zaͤhne. Daher ſchon Liſt er 
vormals in ſeiner Hiſt. Conchyl. ein paar mufculos polyginglymos aufge⸗ 
ſtellet. Eben fo unzuverlaͤßige Kennzeichen find es, welche andere von 
ihrem byffo hernehmen, wenn fie uns die Mießmuſcheln als ſolche bez 
ſchreiben, die fid) immer durch ihren byflum veſte hiengen, die fetiferae 
waͤren 2c. 

Ein Freund, dem ich einſt einige im Schloſſe mit Zaͤhnen verſehene 
Mytilos uͤberſchicket hatte, legte mir in ſeiner Antwort die Frage fuͤr: 
wie und wodurch man nun die gezahnten Mytilos von den Archen 

unter⸗ 


http://rcin.org. pl 


Anmerkungen sum Geſchlechte der Mießmuſcheln. 121 


unterſcheiden wolle? Ich ſollte doch glauben, dies werde keine großen 
Schwierigkeiten verurſachen. Denn vor das erſte, fo find ja ſolche ges 
zahnte Mießmuſcheln nicht mafticantes, wie Linne zu reden pfleget. 
Ihr Schloß ſitzet nicht voller Zaͤhne, ſondern man findet daſelbſt nur 
febr wenig Zadne, die noch dazu bey den meiſten fo klein und halb unz 
ſichtbar find, daß man fie kaum ſehen kann, und eines wohlbewafneten 
Auges benoͤthiget ift, um fie deutlich zu erblicken. Hernach fo ſtehen 
die Zaͤhne der wenigen gezahnten Mießmuſcheln in der Spitze unter der 
Mitte des Wirbels Hingegen bey den rechten Archen ſtehen die groͤſ⸗ 
ſeſten und mehreſten Zähne nicht ſowohl in der Mitte des Schloſſes 
und unter dem Wirbel, ſondern weit eher zu beyden Seiten. Ferner 
ſo werden ja die meiſten Mießmnſcheln ſchon hinlaͤnglich genug durch 
ihre Form und Bildung von den Archen unterſchieden. Dazu koͤmmt 
endlich viertens das Hauptunterſcheidungszeichen der Mießmuſcheln, 
nemlich rainure longitudinale et en ligne, wie fid) da Coſta ausdruͤcket, 
oder cardinis foflula linearis, linea fubulata longitudinaliter excavata, der 
vertiefte lange Streif im Schloſſe, an der Seité des lederartigen Banz 
des. Denn dieſe ausgehoͤhlte laͤnglichte Schloßlinie wird auch neben 
dem Ligamente ſolcher Mießmuſcheln gefunden, welche Zaͤhne haben. 


Dargenville hat bey ſeinen Mießmuſcheln den groͤßten Miſch⸗ 
maſch angerichtet, wie jeder ſolches auf der 22ſten Kupfertafel ſeiner 
Conchyl., welche eben die Moules darſtellet, mit eigenen Augen wahr— 
nehmen kann. Denn daſelbſt findet man Tellinen, Archen, Dreyeck— 
muſcheln, (Donaces) Scheiden- und Rinnenmuſcheln, als den Solen 
anatinus. und radiatus) Steckmuſcheln, ꝛc. im Geſchlechte der Mießmu—⸗ 
ſcheln. Aber dies ſind die natuͤrlichen Fruͤchte ſolcher Claßificationen 
der Muſcheln, dabey nicht die Beſchaffenheit des Schloſſes zum Ente 
ſcheidungsgrunde der Eintheilungen angenommen wird. 


Davila findet es nöthig, Drey Unterabtheilungen im Geſchlechte 
der Mießmuſcheln zu veranftalten. Zur erſten gehören bey ihm die Mou- 
les proprement dites: zur andern die cylindriſchen, als die zwoſchalich— 
ten Pholaden, z. E. Mytilus lithophagus Linnaei: zur dritten rechnet er 
die Moules triangulaires, das find bey ihm die Steckmuſcheln. Im Lin⸗ 
neiſchen Naturſyſtem finden wir ebenfalls im Geſchlechte der Mießmu— 
ſcheln drey Abtheilungen. In der erſten ſtehen diejenigen, welche ſich 
auf fremde Körper veſtſetzen, und daran mit Klauen, Zacken und Da: 
ken, wie mit Fingern und Hånden vefte zu halten wiſſen, als die Habs 

Conchyliencabinet VIII. Theil. 33 nenkaͤmme 
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nenkaͤmmen u. d. Weil aber das Schloß dieſer Muſcheln dem Schloſſe 
der Auſtern gleichet, ſo habe ich die Mitglieder von dieſer Abtheilung 
dem Geſchlechte der Mießmuſcheln wieder entzogen, und ſie insgeſamt 
wieder beym Geſchlechte der Auſtern, dem ſie eigenthuͤmlich zugehoͤren, 
glücklich untergebracht. Die andere Abtheilung des Linne enthaͤlt die 
flachen, platten, zuſammengepreßten in etwas geoͤhrten Mießmuſcheln, 
als den Mytilus margaritiferus Sc, welchen er auch den Mytilo hirundo 
ſogleich haͤtte an die Seite ſtellen, und ihm nicht erſt die letzte Stelle 
in dieſem Geſchlechte anweiſen ſollen. Zur dritten Abtheilung verweiſet 
er die Mytilos ventricofiufculos, welche eine gewoͤlbte bauchichte Schale 
und Form haben. Wiewohl alle biefe Nebenabtheilungen haben ihre 
fichtbaren Fehler, da die erſte ſchon gaͤnzlich hinwegfallt, weil ihre Mit⸗ 
glieder wahre Auſtern find, die andere gleichfalls zweydeutig und gar 
nicht vollſtaͤndig ift, und die dritte manche unter fid) begreifet, die man 
nicht wohl ventricoſiuſculos nennen kann Ich habe daher dieſe Neben⸗ 
abtheilungen gänzlich hinweggelaſſen, und geglaubet, ein verſtaͤndiger 
Sammler und Kenner werde ſich ſchon von ſelbſt, ohne dieſen ſchwa⸗ 
chen Faden der Handleitung, beym Geſchlechte der Mießmuſcheln zuz 
recht zu finden, und die Mytilos proprie fic nominatos, von den Myuilis 
improprie fic dictis; die Mytilos der Fluͤße und ſuͤſſen Waſſer, welche bey 
einigen inſonderheit Mufculi heiſſen; von den Mytilis des Meeres; die 
glatten Mytilos von den rauhen und geſtreiften, die flachen, platten, 
wie zuſammengepreßten, von den gewoͤlbten und bauchichten, die gleich⸗ 
ſchalichten von den ungleichſchalichten, die gezahnten, welche einige Zaͤhne 
im Schloſſe haben, von den edentulis zu unterſcheiden wiſſen. 

Die Originale der wahren, aͤchten eigentlichen Mießmuſcheln muß 
man nicht in Fluͤſſen und ſuͤſen Waſſern, (Mytilum eygneum und anati- 
pum will ich hievon ausnehmen) ſondern alleine im Meerwaſſer auffuchen. 
Doch waͤre es ſehr zu wuͤnſchen, daß jemand oͤftere Verſuche anſtellen 
möchte, ob es nicht möglich zu machen fey, Die Mytilos und andere 
Seemuſcheln und Schnecken ebenfalls in ſuͤſſen Waſſern, oder in faiz 
gen Landfeen fortzupflanzen. In der Einleitung zur erſten unterdruͤck⸗ 
ten Ausgabe des Regenfußiſchen Conchylienwerkes lefe ich p. 15. §. 27. 
folgende der Aufmerkſamkeit wuͤrdige Stelle. „Wir wollen kleine Coz 
„lonien von allerhand einheimiſchen und auslaͤndiſchen Conchylien, die 
„wir aus Dit. und Weſtindiſchen Meeren lebendig bekommen koͤnnen, 
„an ſolchen Orten anlegen, wo es zu allen Jahreszeiten in unferer Bee 
„walt ſtehet, ſie nach Belieben heraufzuhohlen und zu de 
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„Wir hoffen alsdann mit mehrerer Gewißheit als bisher ausmachen zu 
„ koͤnnen, ob manche Muſcheln Zwitter find und fich ſelbſt ohne zuthun einer 
„andern befruchten, oder ob eine Verſchiedenheit des Geſchlechtes bey 
„ihnen ſtatt finde?“ An die Erfüllung und Realiſirung dieſes Verſpre⸗ 
chens iſt aber ſeitdem nicht wieder gedacht worden. 


Im Reiche der Verſteinerungen find Mießmuſcheln gar nichts ſelte⸗ 
nes. Dies wird auch in einer Stelle des Naturforſchers, im 19. Stuͤcke 
pag. 98. beſtaͤtiget, wenn es daſelbſt unter andern heißt: Man findet bey 
Eiſenach ellenlange Steinplatten, die ganz mit Mytiliten angefüller find. 
Verſchiedene derſelben tragen noch Die unverſehrten braͤunlichen Schalen. 


Von dem Byſſo und borſtenartigen Buͤſchel, welchen manche Mieß⸗ 
muſcheln aus der Oefnung ihrer ſchalichten Wohngebaͤude hervorſtrecken, 
vermuthen einige, daß er von ihnen geſponnen werde, andere behaups 
ten mit groͤßerer Wahrſcheinlichkeit, daß er mit ihnen eben ſo fortwachſe, 
als die Spuͤrhaare der Hunde und anderer Thiere mit ihren Körpern ¿ue 
nähmen und länger wuͤrden. C'eſt par ces ſoyes (ſchreibt Dargen ville 
in ſeiner Conchyl. pag. 291.) qu'elles ne filent point, mais qui croiffent 
avec elles, qu'elles s’attachent les unes aux autres ainſi qu' à la pierre et dif- 
ferens corps. Dieſer Byſſus iſt von jenen bey den Steckmuſcheln ſo ſehr 
unterſchieden, wie etwa die vom Hanf geſponnenen Faͤden von der feinen 
Seide verſchieden ſind. Doch giebt es auch einige Gattungen Weſtindi⸗ 
ſcher und Oſtindiſcher Mießmuſcheln, welche mit einem ſehr feinen Geis 
denbuͤſchel verſehen ſind. 


Die genaueſte Zergliederung des Mufculi fluviatilis wie auch des 
Mytili edulis, kann in des Lifters Exercit. anatom., welche der neueſten 
Ausgabe des Liſteriſchen Conchplienwerkes angehaͤnget worden, bey 
tab. 12 und 14 nachgeſehen werden. 


ya 
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Tab. 80. Fig. 717. Die Perlenmuttermuſchel. Die gefleckte Henne. Mytilus 
margaritiferus. Gallina guttata. 

Fig. 718. Die am Rande mit ſchuppichten Falten beſetzte Perlenmuttermu⸗ 
ſchel. Concha margaritifera in margine plieis foliaceis 
crifpata, 

Fig. 719. Die blätterichte, nahe beym Rande mit lauter ſpitzigen Schup⸗ 
pen beſetzte Perlenmuttermuſchel. Concha margaritifera 
101115 ſuperimpoſitis imbricata. 

Fig. 720. Die glatte duͤnnſchalichte geſtrablte Perlenmuttermuſchel. Con- 
cha margaritifera laevis, tenuis, ex ſubalbido radiata. 

Fig. 72 1. Eine junge grasgruͤne erft neugeborne Perlenmuſchel. Concha 
margaritifera virideſcens quaſimodogenita. 

Tab, 81. Fig. 722. Das Voͤgelein. Das Schwaͤlbchen. Mytilus aviculae 
ſimilis. Mytilus hirundo. 
Das Voͤgelein mit einem langen gekruͤmmten umgebogenen 

Fluͤgel. Mytilus avicula cum ala longiore incurvata, 

Fig. 724. Noch eine Abänderung ber Voͤgeleinmuſchel. Varietas aviculae. 

Fig. 725. Eine Schwalbenmuſchel aus dem Mittellaͤndiſchen Meere. 
Mytilus hirundo e mari mediterraneo. 

Fig. 726. Das Perlhuhn. Das bunte Voͤgelein. Mytilus melen, 

ridis. 

Fig. 727. Der herabhaͤngende Nabenfltigel unter den Mießmuſcheln. 
Ala corvi pendula ex genere mytilorum. 

Fig. 728. Die kupferne Badwanne. Die große Schwalbenmuſchel. 
Der Pinguin. Labrum feu lavacrum cupreum. 

Tab. 82. Fig. 729.730. Der Steinfreſſer. Die Steindattel. Mytilus li- 
thophagus Lin. 


Fig.723. 


Die zimmetfarbichte Mießmuſchel. Mytilus cinnamominus, 

Die gemeine Mießmuſchel. Mytilus vulgaris. 

Die faltenvolle Mießmuſchel. Mytilus plicatus. 

Die ſchneeweiſſe Mießmuſchel. Mytilus niveus. 

Die Pholaden aͤhnliche Mießmuſchel. Mytilus pholadis. 

Die dunkelgrüne Nicobariſche Mießmuſchel. Mytilus Nicoba- 
ricus obfcure viridis. 


Fig. 731. 
Pig. 732 
Fig. 733. 
Fig. 734. 
Fig. 735. 
Fig. 736. 


Fig. 737. Eine Abaͤnderung der vorigen Gattung. Varietas Mytili Nico- 


barici virideſcentis. 


Tab. 83. 
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Tab. 83. Fig. 738. Die langgeſtreckte glatte Magellaniſche Mießmuſchel. 


Mytilus elongatus laevis Magellanicus. 
Fig. 739. 741. Die Afrikaniſche Mießmuſchel. Mytilus Africanus. 
Fig. 742. 743. Die ſtark geftreifte und gefurchte Magellanifche Mieß⸗ 
muſchel. Mytilus Magellanicus denſe ſtriatus et fulcatus. 
Fig. 744. lit. a et b. Die gekerbte Mießmuſchel. Mytilus crenatus, 
Tab. 84. Zo 4285 à Die Smaragdene Mießmuſchel. Mytilus Smaragdinus. 
Fig. 747. Die breite Mießmuſchel von Neu⸗Seeland. Mytilus latus 
Novae Zelandiae. 
Fig. 748. Die bunte Mießmuſchel. Mytilus variegatus. 
Fig. 749. Die bartige Mießmuſchel. Mytilus barbatus, 
Fig. 750. 75 1. 755. Die gemeine eßbare Mießmuſchel. Mytilus edulis. 
Vignette 14. lit. a. Das innere von der gemeinen Mießmuſchel mit 
einem dicken traubenfoͤrmigen Gewaͤchſe. 
Fig. 752. Der Corallenbohrer. Mytilus corälliophagus. 
Fig. 753. Die unordentlich geſtreifte Mießmuſchel. SCENE confufus ftriis 
confluentibus. 
Fig.754. Die vielgezahnte gelbliche Mießmuſchel. Mytilus citrinus poly- 
dentatus. 


Tab. 85. Fig. 756. Die Klauenmuſchel. Mytilus ungulatus. 
Fig. 757. Die fien papuanifhe Mießmuſchel. Mytilus modiolus 
‘LiInnael, 
Vignette 14. lit. b. Der Bewohner von dem Mytilo modiolo mit 
ſeinem byſſo. | 
Fig.758. Die Tulpe, eine Abaͤnderung der vorigen Gattung. Tulipa. 
Varietas notabilis Mytili modioli. 
Fig. 759. Noch eine Art von Tulpenmießmuſcheln. Varietas illius Mytili 
qui apud gallos tulipae nomen habet. 
Fig. 760. Eine Abaͤnderung des Mytili modioli von der Kuͤſte Coromandel. 
Varietas mytili modioli ab oris peninſulae Coromandel. 
Fig. 761. Die Bohne. “Mytilus Faba. 
Tab. 86. Fig. 762. * große gruͤnlich⸗braune Teichmuſchel. Mytilus cygneus 
innaei. 
Fig. 763. Der Entenſchnabel. Die breite Entenmuſchel. Mytilus anatinus. 
Fig. 764—767. Die in die Lange und Queere geſtreifte Mießmuſchel. 
Mytilus diſcors. 
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Die mehreſten Mitglieder dieſes Gefb'ehtes pflegen nicht auſſerordentlich 
ſelten zu ſeyn. Allein jene die von den Nicobariſchen Eylanden, von Neu Seeland, 
und der Magellauiſchen Straſſe, und von andern aufs weiteſte entfernten Ufern 
berkommen, werden doch ſelten ohne große Koſten erlangt, und man hat es bey 
ſeinen Sammlungen fuͤr ein Gluͤck zu achten, wenn man ſie nur fuͤr Geld bekommen 
kann. Die Namen derſeltenſten hier beſonders zu wiederhohlen, halte ich für uns 
noͤthig, da ſolche in der Geſchlechtstafel ſchon mit größerer Schrift gedruckt wor⸗ 
Sd - ihre Seltenheit bey der näheren Beſchreibung noch beſonders wird bemer⸗ 

et werden. 


n A 2 £ - 
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Tab. So. Fig. 717. 


Ex mufeo noſtro. 


Die Perlenmutfermufdhel. Das Hundsohr. Die gefleckte Henne. 


Margaritifera. Matrix perlarum. Gallina guttata. Mater unionum. My- 
tilus margaritiferus, tefta folida, ſubrotunda, ſcabra, {ciffilis, lamellis im- 
bricata, virideſcens, ex albo radiata, intus argentea feu margaritacea, 
ultra fpithamam faepius lata et longa. 


Gall. La Pintade. La coquille de nacre de perle. L'oreille de chien. La 
mere perle. La grande pintade ordinaire. Ital. Madre de perl. Angl. Pearl 
Mufcle. Mother of Pearl. Belg. Paarels- houder. Paarlemoer- 
fchulp. Tafelbordje. Zilvere Piering. 


Mufeum Calceolarianum pag. 31.33. Concha margaritifera pulcherrima fane 
tum ob magnitudinem et formam, (eft namque magna et ſpiſſa modice- 
que cava, et una parte aurem habet, altera rotunda eft) tum etiam ob 
fplendorem, quo tota laevis cum fit unionum modo nitet, maxime in- 
terna parte, cum externe nonnihil flaveſcat. 

RoNpnzLETIvs de teftaceis lib. I. pag. 33. Concha mater unionum feu perla- 
rum. Concha haec magna eft, fpifla, modice cava, figura peétinum 
aemula. 

ALDROVANDVS de teſtac. lib. 3. pag. 418. Concha margaritifera colore rubre 
flammeo cum rudimento perlarum. 

Lister Hifl. Conchyl. tab. 221. fig. 56. Concha margaritifera plerisque Ber- 
beri antiquis Indis dicta. tab. 223. fig. $7. eadem prona. Jamaica. 
fig. 58. eadem fupina, 

KLEIN 
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KLEIN meth. oſtrac. §. 3 19. no. 2. p. 123. Mater perlarum, diconcha fere 
orbicularis, extus in bracteas flexiles fciffilis, quae in fole rigefcunt ; 
fub bracteis five fquamis tefta laevis inftar ferpentum maculata; inter- 
nus limbus niger eft, reliqua concavitas argentea, 

Bonnanı Reer. Cl. 2. no. 1. pag. 93. 

— — Muf, Kircher. Cl. 2. no. I. pag. 438. Concha mater unionum dicta 
aut margaritifera a margaritis quas gignit. Binis valvis componitur pa- 
rum et aequaliter excavatis, extrinfecus rugofa et afpera et non ftriata, 
Intus autem laevis et albefcens ex argenteo colore. Tefta valida eft et 
ponderofa pectinibus fimilis unicam auriculam habet. Magnitudo in 
quibusdam Indiarum locis palmi longitudinem aequat. 

== — Edit. nov. p.15.feq. Pretiofiffima omnium marinarum concharum 
concha haec quae per excellentiam conchylium vocatur. — Quid fit 
unio dubium fuerat ante nunc omnes conveniunt uniones effe nonnifi 
vitium conchylii inftar porri aut calculi, (Daß es mit allen dieſen Rach⸗ 
richten wohl fo richtig nicht ſeyn möge, darf ich wohl nicht erft erinnern.) 

Rump Amboin. tab. 47. fig. F. Rechte Parlemoer-Schulp. 

Periver Aquat, Amboin. tab. 20. fig. 4. Oſtreum margaritiferum nobis. Flat 
Pearl Oyſter. 

Imperati Hiſt. Nat. Lib. 28. pag. 905. 

Lancu method. pag. 69. Concha valvis aequalibus mediocriter vel leviter 
umbonatis 

GuaLrierı Index Conchyl. tab. 84. fig. E. Concha valvis aequalibus inaequi- 
latera mediocriter vel leviter umbonata, et recta incurvata, fubrotun- 
da, tantillum rugofa, cardine ex uno latere alato, in dorfo lurido co- 
lore infecta, intus argentea et adhuc cum fplendidiffima unione confpi- 
cua, concha margaritifera dicta. 

it. lit. F. eadem maxima. it. lit. G. eadem magis depreſſa et in dorfo 
ex rufo, fubnigro et fubalbido colore lamellatim et undatim fignata. 

-HrsENsrREiT Muf. Richt. pag. 290. | 

Lessers Teſtaceoth. $. 84. lit. d pag. 441. Die rechte Perlenmuttermuſchel ift 
mehrentheils über vier Zoll laua und breit. Sie wird zuſammengefuͤget durch 
ein ſchwarzes Leder, welches zaͤhe iſt wie Horn. Die Schalen ſind dicke und 
liegen blaͤtterweiſe uͤbereinander. 

DancENviLLE Conchyl. tab. 20. fig. A. Cette coquille eft appellée la Pintade 
a cauſe de fa couleur canelée de gris et de blanc qui imite cette belle 
poule; elle eft un peu ecailleufe par deffus, en dedans c’eft une nacre 


parfaite avec de nuances tirant fur le violet. 
Da- 
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Davita Catal. raif. tom. I. no. 587. pag. 282 Une très grande huitre des 
Indes blanc ſale en deſſus, d'une tres belle nacre en dedans, de ſorme 
applatie, a bords fuperieurs de deux valves dépourvus de charniere, 
mais feulement un peu caves, fur-tout vers le milieu pour recevoir le 
ligament, dont la partie qui refte a été coupée transverfalement, et. 
chatoie comme la plume de Paon. Cette coquille eft de l’efpece qui 
fournit le plus belles perles, ce qui F a fait nommer Mere-Perle. 

Knorrs Vergnügen der Augen, tom. 4. tab. 18. fig. 1. Das Hundsohr mit ſei⸗ 
ner aͤuſſern Haut, welche aus lauter pergamentartigen Ringen beſtehet, die 
ſchuppenweiſe übereinander liegen. 

LIN NI Syſt. Nat. Edit. 10. no. 209. pag 704. : 

— — — — Edit. 12. no. 246. pag. 1155. Mytilus margaritiferus, 
Habitat in utriusque Indiae oceano — altera tefta in minoribus aurita 
eft altero latere uti pecten. Cardo re&iffimus longitudine totius teſtae. 
Lamellae teftae quibus eft imbricata valde dentatae funt. 

— — Muf. Reg. Lud. Vir. no. 130. pag. 558. Mytilus margaritiferus, 
tefta magna, craffa, opaca, utroque latere parum convexa, antice 
rotundata, poftice transveifa, juxta cardinem altero latere angulum 
rectum formans, oppofito vero latere auricula finu diftinéta, ut in 
oftreis ſemiauritis. Extus imbricata lamellis tenuiffimis, viridi - fufca, 
maculis albis radiata, intus nitens colore margaritarum, excepto folo 
margine obícuro. Cardo cavitas utrinque oblonga cum margine. 

DA Costa Elements of Conchology, tab. 7. fig. 14. pag. 295. The pearl 
Oyfter of the margaritifera family an infide view to shew the inarticu- 
late Hinge. 

Favart o Hersicny Dict. tom. 2. pag. 328. Huitre a la perle ou aux per- 
les, Oſtreum fubrotundum, fatis depreſſum, extus colore cineraceo 
aliquando viridefcens, intus nitore argenteo fplendens, mater perlarum 
feu concha foecunda margaritifera nominatum. 

it. tom, 3. pag. 149. Pintade ou mere perle fterile, Oſtreum marga- 
ritiferum, fquamofum, depreſſum, in fundo fubnigro vel fubalbo ma- 
culis albis radiatum et notatum, gallina guttata feu mater perlarum fte- 
rilis dictum. | 

Martini allgemeine Geſchichte der Natur tom. 4. pag. 452. fig. I. 

Millers vollſtaͤndiges Linneiſches Naturſyſt. tom. 6. tab. 13. fig. 2. 3. 

von Born Index Muf. Caeſ. pag. 108. 


= — Teflacea — — pag. 123. ſeq. vide die Vignette pag. 121. lit. a. 
Mytilus margaritiferus, tefla compreſſa, imbricata, lamellis transverfis 
tenuif- 
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tenuiſſimis, antice rotundata auriculata; valvae parum compreffae ſub- 
aequales, auricula alterius extus excifa; cardo linearis rectus, cavitate 
juxta marginem oblonga; color viridefcens, radiis obfoletis albis; ca- 
Vitas nitens margaritacea unionibus foeta. Unum ع‎ fpeciminibus Mufei 
fpithamam et ultra longum margaritam fubovatam adnatam fovet, cujus 
diameter pollicem unum fuperat, E ligamento cardinis mytili margari- 
tiferi lapis pavonius exfcinditur, Omnia quae conchas margaritiferas 
et uniones attinet diligenter compilavit Martini confundendo Mytilos 
cum Myis margaritiferis, in der allgemeinen Geſchichte der Natur tom. 4. 
pag. 452. (Es iſt bod) immer hart, daß der Herr Hofrath von Born 
dieſe loͤblichen Arbeiten feines fel. aufrichtigen Freundes Martini mit den 
verhaßten Namen einer Compilation belegen, und es einem fo guten Con 
chylienkenner noch im Grabe, wo er ſich nicht mehr entſchuldigen und verant⸗ 
worten kann, nachſagen mag, er habe die Mytilos und Myas margaritife- 
ras confundiref, und gleichſam nicht zu unterſcheiden gewußt, weil er nent 
lich ein paar falſche Citationen bey der letzteren Gattung in ſeiner allgemei⸗ 
nen Geſchichte der Natur uberfehen und ſtehen lafen. Zur beſten Mechtfers 
tigung des ſel Martini dienet ſeine Abhandlung von der Mya margaritifera, 
die im Berliniſchen Magazin tom. 4. pag. 462. bey tab. 12. fig. 65. gefun⸗ 
den wird, welche denn nur mit ſeiner vom Mytilo margaritifero gegebenen 
Beſchreibung in ſeiner allgemeinen Geſchichte der Natur tom. 4. p. 108 feq. 
verglichen werden darf.) | 

Gronovi Zoophyl. fafc. 3. no. 1204. Mytilus tefta compreffa plana fubor- 
biculata, bafi transverfa imbricata tunicis, Habitat in utriusque Indiae 
Oceano. 


FAVANNE DE Montcerv. Conchyl. tab. 41. fig. E. E.4 


Bey den vielen unnoͤthigen und unſchicklichen Namen, welche der 
allgemeinbekannten Perlenmuttermuſchel ertheilet werden, wenn ſie bald 
der ſilberne Piering, (daraus Favart d' Herbigny in ſeinem Dict. 
tom. 2. p. 330. einen Medaillon macht) bald der ſilberne Teller, das 
Hundsohr, die gefleckte Henne u. f. w. genannt wird, mag ich mich nicht 
aufhalten. Wenn ich mir ſelber alleine haͤtte rathen moͤgen, ſo wuͤrde ich 
dieſe Muſchel, weil auf ihrer Schloßflaͤche ein Scrobiculus, eine breite, 
ſchraͤge, faſt dreyſeitige Vertiefung, die den gewoͤhnlichen Gruben des 
Auſternſchloſſes ſo ſehr gleichet, befindlich iſt, im Geſchlechte der Auſtern 
haben ſtehen laffen, und mich dabey mit dem Beyfall der mehreſten Conchy⸗ 
liologen tröften, welche fie ebenfalls für eine Auſter halten und erklaren. 

Conchyliencabinet VIII. Theil. R Sie 
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Cie hat ja and) in ihrer ganzen Form und Bauart Feine Gleichheit mit 
der Bildung, die den mehreſten Mießmuſcheln fo gewöhnlich und nas 
ehrlich it. Linne hat ja auch hauptfächlich um ihrentwillen eine be 
fondere Abtheilung im Geſchlechte der Mießmuſcheln veranſtalten muͤſſen. 
Da aber Linne dieſe Muſchel aus dem Geſchlechte der Auſtern heraus— 
gehoben und ſie den Mytilis beygeſellet, worinnen ihm von Born und 
Gronoo gefolget; da ferner auch wuͤrklich bey derſelben eine cardo 
linearis oder eine linea fubulata excavata, die das Hauptunterſchei⸗ 
dungs zeichen der Mießmuſcheln ausmacht, vorhanden ift; fo mag ich es 
nicht wagen, fie aufs neue von den Mytilis zu trennen, weil ich es mir 
zum Geſetze gemacht, ohne Noth und dringende Urſachen, niemals 
von der Ordnung des allgemeinen Lehrers der Naturgeſchichte, des 
unſterblich verdienten Linne, abzugehen. 


Den wichtigen Unterſchied, welchen einige unter dieſen Muſcheln 
machen, wenn ſie diejenigen, fo da Perlen tragen, Mat. perlarum foe- 
cundas, und diejenigen, ſo derſelben vorjetzt ermangeln, ſteriles nennen, 
halte ich ffr unnoͤthig und ungegruͤndet. Wer fiber den Urſprung der 
Perlen ernſtlich nachgedacht, und fich davon uͤberzeuget, daß man die 
Perlen fuͤr nichts anders, als fuͤr Heilpflaſter der durch Pholaden und 
Bohrwuͤrmer durchbohrten und verletzten Schalen anzuſehen habe, dem 
wird es Deto ſtaͤrker einleuchten, daß es gar nicht rathſam, vielmehr 
ſehr unſchicklich ſey, die Perlenmuſcheln fernerhin in fruchtbare und 
unfruchtbare abzutheilen. 


Die Perlenmuttermuſcheln haben eine halbeirkulrunde Form und 
febr viele Aehnlichkeit mit den Kammmuſcheln. Auf der einen Seite 
ſtehet ein verkuͤrztes, auf der andern ein verlaͤngertes Ohr, welches faſt 
einem Fluͤgel gleichet. Unter dem verkuͤrzten Ohre ſiehet man eine merk⸗ 
liche Oefnung der Schalen, daraus der Bewohner einen borſtenartigen 
Buͤſchel hervorſtrecket, und fid) damit an Steine, Felſen und andere 
Seekoͤrper veſte hanger. Auf der breiten Schloßflache lieget ein dickes, 
ſchwarzes, knorpelhaftes, ſteinhartes Band, daraus der ſogenannte 
Pfauenſtein verfertiget wird. Es ſpielen auf einem ſolchen Steine, der— 
gleichen auch aus dem Schloßknorpel und Ligamente einiger andern 
Muſchelgattungen bereitet werden kann, die reitzenden Farben einer 
Pfauenfeder oder eines Pfaueuſchwanzes. In dem zten Theile des 
ale e Naturſyſtems wird diefer vermeince Stein an einem Orte, 
wo wir es nimmer vermuthen ſollten, namlich unter den Foßilien ang 
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Verſteinerungen vom Linne p. 165. beſchrieben. Er heißt daſelbſt Hel- 
mintholithus Androdamas, gemma e viridi et caeruleo nitidiſſimo pro fitu 
et flexione verſus lucem varians. Mytili margaritiferi tendo cardinis indu- 
ratus et politus hanc gemmam pracbet ab artificibus elaborandam. 

Die áuffere nicht ſonderlich hochgewoͤlbte Oberfläche dieſer Muſchel 
ſitzet voller ſproͤden, zerbrechliche, blatterichten Schuppen, welche ſchich⸗ 
tenweiſe uͤbereinander liegen, und die Schale ganz rauh und ſchilfericht 
machen. Die Oſtindiſchen haben gemeiniglich ein dunkelgrüͤnes Farben⸗ 
kleid, welches durch breite weiſſe vom Wirbel bis zum Rande herabz 
laufende Strahlen nicht wenig verſchoͤnert und veredlet wird. Auf den 
mehreſten Weſtindiſchen finde ich rothbraͤune Strahlen, welche Aldro— 
vandus gemeinet zu haben ſcheinet, weil er der von ihm beſchriebenen 
Perlenmuttermuſchel colorem ex rubro flammeum beyleget. Auf den in⸗ 
neren Waͤnden erblicket man den ſchoͤnſten Silberglanz, darauf noch die 
ſchoͤnſten Farben des Regenbogens ſpielen. Der innere Rand wird von 
einem dunklen hornartigen auſſerſt ſproͤden Saume wie umgeben und 
eingefaſſet, wodurch denn die prächtige Silberfarbe des Perlenmutterz 
glanzes noch mehr gehoben wird. 

Die Perlenmuttermuſcheln erwachſen zu einer ſehr anſehnlichen 
Größe. Einzelne Schalen, welche die Lange und Breite einer Hand, 
und faſt die Dicke eines Zolles haben, werden in Menge auf großen 
Handelsplaͤtzen, beſonders an Orten wo Oſtindiſche Compagnien find, 
verkauft. Martini will uns bereden, man finde Doubletten von die⸗ 
ſer Gattung, die zween Fuß breit waͤren. Da die Schalen dieſer Mu⸗ 
ſchel von manchen Kuͤnſtlern bey ihren Kunſtarbeiten ſehr ſtark gebraucht 
werden, ſo iſt der Handel mit dieſen Schalen allerdings groß und be— 
traͤchtlich. 

Es wohnen die Perlenmuttermuſcheln beydes in den Weſtindiſchen 
und Oſtindiſchen Meeren. Allein die Oſtindiſchen ſind groͤßer, dicker, 
ſchwerer, beliebter, brauchbarer und berühmter. Wer von ihren Per- 
len und der Fiſcherei derſelben viel Unterhaltendes nachleſen will, den 
verweiſe ich auf des ſel. Martini allgemeine Geſchichte der Natur 
tom. 4. p. 467 — 517. 

In der Perlenmuttermuſchel, welche ich hier abzeichnen laſſen, 
pranget eine große runde, ſehr vollkommene orientaliſche Perle. Ich 
beſitze noch eine Schale aus Weſtindien, darinnen eine Perle, welche 
noch einmal ſo groß iſt, als die fise, pete figet. Allein die ME 
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iſt auch ihre Haupttugend. Denn uͤbrigens fehlen ihr diejenigen Voll⸗ 
kommenheiten, welche Plinius von recht guten Perlen in ſeiner Hiſt. 
nat. Lib. XI. 33. erfordert, wenn er ſchreibet, Margaritarum dos in can- 
dore,) magnitudine, orbe, laevore, pondere. 

Nach der Erzaͤhlung des Herrn Hofraths von Born lieget im 
Kayſerlichen Sabinette zu Wien eine mehr als handlange Perlenmutter⸗ 
muſchel, darinnen eine Perle ſitzet, die mehr als einen Zoll im Durch⸗ 
meſſer hat. Sie wuͤrde unſchaͤtzbar ſeyn, wenn ſie alle zuvor aus dem 
Plinio angefuͤhrte Eigenſchaften guter Perlen an ſich haben ſollte. 
Daß es ihr aber ſchon an der vollkommenen Rundung fehlen muͤſſe, 
ſchließe ich daher, weil der Herr von Born fie als margaritam fubova- 
tam beſchreibet. 

Das Fleiſch dieſer Muſcheln wird haufig von den Indianern genof 
ſen. Es iſt nach dem Zeugniſſe des Rumphs etwas weiſſer und haͤrter, 
als das Fleiſch der Auſtern. 


Tab. 80. Fig. 718. 
Ex Mufeo SPENGLERIANO, 
Die am Rande mit ſchuppichten Falten beſetzte 
Perlenmuttermuſchel. 
Concha margaritifera in margine plicis foliaceis imbricatis et muricatie dentata 
et Culpate 
Angl. Great Tan Oyfter. 


Ruwrus Amboin. tab. 47. fig. G. Eine Nebenart von der Perlenmuttermuſchel. 
Auswendig ift die Schale mit vielen larges Schuppen befeget, welche beym 
Rande am laͤngſten ſind. ^ 

Periver Aquat, Amboin. tab.20. fig. 7. Oſtreum majus marginibus digi- 
tatis nobis. 

KLEIN tent. meth. oſtrac. 5.325, p. 125. Oftreum. Mater perlarum fpuria, 
coloris pulli; tefta tenu:s circa limbum per plicas muricata. 

Hezenstreit Muf. Richter, p.290. Oftreum margaritiferum cinereum imo 
margine criftatum vel pectinatum. 

Favanne DE MONTCERVELLE Catal. rat no. 1932. p.399. La pintade ar- 
mée eft chargée de fuites longitudinales, de lames couchées les unes 
fur les autres, qui rendent epineux le bord de fa circonference: elle a 
cinq pouces de large fur quatre pouces fept lignes de long. 


Wor 
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Von dieſer Abaͤnderung der gemeinen Perlenmuttermuſchel ſtehet im 
Rumph eine febr undeutliche und verungluͤckte Abbildung. Wofern es 
nicht im Texte des Numphiſchen Werkes gemeldet würde, daß diefe 
elende Zeichnung eine Perlenmuttermuſchel vorſtellen ſollte, ſo moͤchte es 
wohl niemand ſonſt vermuthet und errathen haben. Ein Exemplar die⸗ 
ſer merkwuͤrdigen Art lieget in der Spengleriſchen Conchylienſammlung. 
Es iſt fuͤnf Zoll vier Linien lang und faſt ſieben Zoll breit. Beyde Scha⸗ 
len haben eive ziemlich hohe Woͤlbung, auch find fie ſehr dickſchalicht, 
wiewohl ſie Klein, der das Original nicht muß gekannt haben, in ſeiner 
oben angezogesen Beſchreibung für duͤnnſchalicht ausgiebet. Die inne⸗ 
ren Wände glänzen bis auf den breiten hornartigen Saum des Randes 
vom herrlichſten Silberglanze und ſchoͤnſten Perlenmutter. Nur da, wo 
der große Mufful beveſtiget geweſen, zeiget fich eine matte gleichſam verz 
bleichte Stelle. Die ganze rauhe Oberflaͤche beſtehet aus lauter ſchuppich⸗ 
ten, fiber einander herliegenden, aͤuſſerſt ſproͤden Schiefern, Blättern, 
Lamellen, welche eine ſchmutzig dunkelgruͤne mit etwas gelblichem verz 
miſchte Farbe haben. Weiſſe Strahlen, welche vom Wirbel nicht eben 
in gerader, ſondern in ſchiefer und wellenförmiger Richtung hinabgehen, 
dienen dem Farbenkleide zur Zierde und Verſchoͤnerung. Beym Rande 
bilden die ſchilferichten, wie Hohlziegel uͤber einander geſchichteten Lamel⸗ 
len, beſonders auf ſolchen Stellen, wo die breiten Strahlen geſehen wer⸗ 
den, merklich erhobene Falten, deren Spitzen beym aͤuſſerſten Rande wie 
Ecken und Zähne heraustreten. Durch dieſe ſchuppichten ſonderbaren 
Falten wird nun dieſe Muſchel von der vorigen ſichtbarlich unterſchieden. 
In den Sammlungen der Conchylienfreunde wird man weit eher zehen 
Doubletten der vorigen Gattung, als eine einzige von dieſer Art antrefz 
fen. Die hier abgebildete hat der Herr Kunſtverwalter Spengler vom 
Herrn Juſtizrath Niebuhr bekommen, der ſie bey ſeiner Arabiſchen 
Reife vom rothen Meere mit zuruͤckgebracht. 
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Ex Mufeo noſtro. 

Die blátterichte, nahe beym Rande mit lauter ſpitzigen Schuppen 

beſetzte Perlenmuttermuſchel. 

Concha margaritifera foliis ſuperimpoſitis imbricata, teſta ſubrotunda, papy- 
racea, ſeiſſili, intus argentea excepto margine fimbriato, extus ex fubnigre 
et cinereo colorata, ex albo radiata, lamellis dentatis 
muricata, 

Knorrs Vergnügen ber Augen, tom. 2. tab.25. fig. 2. 3. Die aͤuſſere Haut dies 
fer Weſtindiſchen von den Antillen hergekommenen Perlenmuttermuſchel ber 
ſtehet gleichſam in ſchichtweiſe uͤbereinander liegenden dem Pergamente ſehr 
aͤhnlichen Schilfern. 

Favart D’HERBIGNY Dict. tom. 2. pag. 120. Hirondelle epineufe et papy- 
racée. Concha aliformis caudata et roftrata, tenuis fragilis et papyra- 
cea, fpinis tenuiffimis exafperata, extus colore cinereo et luteo nebu- 
lata, intus nitore plumbeo et margaritifero fplendens. 

FAVANNE DE Montcerv. Conchyl. tab. 41. fig. 3. 


Nach der Auffage des Herrn Prof. Müllers im Texte zum Knor⸗ 
riſchen Conchylienwerke wird diefe Gattung in Weſtindien beym Stranz 
de der Antillen gefunden, daher fie auch noch vor kurzem Herr Speng— 
ler febr ſchoͤn bekommen hat. Ich beſitze mehrere Doubletten von dieſer 
Art, welche aber insgeſamt bey den Tranquebariſchen Meerufern geſamm⸗ 
let worden. Sie ſind aͤuſſerſt duͤnne, ſproͤde und zerbrechlich, daß man 
ſie nicht anruͤhren darf, ohne immer etwas von ihren pergamentartigen 
Schiefern und Spitzen abzubrechen. Sie haben eine halbrunde Figur. 
Ihr Schloß hat die groͤßeſte Gleichheit mit dem Schloſſe der Mießmu⸗ 
ſcheln. Auf der rechten Seite des Schloſſes ſiehet man ein laͤngeres, zur 
linken ein kuͤrzeres Ohr, unter welchen fich ein Einſchnitt und Oefnung, 
dergleichen die Kammmuſcheln zu haben pflegen, zeiget, aus welchem ein 
borftenartiger Buͤſchel hervorraget. Die inneren Wände werden von 
einem ſchlechten Perlenmutter wie von einem ſilberbleche bekleidet, und 
beym inneren Rande ſiehet man einen fer breiten hornartigen Schalen— 
ſaum. In durchloͤcherten von Seewuͤrmern verletzten Schalen, findet 
man innerlich Perlenanſaͤtze, dadurch ſolche Wunden, Löcher und Verle⸗ 
tzungen der Schalen wiederum verſtopft, zugeklebet und wie verkleiſtert 
werden. Die auſſere Schale und Rinde beſtehet aus lauter ſchilferichten, 
über einander hergeſchobenen pergamentartigen Schiefern oder Mni 
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welche bey den letzten Lamellen und Schichten der hornartigen Rinde, 
vornemlich an ſolchen Stellen, wo die weißlich aſchgrauen flammichten 
Strahlen zum Rande Dinablaufen, wie Hohlziegel in lauter feine Zacken 
und Spitzen heraustreten Gute vollſtaͤndige mit ſehr vielen Spitzen und 
Zacken beſetzte Doubletten dieſer Gattung find um des willen fo rar, weil 
ſelten von einer ſo papierduͤnnen zerbrechlichen Muſchel viele unverſehrte 
Doubletten von den entfernten Oſtindiſchen Meerufern nach Europa mers 
den gebracht werden. 

Unláugbar iſt es, daß ben dieſer und der folgenden Muſchel viele 
Aehnlichkeit mit dem Mytilus der beym Linne hirundo heißt, und cab, 
81. fig. 722. vorkommen wird, zu finden fey. Favart nennet fie um 
deswillen auch ſchon L’hirondelles epinevfes, an der oben angeführten 
Stelle. Wenn der eine Fluͤgel oder die linke Seite ein wenig länger, und 
der Leib ihrer Schale ein wenig kuͤrzer waͤre, ſo wuͤrde man ſie eher fuͤr 
Varietäten der Schwalben als der Perlenmuttermuſchel halten muͤſſen, 
da ſelbſt unter ihrem Wirbel ein kleiner Wulſt im Schloſſe bemerket wird, 
pea jenem einzigen Zahne im Schloſſe der Voͤgeleinmuſcheln gar fer 
gleichet. 


Tab. 80. F: 720. 


Ex Mufeo noftro. 


Die glatte duͤnnſchalichte geſtrahlte Perlenmuttermuſchel. 


Concha margaritifera laevis, tenuis, ex fubalbido radiata. 


Dieſe Muſchel koͤmmt in der aͤuſſerlichen Form und Bildung mit der 
vorigen völlig überein. Sie wird, wie jene, von einem ſchmutzig dunkel⸗ 
grünen Farbenkleide bekleidet, welches durch zehen bis zwoͤlf weißliche 
vom Wirbel bis zum auſſerſten Nande herablaufende Strahlen ein wenig 
erhellet wird. Die Unterſchale iff. merklich tiefer und gewoͤlbter als die 
Oberſchale. Allein es fehlen beyden Schalen die blärterichten ſchüferich⸗ 
ten Lamellen, und die vielen heraustretenden pergamentartigen Zacken, 
Dornen und Spitzen, welche die vorige auf ihrer Oberflache ſo rauh, aber 
auch ſehr kennbar machten. Denn dieſe hat eine glatte Schale, welche 
febr dünne, ſproͤde und zerbrechlich it. Die inneren Wande haben ein 
ſchlechtes Perlemutter, und einen breiten hornartigen Rand. Das Schloß 
gleicht gaͤnzlich dem Schloſſe der vorhergehenden, von der dieſe Muſchel 
auch nur eine geringe Abänderung it. Sie wohnet an der Tranquebari⸗ 
ſchen Kuͤſte und ſoll daſelbſt in Menge zu finden ſeyn. T3 
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Ex Mufeo SPENGLERIANO. 


Eine junge graßgrüne vielleicht erft neugeborne und fogleich nach 
der Geburt gefangene Perlenmuttermuſchel. | 
Concha margaritifera quafimodogenita viridefcens ex albo radiata. 


Vermuthlich ift dieſe kleine niedliche Perlenmuttermuſchel, die ich 
aus dem Spengleriſchen Cabinette entlehnet, wenig Tage nach ihrer Ge⸗ 
burt aus dem Waſſer heraufgezogen worden. Ihre Schalen ſind ſehr 
duͤnne, durchſichtig und zerbrechlich. Sie haben noch das friſcheſte, juz 
gendliche, meergruͤne Farbenkleid. Am Rande ſiehet man ſieben weiſſe 
Strahlen, welche fich auf dem hellgruͤnen Grunde febr wohl ausnehmen. 
5 int in den Oſtindiſchen Gemaffern vornemlich bey Ceylon und 

icobar. 


Tab. 81. Fig. 722. 


Ex mufeo noítro. 


Das Voͤgelein. Die Schwalbe. 


Mytilus avicula feu hirundo, teſta aliformi, nigricante, ex albido radiata, 
inaequivalvi, altera convexa, altera planiufcula, intus argentea, cardine 
lineari cum dente unico obfoleto fub natibus. 

Belg. Vogelaar. Angl. The fwallow Mufcle. Gall. L' hirondelle. L'oiſeau. 
Ital. Datteri. 


ALDROVAND, de teftac. p. 464. Concha tenuis teftae, genuenfibus Datteri 
dicta, forte quod dactylorum more invicem haereant, unde ex Myti- 
lorum genere effe apparet. 

Lister Hift. Conchyl. tab. 220. Pecten tenuis aure altera productiore. 

KLEIN tent. meth. oſtrac. $.304. 305. pag. 120.121. Avicula longicauda. 
Icon exftat tab. g. fig. 13. Diconcha haec claufa aviculae alis erectis 
fimilis, e corpore enim oblongo et roftrato proceffus pterygoides erigi- 
tur, et alter inftar caudae latae et rotundae rectus extenditur; ex ver- 
tice byffus erumpit quo mediante lignis adhaerent: limbus in aquis rur- 

| fum fpectat, 

Bonanni Recreat. Cl.2. fig. 58. p. 106. 

— — Muf Kirch. C. 2. fig. 57. p. 444. Binis valvis valde tenuibus com- 
ponitur concha haec, et quidem funt fere planae ut fquamae pifcis. 
Concha tenuis teftae videtur appellanda, extra fcabra et lutea, intra 

| ex 
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ex argenteo colore glaftino velata, paulatim ad rufum cum nitore pel- 
lucidum tranfit. Abundat in Drepanitano littore, ubi ab incolis dici- 
tur Sartaniello, 

— — Edit. nov. Cl. 2. fig. $7. p.29. Concha aliformis, In Hadriatico non 
eft rara, 

Romeo Amboin. tab. 46. fig. G. (deutſche Ausgabe) Dieſe Muſchel iſt ſchwarz 
und hat die Geſtalt eines Vogels oder einer Schwalbe. Wenn man die 
Muſchel von einander leget, fo ift fie einem fliegenden Vogel mit einem lans 
gen Schwanze aͤhnlich. Sie haͤnget ſich durch einen Bart an Stoͤcke und 
Seebaͤume veſt. Einige ſind ſchwarz, andere roth. 

Periver Aquat, Amboin, tab. 19. fig. 9. Avicula. Gevlekte Vogeltje, 
Flying Mufcle. 

Lanai meth. p.77. gen. 5. Concha aliformis laevis. 

GvaLriERI Index Conchyl. tab. 94. lit. B. Concha aliformis ventricoſa, pro- 
pe cardinem pulvinata, ſubrufa, intus tota argentea. 

Lessers teſtaceoth. §.97. p.469. Das Voͤgelchen. Die Schwalbe it eine 
fluͤgelförmige Muſchel. Sie iff auswendig ſchwarzbraun und glaͤnzet wie 
Ebenholz, inwendig wie Opal. 

DARGENVILLE Conchyl. tab. 19. lit. B. Oſtreum avicula feu hirundo, Hui- 
tre appellée l'oifeau ou l'hirondelle dont les ailes étendues la queue 
et le bec d'enhaut donnent affez l’idée d'un oifeau: elle eft nacrée en 
dedans et d’un rouge fale par deflus; quand cette coquille eft decou- 
verte rien n’eft au deflus de fa couleur aurore. 

Davia Cat. raiſ. tom. I. n0.593. p 283. Huitre des Indes, à valves très 
inégaies entr’ elles, à charniere montrant dans la valve inférieure une 
petite dent avec un long fillon, et dans la fuperieure une cavité qui 
recoit la dent, et un petit filet qui engraine dans la rainure de l'autre 
valve, nommée l'hirondelle, ou l’oifeau, à caufe de leur forme, qui 
lorsque la coquille eft ouverte imite affez la tête, les ailes et la queue 
d'un oifeau. 

Knorrs Vergn. der Augen, tom. 4. tab. 8. fig. 5. 

— — — — — LO, F. tab. 10. fig. I. 2. 

— — Delic nat. fel Lit B. IV. fig. 7. p. 53. 

Ap AN SON Hift. nat. du Senegal. tab. 15. fig. 6. Le chanon. II s'attache avec 
des fils aux plantes marines. L’aile gauche eft toujours arrondie et 
beaucoup plus courte que celle de la droite, qui fe termine en pointe, 
La furface exterieure de cette coquille eft liffe, unie, quelquefois jau- 
natre et quelquefois brune, 
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Encyclop. Rec. de Planches tom. 6. tab. 73. fig. 1. 

LIN NI Syft. Nat. Edit. 10. no. 222. pag. 706. 

— — — — Edit. 12. no. 262. pag. 1159. 

— — Muf Reg. L. Vlr. no. 140. pag. 543. Mytilus hirundo, tefta 
ſubovata, convexa, fuſca, ſtriis teſtaceo luteis, intus margaritifera. 
Extremitas baſeos attenuata; extremitas apicis elongata et ſinu laterali 
diſtincta a ventre: lobo gibbofiore breviore. Cardinis dens prope ex- 
tremitatem anteriorem excipitur a ſinu obſoleto alterius teſtae. Va- 
rietates quoad colorem plurimae funt +, ferruginea. 8. ferruginea radiis 
flavefcentibus. +, viridis. 3, argentea. «,argenteo-rufefcens. Habitat 
in mari meridionali, mediterraneo. - Tefta bafi contracta alterius val- 
vulae magis, 

Favart D' Hersicny Dict. tom. 2. p. 118. Hirondelle ou Oifeau. Concha 
aliformis duabus valvis convexis in una parte veluti roftratis et in altera 
caudatis compofita extrinfecus ex colore fufco nigricans, vel ex flavo 
rubefcens, aliquando cinereo radiata: intus coloribus margaritiferis 
vel argenteis vel inauratis lucide fplendens hirundo vel avicula appel- 
lata. Coquille bivalve qui peut former un genre. 

GINANNI Operae Pofthume tom. 2. tab. 14. fig. 115. pag. 21. Oftrica pedata. 
Nell’ efterno e fcabrofa e di color gialiccio rigata vel lungo di color 
caftagno. L’interno e argenteo mifchiato con pavonazzo affai lucido 
e fembra coperto di finiffima vernice. 

Martini allgemeine Gefdidte der Natur, tom. 4. pag. 525 —531. fig. 1. 
Ich habe, ſchreibt er, Bedenken gehabt, fie um der ſchwachen Anzeige des 
gezahnten Schloſſes willen, dem Auſtergeſchlechte, wobey ſie ſo lange ihren 
Platz behauptet, gänzlich zu entziehen. 

v. Born Index Muſ. Caeſ. pag. 114. 115. 

— — Teftacea — — pag. 129. Mytilus hirundo, tefta oblique ſubo- 
vata laevis; baſis transverſim elongata in cardinem rectum utrinque lo- 
batum, lobo antico longiore, poftico breviore, fupra finuato, excifo; 
apices obfoleti, intus prope marginem notati denticulo obtufo brevi ; 
color fufcus radiis nigris, vel viridi fufcoque varius; cavitas margari- 
tacea. Long. 2 poll. lat. 3 poll. 5 lin. Byffo quem e tefta emittit 

| animal gorgoniis navibusque adhaeret. 

GaoNovii Zoophyl. fafe. 3. no. 1211. Mytilus tefta laevi valvulis bilobis, 
lobo cardinali longiore tenuioreque, Habitat ad Guineam et ad Ame- 
ricam inter lithophyta. 

Favanne DE Montcery. Conchyl. tab, 42. lit, C. 


Weil 
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Weil man in der Bildung und Bauart dieſer Muſchel viele Aehn⸗ 
lichkeit mit einem Vogel, der ſeine Fluͤgel zum Fluge ausbreitet, zu 
finden glaubet, fo wird fie das Voͤgelein, die Schwalbe, concha alifor- 
mis, vom Bomare aber la mouchette, die Lichtputze, genannt. In 
welchem Geſchlechte man ihr eine bequeme Stelle anweiſen folle, daruͤ⸗ 
ber find die Meinungen der Conchyliologen febr getheilt und verfchiez 
den. Vom Liſter — aber auch nur von ihm allein — wird ſie den 
Kammmuſcheln, vom Adanſon mit vielen andern Mytilis, den Schin⸗ 
kenmuſcheln, vom Dargenville, Davila, Favart, Martini, 
Ginanni, Favanne den Auſtern, vom Aldrovand, Rumph, 
Linne, von Born, Gronov Den Mycilis beygeſellet. Klein hat 
daraus ein eigenes Geſchlecht der figurirten Auſtern gemacht, und $ ef, 
fer thut ein gleiches. Favart D Herbigny ſcheinet dieſes für das 
rathſamſte zu halten, weil er ſchreibet, die Schwalbe oder das Voͤge— 
lein ſey coquille bivalve, qui peut former un genre, que le conchyliogi- 
{tes admettent en general dans la famille de huitres et que d' autres rongent 
parmi les moules à cauſe d'une efpéce de byflus, qui fort de fes battans. 
Nun wegen ihres Bartes und Byflus, der dazu mehr einen baftartigen 
Buͤſchel als einer Seide gleicher — auch nicht, wie es Martini in 
ſeinen oben angezogenen Worten zu muthmaſſen ſcheinet, wegen ihres 
einzigen Zahnes im Schloſſe, würde fie Linne von den Auſtern getreu— 
net, und unter die Mytilos aufgenommen haben. Aber da er auf ihrer 
Schloßflaͤche eine laͤnglichte Furche oder Rinne, eine lineam excavatam 
ſubulatam, wie bey den Mießmuſcheln bemerket, fo bat er febr gültige 
und hinlaͤngliche Urſachen gehabt, diefe Muſchel dem Auſterugeſchlechte, 
in welchem fie bey den mehreſten Conchyliologen ihre angewieſene Stelle 
gehabt, zu entziehen, und ſie den Mytilis zuzueignen. Der kleine Zahn, 
welchen man unter ihrer Wirbelſpitze im Schloſſe bemerket, findet in 
der Gegenſchale ein Gruͤbchen, wo er einſchließen kann. Unter dem 
kuͤrzeren Schnabel und Fluͤgel ſtehet eine winkelhafte Einbeugung, ein 
ſinus lateralis, dabey ſich eine Oefnung findet, aus welcher der Bewoh— 
ner feinen borſtigen Buͤſchel hervorſtrecket. Ich kenne keinen conchylioz 
logiſchen Schriftſteller, der ihr Schloß genauer beſchrieben, als den 
Davila, welchen ich an der oben angeführten Stelle daruͤber nachzu— 
leſen bitte. Dem Davila muß man uberhaupt das Verdienſt laſſen, 
daß er uns vom Schloſſe vieler Muſcheln die genaueſten und gruͤndlich—⸗ 
ften Nachrichten ertheilet. Behm Linne ſtehet unſere Voͤgeleinmuſchel 
im Geſchlechte der Mießmuſcheln auf der letzten Stelle. Ich laſſe ſie 
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ſogleich auf die Perlenmuttermuſchel folgen, weil es ſichtbar und augen⸗ 
ſcheinlich iſt, daß ſie mit ihr ſehr nahe verwandt ſey, aber dabey eine zar⸗ 
tere, duͤnnere, leichtere, kleinere und glaͤttere Schale habe. Ihre Scha⸗ 
len ſind beydes ungleichſeitig und ungleich, indem die Unterſchale viel tie⸗ 
fer von innen und gewoͤlbter von auſſen iſt, als die ungleich kleinere und 
flachere Oberſchale. Die kurze Seite beym Wirbel wird von vielen der 
Schnabel des Voͤgeleins; die verlaͤngerte Seite wird der ausgeſtreckte 
Fluͤgel oder auch der Schwanz des Voͤgeleins; und die Woͤlbung vom 
Wirbel bis zum aͤuſſeren Mande, welche von den Seitenwaͤnden durch 
eine Vertiefung unterſchieden wird, der Leib und der Bauch des Möge: 
leins genannt. Bey dieſer Schloßſeite iſt die Muſchel mehrentheils noch 
einmal fo breit, als fie vom Wirbel bis zum aͤuſſerſten Rande lang ift. 
Unter der aͤuſſern Farbenrinde lieget der ſchoͤnſte Silbergrund des beſten 
Enter Silbe verborgen. Auch die innerſten Waͤnde ſchimmern vom 
choͤnſten Silberglanze, welcher bey einigen etwas ins blaͤulichte faͤllt und 
dem Opale gleicher. Der aͤuſſere Rand ift ſcharf und ſchneidend. Das 
Fleiſch des Bewohners ſoll ſo eßbar und wohlſchmeckend ſeyn, wie bey 
den Auſtern. Es giebt bey dieſer Gattung viele Abaͤnderungen ſowohl in 
Abſicht der Form als auch der Farbenmiſchung. Einige haben breitere 
und kuͤrzere, andere ſchmaͤlere, laͤngere weit ausgeſtreckte Fluͤgel. Bey 
einigen ſiehet man gerade ausgedehnte, bey andern krummgebogene Fluͤ⸗ 
gel. Einige ſind dickſchalicht und haben von innen tiefere und von auſſen 
hoͤher gewoͤlbte Schalen. Andere ſind duͤnnſchalicht und haben flachere 
Schalen. Bey einigen zeiget ſich ein einfaͤrbichtes rothbraunes Sarben, 
kleid. Andere werden von einer ſchwarzen Farbenrinde bedecket, auf wel 
cher bald mehrere bald weniger weißliche Strahlen geſehen werden. Ich 
befige von dieſer Gattung manche ſchoͤne Doubletten aus den Off: und 
Weſtindiſchen Meeren, aus der Mittellaͤndiſchen See und von der Gui⸗ 
neiſchen Kite. Sehr gerne wuͤrde ich noch auſſer dieſen ein ganzes Kuz 
pferblat anfuͤllen koͤnnen, wenn ich alle mir bekannt gewordene Varietaͤten 
der Voͤgeleinsmuſcheln haͤtte wollen abbilden und vorſtellen laſſen. Ich 
begnuͤge mich nur ein paar der erheblichſten Abaͤnderungen in den folgen⸗ 
den Figuren darzuſtellen. 
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Ex Muſeo noſtro. 


Das Voͤgelein mit einem langen gekruͤmmten umgebogenen Fluͤgel. 
Varietas aviculae, tefta aliformi ex rufefcente infecta, ala longiori 
valde incurvata. 

Davita Catal. raif. tom. I. no. $94. pag. 284. Hirondelle avec tres grandes 

ailes un peu arquées. 


Dieſe Schwalben oder Voͤgeleinsmuſchel unterſcheidet fid) durch 
folgende Stuͤcke von der vorigen Gattung. Sie hat einen kuͤrzeren Leib 
oder Bauch, welcher eine ſchraͤge Form oder eine weit ſchiefere Lage und 
Stellung hat. Beym laͤngſten Fluͤgel ſiehet man eine ſtarke Kruͤmmung. 
Die aͤuſſere Farbenrinde hat eine braunroͤthliche Farbe. Zarte kaum ſicht⸗ 
bare Strahlen laufen vom Wirbel herab. Das Schloß beſtehet aus einer 
einzigen laͤnglichten Linie oder ausgehoͤhlten Furche der Unterſchale, da⸗ 
hinein fich der etwas erhobene wulſtige Rand der Oberſchale hineinleget, 
und gleichſam hineinſchieben laͤſſet. Die Wirbelſpitzen ſchließen genau auf 
einander. Unter dem Wirbel findet man in der Unterſchale einen einzi⸗ 
gen Zahn, der in ein Gruͤbchen der Gegenſchale eingreifet. Die inneren 
Wande glaͤnzen von einem mit mancherley Farben ſpielenden Perlenmut⸗ 
terglanze, bis auf den breiten hornartigen Saum des Randes, welcher 
bey ber kleineren und flacheren Oberſchale gemeiniglich viel breiter iſt, als 
bey der groͤßeren und mehr vertieften Unterſchale. Dieſe Abaͤnderung der 
Schwalbenmuſchel habe ich von den Stranden der Weſtindiſchen Zucker⸗ 
inſuln erhalten. 


Tab. 81. Fig. 724. 
Ex Mufeo noſtro. 


Varietaͤt der Schwalbenmuſchel, oder des Voͤgeleins. 


Varietas aviculae. 


Dieſe Varietaͤt der Schwalbenmuſchel iſt viel duͤnnſchalichter und 
zerbrechlicher als die vorige Art. Sie hat keinen gekruͤmmten und umge⸗ 
bogenen, ſondern einen gerade ausgeſtreckten Hinterfluͤgel. Ihre Schale 
hat ein dunkelbraunes Farbenkleid, und der Leib oder Bauch des Voͤge⸗ 
keins eine febr ſchiefe Richtung. Auf den inneren Wänden lieget nur ein 
zartes Blat von Perlenmutter, wie ein duͤnnes Silberblech, welches beym 
ſcharfen Rande von einem breiten بر يفشك‎ gar zerbrechlichen Gamme 
| 3 einge 
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eingefaſſet und umgeben wird. Martini redet von eben dieſer Muſchel 
in feiner allgemeinen Geſchichte der Natur tom. 4. pag. 53 1. no. 4. Er 
hat fie auch daſelbſt auf der Kupferplatte, darauf allerhand Doubletten 
der Schwalbenmießmuſchel vorgeſtellet werden, mit abzeichnen laſſen. 
Ihr wunderbares, raubes neßartiges Epiderm, welches alle friſche Stuͤ⸗ 
cke wie ein feiner Ueberzug bedecket, gleichet im kleinen den Fliegennetzen, 
welche man zur Sommerszeit den Pferden umzuhaͤngen pfleget. Die 
kuͤnſtliche Einrichtung dieſes ſonderbaren Gewebes, bey defen Betrach—⸗ 
tung man aber ein gutes Vergroͤßerungsglas zu Huͤlfe nehmen muß, 
habe ich nie ohne Erſtaunen anſehen und es nicht unterlaſſen koͤnnen da⸗ 
bey auszuruffen, o Gott, wie biſt du doch auch in den kleinſten deiner 
Werke ſo groß! Von meinem Freunde dem redlichen Herrn Mißiona⸗ 
rius John habe ich mehrere Doubletten dieſer feinen Art der Ehwal 
benmuſcheln aus Tranquebar empfangen, und noch vor kurzem bin ich 
reichlich damit bedacht worden. 


Tab. 81. Fig. 725. 


Ex Muſeo noſtro. 


Eine Schwalbenmuſchel aus dem Mittellaͤndiſchen Meere. 
Mytilus hirundo e mari mediterraneo. 
Lister Hift. Conchyl. tab. 224. fig.59. lamaic. Mytilo pectunculus Fab, 

Col, feu Mufculus auritus. 

Bonnanı Muf. Kircher. Cl. 2. fig. 57. p.444. 
KLEIN tent, meth. oftrac. $. 357. 358. pag. 136. 
.FAVANNE DE Moxrcerv. Conchyl. tab. 42. fig. C.? 

Hier fehen wir eine der merkwuͤrdigſten Abaͤnderungen von Der 
Schwalbenmuſchel. Sie iſt dem Leibe nach eben ſo lang, naͤmlich zwey 
Zoll) als ſie da, wo ſich ihre Fluͤgel zu beyden Seiten ausſtrecken, breit 
iſt. Sie hat eine ſchiefere Stellung und duͤnnere Schale als jene, wel⸗ 
che bey lig. 724. beſchrieben worden. Sie wird von einer weißgrauen 
und lichtbraunen Farbenrinde bedecket. Kohlſchwarze Strahlen laufen 
vom Wirbel bis zum aͤuſſerſten Rande herab, und bis ans Ende des 
ausgeſtreckten Fluͤgels hinaus. Einige dieſer Strahlen gleichen den 
zarteſten Linien, als waͤren ſie mit dem zarteſten Pinſel gemahlet wor⸗ 
den: andere ſind dagegen ſo breit, als habe man ſich zu ihrer Zeichnung 
eines gar groben Pinſels bedienet. An den inneren Waͤnden ſchimmert 


ein dünnes Perlenmutter, welches beym aufferen Rande sr 
reiten 
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breiten hornartigen Saume wie eingefaffet wird. Als oor einigen Jah⸗ 
ren der Koͤniglich Daͤniſche Admiral Herr Graf von Moltke mit ei⸗ 
nem Kriegsſchiffe aus dem Mittellaͤndiſchen Meere zuruͤcke kam, ſo machte 
er mir mit einer kleinen Tonne voll der auserleſenſten Conchylien ein 
mir aͤuſſerſt willkommenes Geſchenke. Unter dieſen war nun auch ge— 
genwaͤrtige Muſchel, die fic von den Neapolitaniſchen Seeufern Ders 
ſchreibet. Die Feinheit und Zerbrechlichkeit ihrer Schalen iſt wohl vor⸗ 
nehmlich Schuld daran, wenn fie in den Sammlungen der Conchylio⸗ 
logen nur wunderſelten einmal geſehen wird. 

Obf. Klein hat aus dieſer Muſchel, die er vermuthlich nie mit Augen geſehen, 
ſondern nur aus Zeichnungen gekannt, ein eigenes, dazu ein von den 
Schwalben und Voͤgeleinsmuſcheln wieder ganz verſchiedenes und Das 
von entferntes Geſchlecht gemacht. (vid. loc. fupra cit.) Wie viele 
Geſchlechter würden wir errichten muͤſſen, wenn wir fo etwas gut heiſ⸗ 
ſen, und ihm darinnen nachfolgen wollten. 


Tab. 81. Fig. 726. 


Ex Mufeo SPENGLERIANO. 


Das Perlhuhn. Die Truthenne. Das bunte Voͤgelein. 


Mytilus meleagridis, tefta pellucida radiis viridefcentibus punctatis in fundo 
fubalbido elegantiffime radiata. Habitus mytili aviculae, Concha haec 
omnium Mytilorum rariflima et venuſtiſſima, fed tenerrima et 
fragiliflima. 

FAVANNE DE Montcev. Conchyl. tab. 41. fig. D.! Huitre. 

Dem Herrn be Favanne gebuͤhret die Ehre, daß er uns von 
dieſer hoͤchſtſeltenen Gattung, welche andere Conchyliologen gar nicht 
gekannt, Die erte Abbildung geliefert. Unter allen Conchhliencabinet⸗ 
tern, welche ich je geſehen, weiß ich kein einziges zu nennen, welches 
ſich ruͤhmen koͤnnte, dieſe wunderſchoͤne Muſchel zu beſitzen. Hieſelbſt 
lieget fie alleine in dem reichen und koſtbaren Spengleriſchen Cabinette. 
Sie wird daſelbſt das Perlhuhn, Mytilus meleagridis, genannt, welchen 
Namen ich febr gerne benbebalten habe. Doch wirde es noch dienli— 
cher geweſen ſeyn, wenn man ihr, Da fie doch ohnſtreitig zur Familie 
der Schwalben und Voͤgeleinsmuſcheln gehoͤret, und allemal kleiner wie 
jene Gattung iff, nicht den Namen eines Huhns, fondern eines bunz 
ten Voͤgeleins ertheilet haͤtte. Daß ſie in ihrer Bildung die groͤßeſte 
Gleichfoͤrmigkeit mit den Schwalbenmuſcheln habe, wird man KON, aug 

ihrer 
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ihrer Abbildung erſehen koͤnnen. Favanne hat ihr eine Stelle unter 
den Auſtern angewieſen. ES ift aber, da ihr Schloß völlig den Schwal⸗ 
den und andern Mießmuſcheln gleichet, ein wahrer Mytilus. Alle Ur⸗ 
fachen, welche ich bey tig. 722. angefuͤhret, warum man die Schwalben⸗ 
muſcheln dem Auſtergeſchlechte entziehen, und ins Geſchlecht der Mieß⸗ 
muſcheln verſetzen muͤſſe, gelten anch von dieſer Gattung. Ihre fpiegelz 
glatte, völlig durchſichtige Schale tft fo papier duͤnne, daß fie fich mit 
einem Hauch hinwegblaſen laͤſſet. Ich habe ſie immer mit einiger Aengſt⸗ 
lichkeit angegriffen, weil ich ſtets befuͤrchten muͤſſen, ſie zu zerbrechen 
und zu beſchaͤdigen. Die Grundfarbe iſt weiß, ſie wird aber durch 
meergruͤne, aus lauter großen Flecken und Puncten beſtehende Strahlen 
ganz bunt gemacht. Ich zaͤhle auf ihrer Oberflache zehen Strahlen, 
und in jedem Strahl gehen bis zwoͤlf ſtarke meergruͤne Flecken, welche 
mit eben ſo viel weiſſen abwechſeln, und ſich auf dem weiſſen Hinter⸗ 
grunde vortreflich ausnehmen. Dieſe Strahlen ſchimmern auch hinter 
dem duͤnnen Silberflor der inneren Wande aufs angenehmſte hervor. 
Es wohnet diefe Muſchel bey den Nicobariſchen Eylanden. 


Tab. 81. Fig. 727. 


Ex Mufeo SrENGLERIAN et noftro. 


Der herabhaͤngende Rabenfluͤgel unter den Mießmuſcheln. 


Ala corvi pendula ex genere mytilorum, teſta aliformi extus nigricante intus 
argentea in ſuperficie punctis minutiſſimis albidis quaſi acu pictis nitidiſſime 
radiata, cardine lineari, baſi ſubobliqua. 


Im ſiebenten Bande diefes Conchylienwerkes tab. 59. fig. 58 r. lern⸗ 
ten wir unter den Muſcheln mit vielgekerbten und vielgezahnten Schloſſe 
eine Gattung kennen, welche viele Aehnlichkeit mit einem herabhaͤngen⸗ 
den Nabenflügel hatte, und daher auch fo genannt wurde. Die jetzige, 
von der wir hier reden, ſiehet ihr febr ahnlich. Allein in vielen Stu⸗ 
cken iſt ſie doch weſentlich von ihr unterſchieden. Sie hat einmal kein 
vielgekerbtes und vielgezahntes Schloß, ſondern nur auf der Schloß 
flache eine ſolche vertiefte Linie, dergleichen die Mießmuſcheln zu haben 
pflegen Man findet ferner bey ihr eine viel ſchwaͤrzere, duͤnnere und 
zerbrechlichere Schale, welche bey ihrer großen Glaͤtte, beſonders wenn 
man ihr mit einiger Politur zu Huͤlfe koͤmmt, wie ein Spiegel glaͤnzet. 
Sie wird endlich durch weiſſe zarte Strahlen, welche aus unzaͤhlig vie⸗ 
len kleinen Puncten beſtehen, und ſich auf dem pechſchwarzen Grunde 

porz 
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vortheilhaft auszeichnen, ungemein verſchoͤnert. Unter ihren kleinen 
Schnabel bemerket man eine winkelhafte Einbeugung, und darneben eine 
kleine Oefnung, daraus der Bewohner einen borſtenartigen Buͤſchel 
hervorſtrecket, und ſich damit, wo er zukommen kann, anhanget. Die 
inneren Waͤnde prangen vom ſchoͤnſten Perlenmutterglanze. Beym ſchar⸗ 
fen Rande finder man eine bornartige Einfaſſung. Es toobnet Diefe 
feltene Muſchel am Ufer einiger Inſuln in der Suͤdſee. 

Obf. Im Gualtieri tab. 84. lit, H. ſtehet eine Muſchel, welche der jetzigen in 
der Form gaͤnzlich zu gleichen ſcheinet. Aber fie wird uns als viridef- 
cens ex fuſco beſchrieben. Es tft daher weit eher Oftrea femiaurita 
Linnaei, darauf ſich auch Linne no. 213. p. 1194. in ſeines Natur⸗ 
ſyſtems 12ten Ausgabe berufet. In unſerm Werke iſt fie daher ganz 
richtig bey tab. 59. fig. $79. citiret worden. 


Tab. 81. Fig. 728. 
Ex Mufeo SrENGLERIANO. 
Die große Schwalbenmuſchel. Die Eupferne Badwanne. 
Der Pinguin. 

Labrum feu lavacrum cupreum, tefta aliformi, craffa, ponderofa, valde 
convexa, extus nigerrima, intus argentea et prope marginem 
cupreo nitore fplendens. 

Gall. La baignoire cuivrée, Le pinguin. L' hirondelle tres grande. 
GUALTIERI tab. 94. lit. A. Concha aliformis, depreſſa, rugofa, fragilis, in 
dorfo ex fufco nigricans, intus ex glaftino argentea et lato margine 

pullo piceo circumdata? 

Knorrs Vergnügen der Augen, tom. 6. tab. 2. Es gehoͤret dieſes Stud zu den 
Mießmuſcheln, und beſonders zu den Voͤgeldoubletten. Die Schale ift nach 
Art der Auſtern ausgehoͤhlt, und in der Mitte ſilberglaͤnzend, und am Rande 
dem rothen Kupfer gleich. 

Miller im vouſtaͤndigen Linneifchen Naturſyſt. tom. 6. no. 262. p.339. Die Mu- 
ſcheln, welche Voͤgelchen heiſſen, haben die gewoͤhnliche Groͤße der gemeinen 
Mießmuſchel. Auſſerdem giebt es noch eine weit ſeltenere Art, welche viel 
größer, länger und breiter iſt, fo daß die Seite des Schloſſes wohl einen 
halben Schuh lang, und die Schale acht Zoll breit iff. Dieſe Art iſt aus. 
wendig ſchwarz, inwendig perlenmutterartig mit einem Kupferglanz am 
Rande. (Was hier Prof. Muͤller die Laͤnge nennet, wuͤrde bey andern die 
Breite heiſſen.) 

Conchyliencabinet VIII. Theil. © Fa- 
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Favanne Catal. raif. no. 1920. p. 396. Une efpéce d' hirondelle très- grande 
et trées- rare nommée la baignoire cuivrée ou le pinguin. Nous la 
croyons la ſeule de fon volume a Paris: elle a fept pouces dix lignes 
de long fur quatre pouces huit lignes de large. 


Dieſe anſehnliche Muſchel gehoret zwar noch zur Familie der Schwal⸗ 
ben oder Voͤgeleinmuſcheln, ſie macht aber in derſelben durch ihre an⸗ 
fehnliche Dicke und Größe eine fo vorzuͤgliche Figur, wie der Adler uns 
ter den Voͤgeln. Leider hat die hier vorgeſtellte ihren Fluͤgel verloh⸗ 
ren. Es lieget auch in der Spengleriſchen Sammlung nur dieſe einzige 
Schale, und es fehlet alſo die Gegenſchale. Ihre Breite betraͤget da⸗ 
her nur drey und einen halben Zoll, und ihre Laͤnge ſechs Zoll. Die⸗ 
jenige, welche an der oben angeführten Stelle de Favanne beſchrei⸗ 
bet, foll ſieben Zoll sehen Linien lang feyn. Prof. Müller redet loc. 
ſupra cit. von einer noch groͤßeren. Ihre innerlich ſehr vertiefte und 
aͤuſſerlich hochgewoͤlbte, dicke, ſtarke und ſchwere Schale wird auf der 
Oberflache von einer dicken pechſchwarzen Farbenrinde bedecket. An den 
inneren Waͤnden ſiehet man das ſchoͤnſte Perlenmutter, darauf viele 
Farben ſpielen. Es glaͤnzet nahe beym aͤuſſeren Rande, der von einem 
breiten ſchwarzen Saume eingefaſſet wird, wie lauter Kupfer. Eben um 
dieſes Kupferglanzes willen wird diefe Muſchel von den Franzoͤſiſchen 
Conchyliologen das kupferne, oder das mit Kupfer uͤberzogene Waſch⸗ 
faß genannt. Im Schloſſe ſtehet eine breite rinnenartige Furche. Die 
beſte Abbildung von dieſer Gattung habe ich in Knorrs Vergnuͤgen 
der Augen und des Gemuͤthes tom. 6. tab. 2. angetroffen. Gualtieri 
ſcheinet loc. fupra cit. eben dieſelbige zu meynen. Weil ich aber doch 
deswegen noch etwas zweifelhaft bin, fo habe ich meiner obigen Citas 
tion ein Fragezeichen, als ein Merkmal meiner Ungewißheit beygefuͤget. 
Die hier abgebildete einzelne Schale hat Herr Spengler von der 
Guineiſchen Kuͤſte bekommen. Daß dieſe Gattung unter die rareſten 
Cabinetsſtuͤcke gehoͤre, und es ſchon viel werth fey, wenn man auch 
nur eine einzelne Schale derſelben beſitze, werde ich nicht einmal zu erz 
innern noͤthig haben. Favanne verſichert, daß nur ein einziges Exem— 
plar von ſo anſehnlicher Groͤße in den Conchylienſammlungen zu Paris 
befindlich, und doch auch keine vollſtaͤndige Doublette ſey. 


Tab. 
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Ex muſeo noſtro. 


Der Steinfreſſer. Die Steindattel. 


Mytilus lithophagus, tefta cylindrica vel nigra, vel caſtanea, vel viridefcente 
epidermide induta, transverfim ftriata, cardine lineari. 


Gall, La datte. La moule cylindrique. Moule pholade. Angl. Brown Mufcle 
or Pholas. Stone Peircer. Belg. Steen Scheede. Steen Moffel: 
glatte Steenboorder. Tal. Dattelo del mare. 


RoNDELETIVs de teftaceis lib. I. pag. 49. Pholas teftis conftat duabus longis 
non in latum extenfis mytilorum modo fed rotundis. Intus eadem fere 
eft caro quae in mytilis. In faxis adeo duris nafcitur ut non nifi ferreo 
malleo diffra&o faxo diftrahatur. 

ALDROVANDVSs de teſtac. lib. 3. pag. 528. 

Lister Hift. Conchyl. tab. 427. fig. 268. Pholas niger e magnis radicibus 
corallii albi Indiae occidentalis exemptus. 

Bonnani Recr. Cl. 2. no. 28. pag. 102. 

— — Muf Kircher. Cl.2. no. 27. pag. 442. Dactilus dictus a fructu 
palmae cui aſſimilatur, tunica ſubtili circumtegitur colore caftaneo; 
pholades etiam vocatur a latendo, quia ut balanus intra faxi vifcera 
nafcitur fed non adeo duri. Frequens eft in multis Italiae littoribus, 
binis teftis fubtilibus una alteri coaptata conftat intus laevis colore al- 
bido vel cinereo. 

— — Edit. nov. Cl. 2. no. 27. p. 30. 

Rumeu Amboin. tab. 46. fig. F. Pholas. Steinſcheide. Belg. Steenfchede. 
Dieſe Muſchel iſt laͤnglicht und ſchwarz, fo lang und breit wie ein Finger, 
zuweilen auch ſo lang wie eine Hand. vid. Rumphs Herbarium Lib. 12. 

PETIVER Aquat, Amboin. tab. 19. fig. 13. Pholas. Steen-Moffel. Stone 
Peircer. 

* Hift. lamaic. tab. 241. no. 22. 23. Pholas minor. atro rubens, tenuis 

riatus. 

KLEIN tent. meth. oſtrac. $. 411. no. I. p. 165. Pholas faxorum Rumphia- 
na, oblonga, digito aequalis, nigra, rugoſa, infra obtuſa et alba, in 
altera parte ſuperiori acuta. Reperitur in faxo calcario per quae ductus 
patent ad animalculum. 

GUALTIERI Index Conchyl. tab. 90. fig. D. Concha longa recta ftriata feu ru- 
gofa, caftaneo colore lucida. 

Dar‏ ا 
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DARGENVILLE Conchyl. tab. 26. fig. K. Pholas oblonga et rotunda duabus 
valvis conſtans. Pholade à deux valves qui approche de la figure d'une 
moule venant du port d' Ancone en Italie. On nomme datte à Toulon. 

it. pag. 321. Le caractere generique des pholades de Toulon et 
d' Ancone fe tire de leur coquilles en forme d'un cylindre fermant ex- 
actement dans les deux extremités et rond dans toute fon étendue. 

it. Zoomorphoſe tab. 7. fig. 5. 

Lessers Teſtaceoth. $. 94. lit. a. pag. 466. Icon exftat tab. 46. lit. f. Die 
Steindattel. (Wenn aber Leſſer in der Note die Meynung aͤuſſert, dies ſey 
der Pouſſepied der Franzoͤſiſchen Conchyliologen, ſo irret er ſehr.) 

Davita Catal. rot, tom. I. no. goo. pag. 386. Fholade bivalve d'Afrique re- 
vetue d'un perioſte brun, a ftries fines longitudinales partant du fom- 
met en forme de rayons, et à bords replies en partie l’un fur l’autre en 
dedans de valves. it. Une grande d’Amerique revetue de fon épider- 
me verdâtre, a {tries onduleufes tres fines et nacrée en dedans, 

Linnar Seit, Nat. Edit. 10. no. 211. pag. 703. 

— — — — Edit. 12. no. 248. pag. 1156. 

— — Muf. Reg. Lud. Vir. no. 132. p.539. Mytilus lithophagus, tefta 
connacea intus glauca, extus picèa, maxima parte laevis, oblique di- 
midiato transverfim ftriata, cylindrica, magnitudine digiti, utrinque 
obtufa, verfus apicem parum compreffa, verfus bafin autem minime. 
Cardo juxta bafin linearis dimidiam longitudinem occupans. Hic edit 

- corallia, et eorum lapides perforat, quamvis tefta gaudeat omnium 
molliſſima vix lapidea ut in reliquis. Habitat in Oceano Indico, Eu- 
ropaeo, Mediterraneo, penetrans et exedens marmora, corallia &c. 
Tefta indica mollior et fere coriacea, Europaea vero magis fragilis. 
Obf. Die Citation im Linne, wenn Lifters Hift. Animal. Angl. tab. g. 

fig. 37. p. 235. citiret, und diefe hernach in von Borns Indice et 
Teftac. Muf. Caef. wiederhohlet wird, ift falſch, denn tab. XI. ſtehen 
im Liſter lauter Verſteinerungen. Die Muſchel, darauf ſich Linne 
beruft, heißt im Lifter Conchites mytuloides, und iff kein Met, 
lithophagus.) 

FavarT D' Hrrsicny Dict, tom. 1. pag. 400. Datte, concha pholas bivalvis 
da&yliformis. 

it. pag. 403. Datte ou pholade bivalve de l'Afrique, ftriis in longum 
ductis ftriata et radiata Africana. 

it. Datte de l'Amerique — ftriis undofis et reticulatis minutiffime ftria- 
ta, tefta margaritifera et tegumento pellucido virefcente infignita Ame- 
ricana, + e von 
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von Born Index Muſ. Caef. pag. 109. Die Steinmuſchel. 

— — Teftacea — — pag. 124. 125. tab. 7. fig. 4. Mytilus lithopha- 
gus tefta fubcylindrica, extremitate utraque rotundata, antice com- 
preífa; apices a latere alterius extremitatis breves, incurvi. Cardo 
juxta apices linearis, mediam lateris longitudinem emetiens; color teftae 
glaucus, epidermidis deciduae faepe transverfim ftriatae fufcus; long. 
3 poll. A lin. lat. 11 lin. Tefta molliffima quamvis rupes corallinas exe- 
dit et perforat. 

Gronov Zoophyl. Faſc. 3. no. 1205. pag. 279. Mytilus tefta cylindrica 
utrinque extremitatibus rotundatis, Nidulatur maxime in corallii trun- 
cis majoribus quos perforat in utrisque Indiis, In Mari Mediterraneo 
in habitat lapides calcareos. 


FAVANNE DE Montcerv. Conchyl. tab. $o, fig. R. 


Dieſe duͤnnſchalichte Muſchel, welche den Namen des Steinfref⸗ 
fers oder der Steindattel mit allem Rechte fuͤhret, gleichet in ihrer Form 
einer Walze oder einem Cylinder. An der Vorderſeite, wo die etwas 
umgebogenen kleinen krummen Wirbelſpitzen ſtehen, iſt ſie abgerundet 
und ſtark gewoͤlbet; hingegen an der andern Seite iſt ſie mehr flach und 
bey einigen wie zuſammengedruͤcket. Bey dieſer Gattung ſind die neuen 
Anſätze und Vergroͤßerungen, welche aus lauter ovalen Arcubus beſtehen, 
und ohnſtreitig vom Wachsthum und mehreren Erweiterung der Schaz 
len herruͤhren, ſehr ſichtbar. Es wuͤrde ſich aus ihrer Anzahl das ei⸗ 
gentliche wahre Alter einer ſolchen Muſchel mit Gewißheit beſtimmen 
laſſen, ſo bald man es zuvor mit Sicherheit ausmachen koͤnnte, wie 
viele ſolcher Erweiterungen die Muſchel jaͤhrlich anzuſetzen pflege; ob fie 
jährlich nur einen einzigen oder mehrere dergleichen Ringe verfertige und 
anſetze. Einige haben ein kohlſchwarzes, andere ein caſtanienbraunes, 
noch andere ein gruͤnliches Epiderm. Feine Queerſtreifen ſiehet man 
auf der Oberfläche, die aber nicht völlig hinüber laufen, ſondern gleich⸗ 
fam auf der Hälfte des Weges ſtehen bleiben. Die feine Schalenrinde 
bekömmt, wenn ſie eine Zeitlang in der Sonne gelegen, gar bald Riſſe. 
Sie ſpringet auf und faͤllet ab, darauf von Born zielet, wenn er von 
einem epidermide decidua redet. Im Schloſſe ſtehet eine vertiefte Linie 
und darneben ein ſchwarzes lederartiges Band. Die glatten inneren 
Waͤnde haben bey ſolchen, die eine ſchwarze Oberhaut haben, eine opalz 
artige bláulichte Farbe. Bey den caſtanienbraunen ſiehet man innerlich 
eine weißliche Farbe, und zugleich bemerket man einen ſchoͤnen Silber⸗ 

T 3 glanz. 
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glanz. Bey ſolchen, die mit einem gruͤnlichen Epiderm bekeidet find, 
beſtehet die Schale aus einen feinen wollicht geſtreiften Perlemutter. 
Dieſe letztere Art iſt unter den Steindatteln die ſchoͤnſte und die rareſte. 
Sie erreichet eine gar anſehnliche Größe. Eben habe ich aus der Speng⸗ 
leriſchen Sammlung eine ſolche vor mir liegen, die drey Zoll ſieben Liz 

nien lang iſt, und deren Breite uͤber einen Zoll betraͤget. | 
Es wohnen dieſe Steindatteln in den Oſt- unb Weſtindiſchen 
Meeren und in der Mittellaͤndiſchen See. Die Steindatteln mit Fohl- 
ſchwarzer Schalenrinde bekommen wir hieſelbſt von der Inſul St. Mau⸗ 
rice und Bourbon; die mit dem caftanienbraunen Epiderm aus der Mit⸗ 
tellaͤndiſchen See, und die mit einem gruͤnlichen Epiderm, fo innerlich 
perlemutterartig ſind, von Weſtindien und Guinea. Doch will ich es 
damit nicht laͤugnen, daß man auch braune aus Oſtindiſchen und Weſt⸗ 
indiſchen Gewaͤſſern bekommen koͤnne. Ich melde nur was gemeiniglid) 
geſchieht, und wie ich es bemerket. Dieſe Steindatteln verſtehen die 
große Kunſt mit ihren dünnen hoͤchſtzerbrechlichen, kaum recht ſteinſcha⸗ 
lichten, ſondern mehr lederartigen Schalen in den haͤrteſten Steinen⸗ 
und Corallenmaſſen ſolche cylindriſche Loͤcher auszuhoͤhlen und zu erwei⸗ 
tern, darinnen fie bequemlich leben und ihre Wohnungen und Herberz 
gen haben koͤnnen. Dargenville hat in ſeinem Anhange auf der 
dritten Kupfertafel einen großen, von Maltha herkommenden Spondy- 
lum, den er eine Auſter nennet, abbilden laſſen, darinnen eine ſolche 
Steindattel ſtecket, und über einen Zoll weit hervorraget. Er meldet 
davon p. 392. folgendes: Ce que cette belle Huitre a de plus fingulier 
c’eft qu’elle eft percée dans fa valve inferieure par une pholade qui s’aille de 
plus d'un pouce. Ich beſitze aus dem Mirtelländifchen Meere einen dem 
Marmor an Harte gleichenden Felſenſtein, darinnen mehrere dieſer brau— 
nen Steindatteln ſtecken. Andere habe ich aus der großen Fluͤgelmuſchel, 
welche beym Linne Strombus Gigas heißt, herausgeſchlagen, weil fie 
ſich haufenweiſe da hineingebohret und eingeniſtelt hatten. Die Art 
und Weiſe, wie ſolche Muſcheln in die haͤrteſten Steine hineinkommen, 
ſich untereinander, da jede in einem beſondern ſteinernen Gewoͤlbe und 
Gefaͤngniſſe lieget, begatten, fortpflanzen, vervielfaͤltigen, mit ihren duͤn⸗ 
nen zerbrechlichen Schalen die haͤrteſten Corallenmaſſen, Granitfelſen, 
Marmorſteine durchbohren, und das moͤglich machen koͤnnen, was uns 
bey ſo geringen Mitteln und Werkzeugen ihrer zarten Schalen unmoͤg⸗ 
lich, unerklaͤrbar und unbegreiflich ſcheinet, muß ich andern zur Erkla⸗ 
rung und Entſiegelung uͤberlaſſen. Wer die Geheimniſſe auch im Na⸗ 
tuts 
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turreiche frech hinweglaͤugnen will, dem darf man nur die Arbeiten der 
dünnen Pholaden und ihre fo wunderbar ausgehoͤhlten Wohnungen in 
den haͤrteſten Steinen zeigen. 

Obf. In des berühmten Joh. Bapt. Bohadſch Prof. zu Prag Diſſertation 
de quibusdam animalibus marinis, welche zu Dresden bey Walthern Ao, 
1761. herausgekommen, finde ich Cap. XI. eine Stelle, de admirando 
pholadis ſaxorum Italis dattelo del mare monumento ad littus Puteola- 
num exiſtento, welche ich hier beyfuͤgen und zur weitern Beherzigung em⸗ 
pfehlen will. 

Dum Puteolas faepe faepius peterem nonſolum marinorum alio- 
rumque corporum naturalium inquirendi caufa, fed etiam earum rerum 
videndi ratione, quae fe antiquitate commendant, in antiquifimum 
Serapidis ductus templum, quod paucis abhinc annis immenfis Sicilia- 
rum regis fumptibus detectum fuerat. Inter caetera marmorea rudera 
atque monumenta quatuor etiam ampliffimas columnas ex marmore Ita- 
lis Cepolino diéto paratas et adhucdum ereétas confpexi. Columnae 
hae non tam antiquitate quam phoenomeno ad hiftoriam naturalem plu- 
rimum faciente fummam admirationem mihi moverunt. Quum enim 
has propius acceſſiſſem ad trium circiter pedum altitudinem eas undique 
perforatas et dactylis feu pholadibus plenas effe obfervavi. Sana ratio 
opinare vetat quod veteres praefatas columnas foraminibus innumeris 
pertufas et pholadibus repletas erexerint. Hinc recte concludere licet, 
primum, quod mare ibidem loci ubi templum Serapidis nunc exftat 
quondam non fuerat. Deinde quod idem mare certo demum tempore 
eo ufque ut pholades in columnis defignant intumuerit, rurfumque poft 
magnum temporis intervallum inde recefferit. Denique quod ipfaemet 
pholades in pofitis etiam lapidibus foramina cavent ut in iis tuto deli- 
tefcere poffint. Quo autem modo id perficiant ex propria obfervatio- 
ne afferere non valeo, quum nunquam vivas ejusmodi conchas obti- 
nere potuerim.. Interim nullus dubito hoc animalculum genus hocce 
opus partim fua probofcide, partim vero ipfa tefta abfolvere. Prius 
quidem ex analogia teredinis navium conjicio, quam fua probofcide 
ligna mirum in modum rodere atque perforare fufe demonftravit CI. 
Sellius in Hift. Nat. Teredinis feu Xylophagi marini; atque polypum 
lapidivorum idem in lapidibus praeftare meminit Cl. Koefierius in Actis 
Suec. Vol. 16. fol. 143. transl. german. Quod vero etiam pholadis 
tefta ad perforandos lapides fymbolum fuum conferat obtufus et craf- 
fiufculus ejus margo indicat. 
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Ex Mufeo SPENGLERIANO et noftro. 


Die zimmetfarbichte Mießmuſchel. 


Mytilus cinnamominus, tefta fubcylindrica, angulata, finuofa, 
natibus incurvatis, cardine lineari, 


Von dieſer kleinen Muſchel habe ich nirgends bep conchyliologi⸗ 
ſchen Schriftſtellern eine Abbildung antreffen koͤnnen. Sie gleichet in 
vielen Stuͤcken dem caftanienbraunen Mytilo lithophago. Sie wird eben⸗ 
falls, wie jener, von einer caſtanienbraunen oder zimmetfarbichten Rinde 
umgeben. Man ſiehet innerlich eben ſo glatte grauweiſſe Waͤnde, auch 
ſind ihre duͤnnen Schalen eben ſo durchſichtig. Das Schloß beſtehet 
gleichfalls aus einer vertieften Linie, dabey ein kleines Ligament veſt⸗ 
ſitzet. Dieſe Muſchel verſtehet auch die Kunſt, ſich in Steine, Felſen, 
dicke Muſcheln und Corallentlumpen einzugraben, und fid) auf ſolche 
Weiſe eine Hoͤhle und Wohnſtaͤtte zu bereiten. Allein ſie iſt dem ohn⸗ 
erachtet von jener ſehr merklich unterſchieden. Sie hat keine cylindriſche 
walzenfoͤrmige, ſondern eckigte und ausgebogene Bildung. Bey ihren 
Wirbelſpitzen zeiget ſich eine weit ſtaͤrkere und deutlichere Kruͤmmung. 
Auf der glatten Oberflaͤche ſtehen ganz und gar keine Queerſtriche. 
Der Herr Kunſtverwalter Spengler hat ſeine Doubletten von dieſer 
Gattung von den Ufern der Nicobariſchen Eylande empfangen. Die 
Meinigen habe ich einſt in einer großen Weſtindiſchen auf allen Seiten 
tief durchbohrten und durchloͤcherten Schnecke entdecket. Eben wollte 
ich dieſe ganz durchfreßene Schnecke hinwegwerfen, weil ſie in ihrem ſo 
zerſtoͤrten Zuſtande in meiner Sammlung, darinnen ich nur unbeſchaͤ⸗ 
digte Stuͤcke aufzuheben pflege, ganz und gar nicht zu gebrauchen war. 
Allein ich hoͤrte darinnen manches klappern und raſſeln. Ich witterte 
und vermuthete Pholaden und Steindatteln, und fieng daher an meine 
Schnecke (es war ein großer Strombus gigas Linnaei) zu zerbrechen. End⸗ 
lich fiel bald hie bald da ein ſolcher Mytilus cinnamominus heraus, der⸗ 
gleichen ich eben beſchrieben, und in einer Weſtindiſchen Schnecke gar 
nicht geſuchet und erwartet hatte. Daß mir dergleichen ungemein will⸗ 
kommen geweſen, wird man mir aufs erſte Wort ohne Schwüre glauben. 


Tab. 
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Ex mufeo noftro. 
Die gemeine Mießmuſchel. 
Mytilus vulgaris, teſta laevi, poftice planiufcula, brunnea epidermide 
decidua tecta, natibus incurvatis approximatis. 
FAVANNE DE MONTCERVELLE tab. 50. lit. D.? 


Diefe Muſchel fiel mir einſt unter einem ganzen Haufen Weſtindi⸗ 
ſcher Conchylien in die Hande. Vermuthlich iſt es in Weſtindien eine 
der allergemeinſten Mießmuſcheln, daher ich ihr auch obigen Namen beyz 
geleget. Wo ich nicht gaͤnzlich irre, ſo hat Favanne bey der oben ge— 
meldeten Abbildung keine andere als dieſe vor Augen gehabt. An der 
einen Seite ſind die Schalen etwas platt gedruͤckt und eingebogen, auch 
ſiehet man daſelbſt eine ſolche Oefnung, aus welcher vermuthlich der Bez 
wohner einen Byſtum hervorgeſtrecket. Ihre etwas gekruͤmmten Wirbel 
ſpitzen kehren fich gegen einander, und ſtehen gar nahe beyſammen. Das 
Epiderm tft braun. Die inneren Wände haben ein ſchwaches Perlenz 
mutter. Im Schloſſe entdeckte ich einen Zahn, und an den inneren Waͤn⸗ 
Den eine kleine Perle. Veydes war mir unerwartet. 


Tab. 82. Fig. 733. 


Ex Mufeo SPENGLERIANO. 


Die faltenvolle Mießmuſchel. 


Mytilus plicatus tefta rhomboidali fragiliffima, fubalbida, transverfim. . 
ftriata et plicata, natibus inflexis. E 


Dieſe Mufchel gehöret zur Zahl Der neuen Gattungen, welche erft 
vor kurzem bey den Stranden der Nicobariſchen Eylande entdecket worz 
den. Ihre durchſichtigen weißlichen Strahlen find fo duͤnne und zerbrech⸗ 
lich, daß man ohne einige Aengſtlichkeit ſolche unter den Händen zu zer: 
brechen fie faſt nicht angreifen darf. Sie haben eine rhomboidaliſche Siz 
gur, find aber dabey febr ungleichſeitig. Denn die eine Seite ift wie abs 
gerundet und gewoͤlbet, die andere aber breit und eckigt. Die Wirbels 
ſpitzen kehren fid) gegen einander, und liegen nahe beym Ende der Hin 
terſeite. Auf ihrer Oberflaͤche ſtehen Queerſtreifen und Falten. An den 
inneren Waͤnden glaͤnzet ein ſchwacher Silberglanz. Das Schloß gleichet 
dem Schloſſe der Mießmuſcheln. Daher ſie mit Recht denſelben zugeeig⸗ 

Conchyliencabinet VIII. Theil. M net 
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net werden, obgleich ihre Form von der gewoͤhnlichen Bildung der Mieß⸗ 
muſcheln abweichet. 


Tab. 82. Fig. 734. 


Ex Mufeo SPENGLERIANO. 
Die ſchneeweiſſe Mießmuſchel. | 
Mytilus niveus, tefta ovali, nive candidiori, fubdiaphana, longitudinaliter 
denfe ftriata, cardine lineari fimulque dentato. | 


Auch dieſe gehöret zur Zahl der neuentdeckten. Ihre duͤnnen halb⸗ 
durchſichtigen merklich gewoͤlbten eyfoͤrmigen Schalen ſind ſchneeweiß. 
Sehr viele der feinſten laͤnglichten Streifen laufen von ihren nahe beym 
hinterſten Rande ſtehenden Wirbeln herab. Die inneren weiſſen Wande 
ſind bis zum Glanze glatt. Der aͤuſſere Rand ift ſcharf und ſchneidend. 
Im Schloſſe ſtehet man eine kleine Furche und vertiefte Linie. Eben da⸗ 
her muß man fie den Mycilis zueignen. Aber im Schloſſe ſtehen auch un⸗ 
ter dem Wirbel in jeder Schale ein paar kleine Zähne, welche in eine 
Hoͤhlung der Gegenſchale eingreifen. Daher werden andere glauben, daß 
man ſie einem ganz andern Geſchlechte zuweiſen muͤſſe. Sie wohnet bey 
den Nicobariſchen Stranden, und iſt ſehr rar. i | 


Tab. 82. Fig. 735. 


: Ex Mufeo noftro. 
Die Pholaden ahnliche Mießmuſchel. 


? 
Mytilus Pholadis, tefta ovali, albida, fere calcarea, antice et poftice obtu- 
fifima, transverfe rugofa, cardine edentulo, aut denticulo 
obfoleto. 


LIN NEIL Mantiffa pag. 548. Mytilus Pholadis , tefta oblonga antice obtufio- 
re, rudi, transverlaliter rugofa. Habitat in Oceano feptentrionali. 
'l'efta magnitudine fabae, rudis, oblongiufeula, antice obtufata, ex- 
terius fubretufa, transverfaliter fubrugofa, a natibus ad angulum anti- 
cum dorfata obfolete, vix utraque extremitate clauſilis. Cardo eden- 
tulus aut denticulus obfoletus, 


— — [ter Weftgoth. p 229. tab. 5. fig. 2. 

Fanmicir Fauna Gröenlandica p. 408. no. 409. Mya byflifera, tefta rudis, 
elongata, parte antica quafi in roftrum protracta. — Datur quidem in 
nonnullis aliquid denti fimile, lobus fcil,, hoc autem in plerisque de- 
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feto non pro effentiali afferri meretur. Occurrit femper alba, interne 

glabra, externe epidermide fordida, jam grifea, jam fufca, jam atra 

obduéta. Saepiflime difformis evadit pretura folidorum intra quae ha- 
bitat. — Si libera byſſo fe affigit fin vero meluſa tali non utitur. 

Daß dieſe Muſchel eine eyfoͤrmige Bildung habe, an beyden Enden 
ſtumpf, und uberhaupt nur fo lang als das Glied eines Fingers feu, 
und fich bey ihrer falfartigen Grundlage, weiche gemeiniglich nur von 
einem ſchmutzig braungelblichen Ueberzuge bedecket wird, ſehr ſchlecht em⸗ 
pfehle, wird man ſchon aus der oben dargelegten Linneiſchen Beſchreibung 
erſehen haben. Der Schloßrand iff etwas dicker, als er gewohnlich bey 
andern Muſcheln zu ſeyn pfieget. Er gleichet hierinnen dem Schloßrande 
der Scheidenmuſcheln. Man finder auf demſelben eine feine vertiefte St 
nie, und eben um derſelben willen wird diefe Muſchel den Myrilis zugeeig⸗ 
net. Im Schloſſe freee ein kleiner Walt, der einem Zahne gleichet. 
Fabricius nennet fie in der oben angefuhrten Stelle Myam, weil er es 
bey näherer Unterſuchung befunden, wie der Bewohner den Myis ſehr 
gleichförmig fey. Er nennet fie Myam byfliferam, weil fte einen der Seide 
etwas ähnlichen Buͤſchel hervorſtrecket, und fid) damit anzuhangen pfleget. 
Auf den inneren Wänden einer jeden Schale ſiehet man zween ſtarke, tiefe 
runde Muffulflecfen. Die Schalen ſchließen an beyden Enden nicht recht 
veſte zuſammen. Die groͤßeſten Exemplare dieſer Gattung habe ich von 
der Colonie Julianes Hofnung aus Grönland empfangen. Einige find 
einen Zoll ſieben Linien lang und acht Linien breit. Sie ſitzet gerne zwi⸗ 
ſchen kalkartigen Steinen und Seegewaͤchſen, und hat dies mit den Pho⸗ 
laden gemein, daß fie fich überall, wo fie nur zukommen kann, einzuniſteln 
und einzubohren gewohnt iſt. Mit dem Mytilo rugoſo Linnaei muß ſie 
nicht verwechſelt, ſondern von demſelben ſorgfaͤltigſt unterſchieden werden. 


Tab. 82. Fig. 736. lit. «. et &. 


Ex Mufeo noftro. 


Die dunkelgruͤne Nicobariſche Mießmuſchel. 

Mytilus Nicobaricus obfcure viridis, tefta triangulari, denfiflime longitudi- 
naliter ftriis divergentibus ftriata, lacere altero fubrotundo, altero fubincur- 
vato planiufculo, cardine terminali fornicato, margine ad apices 
ufque crenato, 


Die Ufer der Nicobariſchen Eylande liefern die vortreflichſten Con⸗ 


chylien. Moͤchten dort nur einige Adanſons und einſichtsvolle Kenner 
M a wohnen, 
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wohnen, wie gar viel würde man nicht daſelbſt entdecken, bemerken, er 
obern? Hier habe ich eine vortrefliche, vormals nie bekannt geweſene 
Mießmuſchel abbilden laffen, welche fid) von jenen Ufern herſchreibet. 
Sie hat mit den meiſten Mytilis eine faſt dreyſeitige Bildung. Auf der 
breiteren und groͤßeren Seite, (welche ich die Vorderſeite nennen muß, 
weil auf derſelben das Ligament und die laͤnglichte Schloßlinie befindlich 
iſt gleichet ſie beym abgerundeten aͤuſſerſten Rande dem Ausſchnitte eines 
Cirkuls. Die Vorderſeite, welche durch einen Nücken, oder durch eine 
erhobene Kante von der Hinterfeite abgeſondert wird, iſt flach, platt und 
ein wenig eingebogen, auch hat fie in der Mitte eine weite Oefnung, dar: 
aus der Bewohner feinen Byflum hervorſtrecket. Sehr viele dichte ben, 
ſammenſtehende laͤnglichte Streifen gehen vom ſpitzigen etwas gekruͤmm⸗ 
ten Wirbel hinab. Der Ueberzug it einfaͤrbig dunkelgruͤn, und fo olán 
zend wie der ſchoͤnſte gruͤndunkle Jaſpis. Die Wirbelſpitzen ſind bey eini⸗ 
gen ſeladongruͤn. Die inneren Waͤnde haben eine violetbraune und blaue 
Farbenmiſchung, wie man ſolches deutlich aus ihrer Abzeichnung lit. a. 
wird erſehen koͤnnen. Der innere Rand ſitzet bis zur Wirbelſpitze hinauf 
voll der feinſten Kerben. Die Schalen ſchließen daher deſto genauer in 
und aufeinander. Beym Ligamente ſtehet die bekannte vertiefte Linie, 
welche im Schloſſe der Mießmuſcheln zu ſtehen pfleget. Unter der Wire 
delſpitze findet man ein paar ganz kleine Zaͤhne, die ein unbewafnetes Auge 
kaum ſehen kann, und die daher mit einem Vergroͤßerungsglaſe geſucht 
werden muͤſſen. Auch ſtehet unter dem Wirbel in jeder Schale eine weiffe 
Scheidewand. Einige glauben es um des willen, dies fe) Mytilus bilocu- 
laris Linnaei no. 250, denn er habe umbones fornicatas et diſſepimentum 
album fub apice. Ich wollte von Herzen wuͤnſchen daß es wahr ſeyn 
möge, weil ich mich ſchon gar lange nach dieſer Linneiſchen Gattung um, 
geſehen, und fie nirgends erfragen und entdecken koͤnnen. Allein die jetzi⸗ 
ge dafuͤr anzunehmen, finde ich zu bedenklich. Vermuthlich hat Linne 
dieſe Nicobariſche Mießmuſchel von der wir hier reden, und die erft vor 
wenig Jahren entdecket worden, ganz und gar nicht gekannt. Doch will 
ich gerne zugeſtehen, daß fein Mycilus bilocularis ihr ziemlich gleichfoͤrmig 
mag geweſen ſeyn. Die Lange des hier vorgeſtellten betraͤget zween Zoll, 
und die Breite einen Zoll. 


Tab. 
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Ex Mufeo SPENGLERIANO. 


Eine Abánderung der vorigen Gattung. 
Varietas mytili Nicobarici viridefcentis, 

Diefe kleine Art Nicobariſcher Mießmuſcheln gleicher in der Form 
und Bildung völlig der vorigen Gattung. Man findet auch bey ihr die 
vielen laͤnglichten Streifen auf der Oberflache, die feinen Kerben am ganz 
zen inneren Rande, die beyden faſt unſichtbaren Zaͤhne beym Wirbel des 
Schloſſes u. f. w. Allein ihr grünes Farbenkleid ift ungleich leichter, fri⸗ 
ſcher / heller, und träger das rechte wahre Seladongruͤn. Eben dieſe Farbe 
de auch Die inneren Wande. Nur an der einen Seite ift die Schale 

eydes aͤuſſerlich und innerlich weiß. Friſche Stuͤcke dieſer Art werden 
von einem mooßartigen langhaarichten Ueberzuge bedecket. Nimmer 
wuͤrde man unter einem ſo rauhen haarichten Oberkleide ein ſo reitzendes 
dem ſchoͤnſten hellgruͤnen Sammet gleichendes Unterkleid vermuthet und 
erwartet haben. Mir wird es je länger je wahrſcheinlicher, daß man 
dieſe ſeladongruͤnen Mießmuſcheln nur fuͤr jugendliche Exemplare jener 
bey lig. 736 beſchriebenen dunkelgruͤnen Gattung anzuſehen habe, und es 
folglich auch bey den Mießmuſcheln gewoͤhnlich ſey, der Jugend ein fri⸗ 
ſcheres lebhafteres Farbenkleid zu geben, und im Alter ein ebrbareres 
dunkleres anzulegen. Der Mytilus bidens Linnaei, welcher bey den Fran⸗ 
zoſiſchen Conchyliologen gueule de fouris genannt wird, muß dieſer Gate 
tung in der Form febr ahnlich ſeyn. Nur ift das reitzende Farbenkleid der 
jetzigen von jenen, was Mytilus bidens tragen ſoll, ſehr verſchieden. 


Tab. 83. Fig. 738. 
Ex Mufeo SrENGLERIANO, 

Die langgeſtreckte glatte Ma. ellaniſche Mießmuſchel. 
Mytilus elongatus laevis Magellanicus, teſta elongata, ventricoſa, margari» 
tifera laevi, coloribus purpurafcentibus, violaceis, caeruleis et marga- 

ritiferis elegantiflime mixtis fplendens. 
Gall. Moule Magellanique. La moule bleue Malouine. 
DarGENVILLE Conchyl. tab. 21. fig. N. La grande moule de Magellan d'uñ 
très beau violet melé de pourpre et d’agathe. 
it. lit. D, Une moule finguliere par fa couleur aurore nacrée et melée 
de taches violettes fur les côtés, Il y a toute apparence qu'elle vient 
de l'isle Magellan. 


U 3 Da- 
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Davia Catal. rat, tom. 1. p. 879. Une moule du detrbit de Magellan nom- 
mée Magellanique grande dans fon efpece blanche vers le haut, vio- 
lette et pourpre dans le refte, nacréc d’un bel orient et offrant aux yeux 
tant en dedans qu’en dehors toutes les couleurs de Parc en ciel, à 
charniere formée d’une dent oblongue fous le fommet de l’une de val. 
ves et d’une cavité de méme forme dans l’autre, 


Knorrs Vergnügen der Augen, com. 4. tab. 15. fig. 4. 

Favart D' Hersicny Dic. tom. 2. pag. 371. Moule de Magellan ou Ma- 
gellane bleue fans ftries. Mytilus Magellanicus laevis pulcherrimo 
colore turcico infignis, C’eft une efpéce unie d'une fauſſe nacre fauve 
clair vers les fommets de valves, mais d'un bleu turquin admirable for- 
mant des ondes de diverfes nuances. Sa forme eft moyennement lar- 
ge et allongée et Ja furface interieure montre un demi-nacre de cou- 
leur ardoife et bleue dans le pourtour des battans. La magellane bleue 
peut avoir trois pouces et demi, et méme pres de quatre pouces de 
longueur fur moitié moins de largeur, 

FAVANNE DE MONTCERV. tab. 50. fig. I. 


Unter den Mießmuſcheln zeichnet fich dieſe Gattung ſchon durch 
ihre anſehnliche Größe, noch weit mehr durch ihre ausnehme Pracht 
und Schoͤnheit, und durch den blendenden Glanz ihrer Farbenkleider 
aufs vortheilhafteſte heraus. Sie wohnet bey den Ufern der Falklands⸗ 
inſuln und in der Magellaniſchen Meerenge, und wird daher von Franz 
zoͤſiſchen Conchyliologen La moule Magellanique genannt. Der Herr 
Kunſtverwalter Spengler beſitzet hieſelbſt von dieſer Gattung Die vor: 
treflichſte Doublette, welche alle andere hier befindliche und bekannte an 
Schoͤnheit und Pracht aufs weiteſte uͤbertrift. Sie ift bey den Cooki⸗ 
ſchen Reiſen um die Welt im Suͤdmeere bey Neuſeeland gefunden wor⸗ 
den. Eben dieſes Spenglerifche vortrefliche Cabinetsſtuͤck habe ich hier 
abzeichnen laffen. Allein der Mahler hat nicht die Hälfte der Schoͤn⸗ 
heit und Vollkommenheit deſſelben erreichet. Vielleicht iſt es auch dem 
Pinſel des Kuͤnſtlers nicht wohl möglich, den lebhaften Silberglanz 
der Schalen, die beym Wirbel weiß ſind, und auf dem Ruͤcken bis 
zum Rande eine purpurfarbichte violette, mit allen Farben des Regen⸗ 
bogens ſpielende und ſchimmernde Farbenmiſchung haben, völlig zu erz 
reichen und auszudruͤcken. Die Form der Schalen iſt bey dieſer Gatz 
tung mehr laͤnglicht, gedehnt und geſtreckt, als man es bey den mehz 


reten Mießmuſcheln zu finden pfleget. Ihre Lange betraͤget fünf sen 
un 
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und ihre Breite zween Zoll. Auch die inneren violetblauen Waͤnde glans 
zen wie das feinſte und herrlichſte Perlenmutter. Auf dem Seitenrande 
beym Wirbel ſiehet man neben den uͤber zwey Zoll langen Ligamente 
die langlichte vertiefte Linie, welche dieſem Geſchlechte eigenthuͤmlich ift. 
Unter dem ſpitzigen Wirbel ſtehet in jeder Schale ein einiger ſehr merk⸗ 
licher Zahn, der in eine Grube der Gegenſchale ſich hineinſenket. Un⸗ 
fere Daͤniſchen Schifscapitaine pflegen die Magellaniſche Straße nie zu 
befahren. Daher find denn auch alle Gattungen von Conchylien, tel: 
che ſich von jener Straſſe herſchreiben, in unſern Sammlungen große 
Seltenheiten. Bey den Sranzöfifchen Conchyliologen trift man fie eher. 
ja babe ich mich auch vorhin auf ihre Schriften ſo getroſt berufen 
oͤnnen. 
Viele glauben in dieſer Gattung Myam Pernam Lin. (Vid. ſein 
Naturſyhſt. Edit. 12. no. 30. p. 1113.) zu finden. Sie ſagen auf ihr 
paſſe vollkommen die Beſchreibung, welche Linne von der Mya Perna 
in ſeinem Syſtem, und noch umſtaͤndlicher in feinem lehrreichen Muf. 
Reg. I.. V. gegeben, wenn er nemlich ihre Schale als oblongam, dila- 
tatam, perniformem, violaceo albidam vorſtelle. Er berufe ſich ja auch 
auf ihre im Dargenville ſtehende Figur. Er nenne ihr wahres ei⸗ 
gentliches Vaterland, nämlich die Magellaniſche Straſſe. Er gedenke 
auch ihres einzigen Zahnes, den ſie unter der Wirbelſpitze habe, weil 
er ſchreibe: cardo intra apicem conftans fofiula transverſa cum dente unico. 
Ich kann gegen dieſes alles wenig einwenden, und muß es zugeben und 
eingeſtehen. Allein folgende Zweifelsfragen wuͤnſchte ich hierbey gruͤnd⸗ 
lich beantwortet zu ſehen? Wie iſt es doch moͤglich und begreiflich, 
daß Linne eine Muſchel, deren Schalen gar nicht klaffen, ſondern aufs 
genaueſte aufeinander ſchließen, dem Geſchlechte der Klaffmuſcheln bey⸗ 
geſellen und ſie zur Mya ernennen können? Wollte man antworten, 
dieß hat er wegen ihres einzigen Zahnes gethan, weil die Mitglieder 
des Myengeſchlechtes nur einen Zahn im Schloſſe zu haben pflegen — 
fo muß ich geſtehen, alsdann hätte er noch mehrere Mießmuſcheln, die 
ebenfalls nur einen Zahn im Schloſſe fuhren, z. E. alle Schwalbenmu⸗ 
ſcheln auch für Myen erklaͤren muͤſſen. Allein fo grundloß bat cin Linz 
ne nicht handeln konnen. Wenn dieſe Gattung wuͤrklich die Mya Perna 
des Linne iſt, wie manche ſichs einbüden, wie hat er denn bey fo einer 
offenbaren Mießmuſchel noch in einem Syſtem den Zuſatz beyfuͤgen koͤn⸗ 
nen: Forte mytili ſpecies? Solite es demohnerachtet erweislich gemacht 


werden koͤnnen, daß Linne uitfere gegenwaͤrtige Gattung bey feiner 
Mya 
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Mya Perna gemeinet, ſo hat ſich der große Mann geirret, und wir ſind 
nicht schuldig, feine Irrthuͤmer beyzubehalten, vielmehr muß alsdann 
zë Muſchel kuͤnftighin nicht mehr Mya perna, ſondern Mytilus perna 
heiſſen. 


Tab. 83. Fig. 739-741. 


Ex Muſeo noſtro. 
Die africaniſche Mießmuſchel. 


Mytilus Africanus, teſta triangulari, colore flavefcente albida aut lueide 
viridefcente, venis pallide rufefcentibus nitidiffime picta, cardine 
terminali bidentato. 

Gall, Moule d'Afrique, Moule de Mahon, Moule verte brodée. 


Davita Cat. raif. tom. I. no. 892. pag. 384. Moules d'Afrique dont une 
jonquille pâle; une couleur de paille, à grand nombre de zónes for- 
mées de traits en zigzag fauves imitant le point d'hongrie; une à cinq 
larges zones alternatives verd foncé et fauve clair, celles-ci bariolées 
de traits fins en zigzag rouge pale. 

Knorrs Vergn. ber Augen, tom. 4. tab. 15. fig. 5. 

Favart p' Hersicny Dict, tom. 2. p. 380. Moule verte d' Afrique. Myti- 
lus Africanus, forma lata, parum convexa, in ambitu complanata, te- 
gumento viridi et fulvo donatus. Ses valves font couvertes d'un drap 
marin ou d'un epiderme luiſant, d'une belle couleur verte melée de 
fauve dans certains endroits et affez transparent quelquefois pour ap- 
percevoir a travers differents traits rougeátres en forme de chevrons 
ou de points d’hongrie, dont la coquille eft plus ou moins ornée. 
L’ orsqu’ elle eft depouillée de cet epiderme on decouvre alors avec 
plus d’evidence non feulement toutes ces traces coloriées mais encore 
plufieurs nuances ceintrées de jaune pale, de lilas, et de couleur de 
chair avec plus ou moins de melange. Il y a des efpeces dont l'exte- 
rieur des valves n'eft point orné de chevrons rougeátres — Ces belles 
moules viennent du midi de la Mediterranée des côtes de l'Afrique. 

v. Born Index Muf. Caef. pag. 111. Die gefärbte Mießmuſchel. 

— — Teflacea — — pag. 127. Mytilus pictus. Gall, Moule arborifée. 
Tefta ovato-elongata, laevis, hians, antice carinata, poftice compla- 
nata, ideoque trilatera; apices terminales acuminati dentibus duobus 
acutis validis mutuo infertis, extus confpicuis, inftruéti; cavitas varie. 
gante nitore refplendens. a, grifea unicolor tab. 7. fig. 6. £, grifea 

lineis 
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lineis angulatis rufis, tab. 7. fig. 7. „„ e luteo virens maculis laete vi- 
ridibus hneis argulatis rufis. Habitat in Indiis. 
FaAvANNE Dé Montckav,. Conchyl. tab, 50. lit. F.2 


Der Herr Hofrath von Born glaubet in dieſer Gattung diejeni— 
ge hoͤchſtſeltene Neießmuſchel zu erblicken, welche von den Sranzöfifchen 
Conchyliologen Moule arborifée genannt wird, und davon man meines 
Wiſſens ſonſt nirgends, als im Davila catal, raif. tom. 1. tab. 19. lit. z, 
eine Abbildung antrift. Allein alsdenn müßte unſere Africaniſche Mieke 
mufchel dem Mio lithophago Linnaei gleichen, eine cylindriſche Form, 
papierduͤnne Schalen, netz- und baumartige Zuge auf der Oberflache, 
(un deflein en rczeau tres fin — und nach des Favarts Beſchreibung 
in ſeinem Dict. Vol. 2. p. 366, un faifceau de petites ramifications) und 
keinen einzigen Zahn im Schloſſe, ſondern nur eine laͤnglichte Furche 
beym Ligamente haben. (Une moulure longitudinale au deſſous du ligament.) 


Aber unſere Africaniſche Mießmuſchel hat keine cylindriſche walzen⸗ 
foͤrmige, ſondern eine dreyſeitige, beym Wirbel ein wenig gewoͤlbte, und 
beym Rande wie zuſammengepreßte Form und Bildung. Man findet 
bey ihr keine papierbünne und hoͤchſt zerbrechliche, ſondern ganz vefte 
und haltbare Schalen. Ihre Oberflache wird von Zigzagzuͤgen, die fid) 
wie cirkulfoͤrmige Guͤrtel um ſie herlegen, aber nicht von netz- und 
baumartigen Namificationen bezeichnet. Von der Moule arborifée bez 
hauptet Davila: on n'y appercoit nulle trace de charniere. Allein bey 
der Africaniſchen Mießmuſchel ſtehen im Schloſſe ein paar Zaͤhne, die 
fogar auch von auſſeu etwas ſichtbar find, Es kann folglich dieſe legs 
tere nimmermehr moule arborifee heiſſen. Sie wird auch nicht in Sire 
dien, wie Herr von Born ſchreibet, ſondern in ſuͤdlichen Gegenden 
des Mittellaͤndiſchen Meeres, vornehmlich bey Maltha und der Africa— 
niſchen Kuͤſte gefunden, und eben daher moule d' Afrique genannt. Ich 
bſitze davon drey Abaͤnderungen. Einige ſind einfaͤrbig, und haben al— 
leine eine bloße Narciſſen- oder Jonquillenfarbe, die man auch wohl 
eine ſchwache Stroh- oder Erbfenfarbe nennen möchte. Sie glänzen, 
wenn ſie recht poliret worden, wie ein Spiegel. Andere haben eine leb— 
hafte hellgruͤne und gelbliche Farbenmiſchung, hinter welcher wie durch 
einen zarten Flor die blaßroͤthlichen Zigzagzuͤge der Grund und Unter— 
lage überall hindurchſchimmern. So bald dieſes feine gruͤngelbliche 
Oberkleid abgezogen worden, fo zeigen fich die bogenfoͤrmigen Anſaͤtze, 
und die in ſolchen cirkulbogen ſtehenden blaßroͤthlichen Adern und Zig⸗ 

Conchyliencabinet VIII. Theil. Y zagzuͤge 
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zagzuͤge deſto ſichrbarer und deutlicher. Sie ſind jenen Stichen aͤhnlich, 

welche man bey Broderien point d' Hongrie, Ungarifche oder auch wohl 

Hexenſtiche zu nennen pfleget. Die Bekleidung der inneren Waͤnde be⸗ 

ſtehet nur aus einem halben Perlenmutter, darauf einige Farben des 

Regenbogens ſpielen. Das Ligament iſt bey großen Exemplaren uͤber 

zween Zoll lang. Unter den Wirbelſpitzen eben ein paar deutliche Zähne, 

welche in ein Gruͤbchen der Gegenſchale eingreifen. Meine groͤßeſten 

Doubletten von dieſer Gattung ſind vier Zoll lang, und einen Zoll neun 

Linien breit. 

Obf, 1. Es ſcheinet daß Linne bey feinem Mytilo ungulato no. 254. gleichfalls 
auch dieſe Gattung in Gedanken gehabt, weil er ſchreibet color viridis, und 
weil er von einem cardine bidentato redet. 

Obſ. 2. Wrun Bonanni in feiner recreat. mentis pag. 102. no. 30. faget: e 
littore Drepanitano et Lufitanico multi mufculi ad me delati ſunt quo- 
rum aliqui vivo cinnabarino et fandychino colore teéti, alii vero argen- 
teo, thalaflico (das iſt, meergruͤner Farbe) mire pigmentati erant, fo 
merket man bald, daß er ebenfalls die zuvorbeſchriebenen Africaniſchen Mieß⸗ 
muſcheln gemeinet habe. | 

Obf. 3. In dem brauchbaren conchyliologiſchen Woͤrterbuche des Favarts d Her⸗ 
bigny finde ich tom. 2. p. 38. noch folgende Nachricht, daß man einſt eine 
febr große Anzahl dieſer Muſcheln mit ihren lebendigen Bewohnern von der 
Africaniſchen Kuͤſte nach Marſeille gebracht, und beym dortigen Meere in 
gewiſſen abgeſonderten Behaͤltniſſen aufbewahret. Wiewohl dieſe Gattung 
ſey daſelbſt mit der Zeit wieder verſchwunden, entweder weil der dortige 
Meeresgrund und Boden ihr nicht zutraͤglich geweſen, oder weil fie das Clis 
ma daſelbſt nicht vertragen koͤnnen, oder weil ſie ausgeartet, oder hinweg⸗ 
geſtorben, oder aus andern Urfachen. 


Tab. 83. Fig. 742. 743. 
Ex Mufeo SPENGLERIANCO et noftro. 

Die ſtark geftreifte und gefurchte Magellanifche Mießmuſchel. 
Mytilus Magellanicus denfe ftriatus et ſulcatus, tefta trilatera, angulata, epi- 
dermide vel ferruginea vel nigricante, margine crenato, cardine termi- 
nali unidentato, cavitate interna argentea, 

Gall. Moule cannelée. Moule malouine ftriée, La grande Magellane ftriée. 
Lister Hift. Conchyl. tab. 356. fig. 193. Muſculus purpureus craffe ftriatus, 


In ben Noten und Obſervationen, die ber neueſten Ausgabe des Lifters 
| aus 
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aus ſeinen Handſchriften angehaͤnget worden, wird bey dieſer Muſchel noch 
folgendes angemerket: The muſele in the firſt place is large for the kind, 
the Strias are big, rifing, and a little undulated and towards the broad 
End of the Shell are double or branched, This is purplish at leaft in 
places on the outfide, the reft white and mother of pearl colour. 

— — tab. 358. fig. 196. idem cum 193. huic autem ftriae multo tenuiores 
funt. Carolina. Auch hiebey ſtehet wieder eiue Anmerkung in der neueften 
Ausgabe des Liſters, die aber zu umſtaͤndlich ift, als fie hier ganz abzu⸗ 
ſchreiben. 

KLEIN meth. oſtrac. F. 330. no. 4. Mufculus purpureus craſſe ſtriatus Pin- 
nae ſimilis. Icon exſtat tab. 9. fig. 24. 

Davita Cat. raif. tom. I. no. 879. P 380. Moule magellanique, à ſtries lon- 
gitudinales un peu ondées, croifées de diftance en diftance par d au- 
tres transverſales jettées par ondes, à charniere formée d'une dent ob- 
‘longue fous le fommet de l'une de valves et d’une cavité de meme for- 
me dans l’autre, 

Knorrs Vergnügen der Augen, tom. 4, tab. 30. fig. 3. Die Magellanifche rung 
lichte Mieß muſchel. 

it. tomes. tab. 13. fig. 6. Die geribte Mießmuſchel aus Oftindien. 

LIN NI Seit, Nat. Edit. 10. no. 213. pag 705. 

a Edit. 12. 0. 251. pag. 1156. 

+ — Muf. Reg. L. Vir. no. 134. pag. 540. Mytilus exuſtus, tefta 
ſtriata, minus craffa, dorfo in angulum exeunte, antica futura planiuf- 
cula, margo exterior fuberenatus, Cardo dente obfoleto, Sutura recta 
nec ultra apicem excurrens. - Color ferrugineus et in plerisque quafi 
exuftus, in aliis albicans. Habitat ad lamaicam. 

FavART D' Hersicny Dict. tom. 2. pag. 370. Moule de Magellan dite gran- 
de Magellane. Mytilus Magellanicus major ftriis undulatis in longum 
duétis, coloribus margaritiferis infigniter purpurafcentibus nitens. 

GnoNovir Zoophyl. fafc. 3. no. 1207. p.279. Mytilus tefta oblonga aequa- 
liter fuleata valvulis obliquis poftice acuminatis. Habitat in Oceano 
Americano ad Curaffaviam nec non ad Carolinam. 

FavANNE DE Montcerv. Conchyl. tab. 50. fig. R. R.2 


Dieſe Mießmuſchel wird von den Franzoͤſiſchen Tonchyliologen zum 
Unterſchiede von der glatten Magellaniſchen, welche bey fig.738. beſchrie⸗ 
ben worden, die gefurchte und geſtreifte Magellaniſche Mießmuſchel ge⸗ 
nannt. So viel iſt auch ganz gewiß, die anſehnlichſten und vollkom⸗ 
E X 2 menſten 
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menſten von dieſer Gattung werden in der Magellaniſchen Straſſe ge⸗ 
funden. Einzelne Schalen derſelben habe ich zum oͤftern von der Gui⸗ 
neiſchen und weſtlich Africaniſchen Kuͤſte und von den Stranden der 
Weſtindiſchen Zuckerinſuln bekommen, und daraus den ſichern Schluß 
gemacht, daß dieſe Gattung dorten ebenfalls wohnen muͤſſe. Ihre Form 
ift dreyſeitig, merklich gewoͤlbet, und dabey find die Schalen bey vielen 
wie krummgebogen. Einige haben ein braunrothes unb roftfárbichtes 
Epiderm, andere find fo kohlſchwarz, als waren fie im Rauche geſchwaͤr⸗ 
zet und im Feuer zu Kohlen gemacht worden. Darauf deutet wohl 
Linne, wenn er ſchreibet: Color in plerisque quaſi exuſtus. Kaum aber 
wird ihnen ihr ſchmutziger und ſchwarzer Oberrock abgezogen, fo fiehet 
man auf einem weiſſen, wie Perlenmutter glänzenden Grunde folche 
praͤchtige Farbenmiſchungen, als nur immer am Halſe einer ſchoͤnen Tau⸗ 
be gefunden werden koͤnnen. Tiefe Furchen und ſtark erhobene dicke 
Streifen, welche zum Theil etwas wellenfoͤrmig find, laufen vom fpiz 
tzigen Wirbel bis zum breiten Rande herab. Sie werden von bogenz 
foͤrmigen Queerſtreifen, Ringen und Anſaͤtzen unterbrochen und durch⸗ 
ſchnitten. Der Rand ſitzet voller Kerben. Auf den inneren Waͤnden 
ſchimmert der angenehmſte Silberglanz, auch ſind die aͤuſſern Furchen 
innerlich fichtbar. Im cardine terminali der einen Schale ſtehet nur ein 
einiger Zahn, der genau in eine Hoͤhle der Gegenſchale eingreifet. 


Obf. 1. Die Varietaͤt von dieſer Gattung, deren Abzeichnung man auch in Periz 
vers Gazophyl. tab. 57. fig. 9. und in Knorrs Vergnügen der Augen 
tom. 5. tab. 13. fig. 6. ſehen kaun, hat ungleich weniger Furchen und ere 
habene Streifen. Ihr Epiderm ift caſtanienbraun. Der Nand pat eher 
Falten als Kerben, auch fehlet bey der ganzen Schale der Perlenmutter⸗ 
grund. Nach der Ausſage des Knorriſchen Textes foll dieſe Art von Oſtin— 
dien kommen. Die meinigen habe ich alle aus Weſtindien empfangen. 


Obſ. 2. Der Herr Hofrath von Born haͤlt dieſe größere und kleinere Art geribter 
und geſtreifter Mießmuſcheln fuͤr den Mytilus bidens des Linne. Man 
vergleiche nur deſſen Indicem Muf. Caef. p. 113. und feine Teftacea p. 
128. nebſt der Citation des Knorriſchen Vergn. der Augen tom. 4. tab. 30. 
fig. 3. fo wird man fich hievon, wenn man inſonderheit auch feine Beſchrei— 
bung mit Aufmerkſamkeit lieſet, leichte uͤberzeugen konnen. Allein da bey 
dieſer Gattung im cardine terminali nur ein einziger Zahn ſtehet, Mytilus 
bidens aber nothwendig bidentatus ſeyn muß, fo kann die hier von uns bes 
ſchriebene Mieß muſchel wohl nicht Mytilus bidens Linnaei ſeyn. 

Obf. 3. 
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Obf. 3. Nachdem ich meinem lieben Spengler meine Beſchreibungen der Mießmu⸗ 
ſcheln zur Durchſicht mitgetheilet hatte, um mir ſeine Zufáge und Erinne⸗ 
rungen auszubitten: ſo meldete er mir folgendes: Er habe zwar auch eine 
Zeitlang dieſen Mytilum fuͤr den exuſtum des Linne angeſehen. Er glaube 
aber nun, es ſey Mytilus bidens Linnaei, hingegen ſey dieienige, welche in 
dieſem Werke bey fig. 754. ſtehe, Met, exuſtus Linnaei. Linne erfordere 
einen gekerbten Rand, und den habe die bey fig. 754. vor vielen andern. 
Die Zähne der Mießmuſcheln fónne man nicht fo gar genau in Anſchlag brins 
gen, weil viele davon mehr Einkerbungen als Zaͤhnen gleich waͤren. Ich 
empfehle dieſe Gedanken meines einſichtsvollen Freundes allen Leſern zur weis 
teren Pruͤfung. 


Tab. 83. Fig. 744. lit. a et b. 
Ex Mufeo noſtro. 


Die gekerbte Mießmuſchel. 


Mytilus crenatus, tefta ſubtriangulari, longitudinaliter denſiſſime et fubti- 
lifime ſtriata, ſtriis fi advertas crenatis, margine ad apicem ufque crenato, 
colore rubicundo, cardine terminali fornicato. 

v. Born Index Muf. Caef. pag. 110. Die gekerbte Mießmuſchel. 

— — Teftacea — — pag. 125. tab.7. fig. $. Mytilus exuſtus, tefta 
oblonga, fubtriangula, longitudinaliter ftriata, extremitate altera ro- 
tundata, altera in apices breves attenuata; margo crenulatus; cardo 
lateralis linearis, dente obtufo plano terminali; color extus rofeus. 


In den Conchyliologiſchen Werken des Herrn Hofraths von 
Vorn wird dieſe Mießmuſchel, davon ich bey lit. a. die Seite des Nite 
ckens, und bey lit. b. die innere Seite abbilden laſſen, Mytilus exuſtus 
Linnaei genannt. Allein ſodann muͤßte er nach des Linne Angabe co— 
lorem ferrugineum et quaſi exuſtum haben, dergleichen wir auch bey jenen 
bey fig. 742. abgebildeten und beſchriebenen richtig angetroffen. Der 
jetzige aber, von welchem wir hier reden, hat nach der eigenen Ausſage 
des Herrn Hofraths colorem extus roſeum. Er ift fogar auch innerlich 
roth und roſenfarbicht. Beym Mytilo exufto fol, nad) dem Linne, 
wenigſtens dens obſoletus im Wirbel des Schloſſes ſtehen. Dieſer ge⸗ 
genwaͤrtige aber hat gar keinen Zahn. Denn der dens planus termina— 
lis, welchen ihm der Herr von Born beyleget, iſt kein wuͤrklicher 
Zahn, ſondern bloß ein ſolches diffepimentum fornicis, ubi margo inferior 
verſus interiora cavitatis extenditur. Und nun uͤberlaſſe ich das Urtheil 
| XK 3 unpar⸗ 
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unpartheyiſchen Conchyliologen, ob dieſe Mießmuſchel bey ſobewandten 
Umſtanden Mytilus exuftus Linnaei heiſſen koͤnne? 

Den deutſchen Namen, welcher derſelben in den Borniſchen Con: 
chylienwerken beygeleget worden, habe ich bereitwilligſt beybehalten, 
nicht nur um deswilien, weil der ganze Rand dieſer roͤthlichen Mieß⸗ 
muſchel bis zum ſpitzigen Wirbel hinauf voller Kerben ſitzet, ſondern 
vornemlich auch um deswillen, weil ihre vielen feinen laͤnglichten Ctrei 
fen wie gekoͤrnt und gekerbt erſcheinen, fo bald fie mit einem tooblbes 
wafneten Auge betrachtet werden. Die Lange meines Exemplares bes 
tragt einen Zoll ſechs Linien, die Breite neun Linien. Ich habe dieſe 
Muſchel von Tranquebar bekommen. 


Tab. 83. Fig. 745. und Tab. 84. Fig. 746. 


Ex mufeo noſtro. 
Die Schmaragdene Mießmuſchel— 


Mytilus Smaragdinus, teſta ſubtriangula, vix incurvata, parum depreſſa, 
ſmaragdina tunica ſuperinduta, cardine bidentato. 


Dieſe Gattung empfiehlt ſich beſonders durch ihr reitzendes Ober— 
kleid. Ihr friſcher hellgruͤner Ueberzug gleichet dem ſchoͤnſten Schma⸗ 
ragd. Nahe beym Wirbel, Der fid) nur wenig frümmet, ſiehet man 
eine braunroͤthliche Farbenmiſchung. Die laͤnglichten Schalen ſind drey⸗ 
ſeitig, und dabey nicht ſonderlich gewoͤlbet und erhoben. So bald man 
die glatte obere duͤnne ſchmaragdͤgruͤne Farbenrinde abloͤſet, fo findet 
man eine ganz weiſſe Grundfarbe. Innerlich zeiget ſich ein halbes Herz 
lenmutter. Im Schloſſe unter den Wirbelſpitzen (im cardine terminali) 
ſtehet in der einen Schale ein doppelter Zahn, und in der andern nur 
ein einfacher, der aber, wenn man die Schalen zuſammenleget, in die 
Mitte jener beyden beſtens hineinpaſſet. Es wohnet dieſe Muſchel, da⸗ 
von meine größeften Doubletten faſt zween Zoll lang und eilf Linien 
breit find, in den Tranquebariſchen Gewaͤſſern. Wenn etwa bey einer 
hohen Fluth und Garten Brandung die See weit ins Land hineingez 
drungen, und hernach beym zuruͤcktreten des Meeres große Lachen und 
Duͤmpfel hie und da zurücke geblieben, fo findet man in ſolchen dieſe 
dort gar gemeinen, bey uns in Europa aber nur noch wenig bekannten 
ſchmaragdgruͤnen Mießmuſcheln, die von vielen febr dankbar winden 
aufgenommen werden, wenn die dortigen Sammler nur mehrere hieher 
ſenden moͤchten. Fig. 746. iſt viel breiter und flacher, auch beym "NI 
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bel weniger gekruͤmmet. Der braune Ueberzug hat nur beym aͤuſſerſten 
Rande einen ſchwarzgruͤnen breiten Saum, welcher letztere bey vielen 
auch gaͤnzlich fehlet. Unter den Wirbelſpitzen finde ich nur einen ein— 
zigen Zahn. Auf dem matten Silberglanze der inneren Waͤnde fpielen 
doch die Farben des Regenbogens. Wir bekommen ſie hieſelbſt von der 
Guineiſchen Kuͤſte. 


Tab. 84. Fig. 747. 
Ex Muſeo noſtro. 
Die breite Mießmuſchel von Neuſeeland. 
Mytilus latus Novae Zelandiae, teſta ſubtrilatera, craſſa, valde convexa, 


laevi, epidermide nigricante ſuperinduta, intus argentea, apice 
ſubincurvato, cardine terminali unidentato. 


Dieſe vortrefliche Mießmuſchel ift bey den Cookiſchen Reifen am 
Strande von Neuſeeland gefunden worden. Sie wurde mir, da ich 
einft eine gute Parthie Suͤdlaͤndiſcher Conchylien zu London beym Herrn 
Humphrey erkaufen ließ, unter folgenden Engliſchen Namen zuge⸗ 
ſandt: large mufcle with a brown epidermis from Newzealand. Breite 
Mießmuſchel von Neuſeeland mit einem braunen Ueberzuge. Cie iff 
aber größtentheils ſchwarz, und hat nur einige braune Stellen. Ihre 
Lange beträgt vier Zoll und ihre Breite fat zween Zoll, daraus ihre 
anſehnliche Größe leicht wird abgenommen werden koͤnnen. Sie hat 
viele Aehnlichkeit mit dem Mytilo ungulato Linnaci, auch bemerket man 
bey ihren dicken Schalen eine eben ſo ſtarke Woͤlbung. Die breite große 
Vorderſeite wird von der kleineren und ſchmaleren durch einen erhobe— 
nen Rand oder 9tüden abgeſondert. Die inneren ſpiegelglatten Waͤnde 
glaͤnzen vom ſchoͤnſten Perlenmutter. Es ſpielen darauf, vornehmlich 
auf jenen Stellen, wo die Mufkulflecken ſtehen, die lieblichſten Farben 
des Regenbogens. Neben dem Schalenbande oder Ligamente, welches 
faſt zween Zoll lang iſt, befindet ſich die vertiefte Furche, welche bey 
den Mießmuſcheln als weſentlich und eigenthuͤmlich angetroffen wird. 
Unter dem Schloßwirbel ſtehet in jeder Schale ein einiger Zahn. Es 
wuͤrde wohl eine ziemlich unnoͤthige und febr uͤberfluͤßige Aumerkung feni, 
wenn ich hierbey noch zuletzt erinnern wollte, daß dieſe breite Neuſee— 
laͤndiſche Mießmuſchel eine der rareſten dies Geſchlechtes fey, daß man 
ſie in wenig Sammlungen finden, und ihre Abbildung in den bisheri— 

gen 
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gen Conchyliologiſchen Schriften vergeblich ſuchen werde. Auch bey 
unſerer Zeichnung ift ihre Schönheit lange nicht erreicht worden. 


Tab. 84. Fig. 748. 
Ex Muleo MorrkiaNo. 
Die bunte Mießmuſchel. 
Mytilus variegatus, teſta trilatera fubcompreffa, coloribus albidis , violaceis, 
rufefcentibus, achatinis, elegantiſſime variegata et marmorata, 
cardine unidentato. 


DARGENVILLE Conchyl. tab. 22. lit. Q. Moule Magellanique bariolée de 
brun fur un fond agathe; fa marbrure eft fort differente des autres. 


Mit den Africanifchen Mießmuſcheln, welche wir bey fig. 739—741. 
kennen gelernet, koͤmmt dieſe Mießmuſchel in der Bauart und Bildung 
völlig überein, und if vermuthlich eine ihrer naͤchſten Verwandten. 
Nur hat ſie da, wo die Vorderſeite von der Hinterſeite geſchieden wird, 
keinen fo ſtark gewoͤlbten und erhobenen Ruͤcken, ſondern ſie iſt in ihrer ganzen 
Form viel platter und flacher. Auf ihrer Oberflaͤche wird ſie von einer 
blaßvioletten, weiſſen, rothbraunen Achatfarbe aufs lieblichſte marmori⸗ 
ret und bunt gemacht. Daher habe ich ihr auch den Namen der bunten 
Mießmuſchel beygeleget. Bogenfoͤrmige weiße und braune Queerbaͤnder 
wechſeln mit einander ab. Unter der Wirbelſpitze ſtehet nur ein einziger 
Zahn. Die inneren Waͤnde haben ein ſchwaches halbes Perlenmutter, 
ſo kaum den Namen des Perlenmutters verdienet. Der auffere Rand iſt 
glatt, ſcharf und ſchneidend. Vermuthlich wohnet dieſe Art von Mieß⸗ 
muſcheln ebenfalls an der Africaniſchen Küfte, obgleich Dargenville 
eine ahnliche mit dem Namen der Magellanifchen beleget. 


Tab. 84. Fig. 749. 


Ex Mufeo noſtro. 


Die bártige Mießmuſchel. 


Mytilus barbatus, teſta erinita, ſeu ſetis acutis undique hifpida. 


CuALTIERI Index tab. 91. lit. H. Mytilus per medium dorfi coftulatus cafta- 
neo colore depiétus ut plurimum ad marginem byffo veftitus. | 
Ginawnt Opere Pofthume tom. 2. tab.27. fig. 169. pag. 36. Mufculo ob- 
fcuro pelofo. Mufculus obſcure pilofus. at 
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Pennant British Zoology Tom. 4. tab, 64. fig.76. A. pag. 112. Mytilus 
curtus, with a short, ventricofe, obtufe shell, of a dirty yellow color, 

LIN NI Syſt. Nat. Edit, 10. no. 214. pag. 705. 

— — — — Edit, Lä, no. 252. pag. 1156. 

— — Fauna Suec, no. 2157. pag. 522, Mytilus barbatus, tefta laeviuf- 
cula ferruginea apice barbata. Simillima Mytilo eduli fed rufefcens 
et apice barbata. Habitat in Mari Mediterraneo et Norvegico. 


Bey fig. 737. fanden wir ſchon eine Gattung hellgruͤner Nicoba⸗ 
riſcher Mießmuſcheln, die von oben bis unten mit einem mooßartigen 
haarichten Ueberzuge bekleidet war. Von der jetzigen, deren Schalen 
braun ſind, muß ich das naͤmliche behaupten. Sie ſitzet voller haarich⸗ 
ten Spitzen und Faſern, als wenn fie wuͤrklich bartig ware. Sie wird 
um deswillen vom Linne die baͤrtige Mießmuſchel genannt. Ob bie: 
ſer faſerichte, baͤrtige, haarichte Ueberzug nur als etwas zufaͤlliges an⸗ 
zuſehen ſey, und ſich nur alsdann bey dieſer Gattung anſetze, wenn ſie 
auf ſolchen Oertern, wo viel haarichtes, faferichtes Mooß gewachſen, 
ihre Wohnſtaͤtte und Lagerſtelle gehabt, oder ob dieſer haarichte Ueber⸗ 
zug dieſer Muſchel natuͤrlich und eigenthuͤmlich ſey, und ihr zu einem 
ſicheren Verwahrungsmittel gegen die Angriffe der Bohrwuͤrmer diene, 
welche nur felten und beym groͤßeſten Hunger rauhe und haarichte Stel- 
len anzupacken pflegen? — Dieſe Fragen muß ich ſolchen zur weiteren 
Unterſuchung und Entſcheidung uͤberlaſſen, welche dazu mehr Zeit und 
Gelegenheit haben. 


Tab. 84. Fig. 750. 75 1. 755. 


Ex Mufeo noftro. 


Die gemeine eßbare Mießmuſchel. Der Blaubart. 


Mytilus edulis vulgatiſſimus, tefta trilatera, ventricofa, ex nigrefcente et 
caeruleo colorata, cardine terminali in quibusdam edentulo in aliis 
bidentato et tridentato, 


Gall. Moule vulgaire unie. Moule de la Mediterranée. Belg. Moffel. 
Ital. Mufculo. Angl. Edible Muffe. Dan. Musling. 


ALDROVANDVS de teftac, Lib. 3. pag. 514. 
Lister Hift. Conehyl. tab. 362. fig. 200. Mufculus fubcaeruleus fere virgatus. 
— — Hift. Animal. Angl. tab. 4. fig. 28. p. 182. Mufculus ex caeruleo 
niger, parte acutiore paulo craflior et fpiffior eft. Foris ex caeruleo 
Conchyliencabinet VIII. Theil. Y nigricat, 
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nigricat, intus ex caeruleo albefcit, utrinque vero laevis admodum. 
Caro intus pallefcit cruda, cocta vitellis ovorum ſimilis eft. 

Bonnani Recr. Cl. 2. fig. 30. pag. 102. 

— — Muf. Kirch. Cl. 2. fig. 29. pag. 442. Mufeulus dicitur haec concha 
latinis a figura qua muris rictus exprimitur. (Alles übrige, was Bore 
nani von dieſer Muſchel meldet, hat er Wort für Wort aus des Lifters 
Hiſt. Animal. Angl. abgeſchrieben, ohne den Liſter dabey zu nennen.) 

— — Edit. nov. tom. 2. Cl. 2. fig. 29. p. 23. 24. Mytilus vulgatiſſimus in 
Hadriatico et in portubus circa palos tenaciter ejus proles adhaeret. 

KLEIN meth. oſtrac. $. 330. p. 127. Mufculus acutus vulgaris circa cardines 
gibbus, tandem glottoides. Magnitudine et colore ex fufco caeruleo 
variant. 

Lessers Teftaceoth. §. 92. lit. d. p.461. Eine Mießmuſchel, welche ganz dun 
kelblau iif. 

DARGENVILLE Zoomorph. tab. e, fig, D. p. 52. La Moule eft ordinairement 
d'un bleu foncé quelquefois noire ou brune. II fort de la jambe un 
grand nombre de fils — chaque fil eft comme un gros cheveu ou foie 
de cochon. 

Davita Catal. raiſ. tom. I. no. 895. p.384. Moule de la Mediterranée d'un 
beau violet en dehors, blanche bordée de violet en dedans. 

Knorrs Vergn. tom, 1. tab. 4. fig. 5. 6. tom. 4. tab. 15. fig. 1. tom. 5. tab. 
27 ME. L. 

Regenfuß Conchylienwerk tab. XI. fig. $8. 

GIN AN NI Operae Pofthunie tom. 2. tab. 27. fig. 168. Muſculo. II fuo colo: 
re eſterno è nero ma pulito e luftrato che fia fa vedere oltre il nero, 
vari alteri colori, che lo rendono vago. Nell’ interno e pavonazzo 
sfumato con bianco di perla offufcata. 

Baster opufc. fubf tom. I. lib. 3. pag. 102. tab. XI. fig. 9. 10. 11. 

Lann Syft. Nat. Edit. 10. no. 2 15. pag. 705. 

— — Iter Weftgoth. p. 170. Mytilus edulis tefta oblonga, laevi, fub- 
violacea. 

— 12" ler LGE Nous. | 

— — Fauna Suec. no. 2156. p.521. Habitat in mari copiofiffime, ad 
littora rejicitur, a Belgis editur non vero a noftris. 

— — Syft. Nat. Edit. 12 no. 253. pag. 1157. Mytilus edulis. Habitat 
in Oceano Europaeo Indico et mari Balchico fetis feopulis annexus, 
Plebejis fapit, frequentius devoratus nocet, inter tropicos maximus, 

intra 
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intra arcticum minimus, uti reliqua teſtacea. Habet more Pinnae byf- 

ſum exferendam. Interdum venenatus. Cepis coquendus. | 
ees — Mu Reg. L. Vlr, no. 135. p. 541. Mytilus edulis, tefta laevis, 

craffa, violaceo-nigra, verfus bafin alba, Valvulae eymbiformes mul- 

tum concavae margine altero femicirculari, altero recto et fere concavo, 

Cardo foffula intra apicem abfque denticulo. Par teftarum diftinétarum 

in plano juxta fe pofitarum refert ungulas pecoris binas medio inter fe 

»  dehifcentes, bafi conjunctas. 

PENNANT Brit. Zool. tab. 63. fig. 73. p. 110. Edible Muffe. When the 
Epidermis is taken off is of a deep blue color. 

DA Costa Elements of Conchol. tab. 7. fig. 9. p. 295. The common Muscle, 

— — British Conchol. tab. 15, fig. 5. p. 216. Mytilus vulgaris. Common 
mufcle. | 

Favart o Hersicny Dict. tom. 2. pag. 368. Moule de la Meditetranée des 
cotés de France. Mytilus forma lata coloribus caeruleis et violaceis 
plus vel minus cum albedine intermixtis ex Mari Mediterraneo. — Elles 
peuvent avoir plus que quatre pouces et demi de longueur fur deux et 
demi de largeur. Les plus belles viennent de Marfeille, 

Olafſens Reife durch Ißland, tom. 2. tab, 10. fig. 12. 

Fasricii Fauna Gróenlandica no, 417. Variat niger, teftaceus, viridefeens, 
viridi nigroque maculatus feu marmoratus; decorticatus autem femper 
caeruleo violaceus. Vidi 3% unc. longos, 

von Born Index Muf. Caef, pag. 110. Die gemeine Mießmuſchel. 

— —  Teftacea — — pag. 126. Mytilus edulis, tefta trilatera laevis, 
extremitate altera rotundata, altera in apices breves recurvos attenuata; 
cardo lateralis juxta marginem elongatus; dentes tres terminales inferti 
inter dentes valvae oppofitae; margo laevis, color violaceus totus aut 
radiis rubris, 

Gronovu Zoophyl. Fafc. 3. no. 1206. pag. 279. Mytilus tefta laeviufcula 
violacea valvulis obliquis poftice acuminatis. Oeconomiam hujus egre- 
gie exhibuit Cl. Bafter, et modum fe affigendi aliis corporibus pulchre 
tradidit cel, Reaumur in Act. reg. foc. Gall. Ao. 1711. p. 140. tab. 2. 
et 3. Frequens ad littora Zelandica. Belgis Moffel. 

FAVANNE DE Montcerv, Conchyl. tab. 50. fig. O. 2 


Nachdem id) in den oben angeführten Stellen bie muͤhſam geſamm⸗ 
leten Nachrichten von dieſer Muſchelgattung aus mehr als dreyßig conchy⸗ 
liologiſchen Buͤchern dargeleget, ſo wird 5 mir gerne erlaubt ſeyn, ec? 
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bey der Beſchreibung deſto kurzer faſſen zu duͤrfen. Hier zu Lande gehoͤret 
die blaue Mießmuſchel zur Zahl der allergemeinſten und bekannteſten Mu⸗ 
ſcheln. Unſere Strandbauren bringen zur Winterszeit ganze Wagen voll 
nach Copenhagen, und verkaufen fie Metzenweiſe für ein geringes Geld. 
Ihr Fleiſch, wenn es gekocht worden, fieher fo gelblich aus wie ein Eyer⸗ 
Dotter, und wird nicht nur, wie Linne irrig vorgiebet, von den Hollán 
dern, und von den Plebejis der Nordiſchen Lander begierigſt genoſſen, ſon⸗ 
dern auch bey einigen der vornehmſten Tafeln mit Appetit verſpeiſet. Wenn 
aber dieſe Muſcheln zur Unzeit, etwa mitten im Sommer, oder bey der 
groͤßeſten Hitze, oder wenn ſie nicht mehr recht friſch ſind, ſchon halb in 
Faͤulniß uͤbergegangen, oder eben traͤchtig find und ihre Jungen gebaͤhren 
wollen, genoſſen, dazu in Menge genoſſen werden, fo kann ihr begieriger 
Genuß die ſchaͤdlichſten Folgen haben, und die ſchrecklichſten Krankheiten 
veranlaſſen. Da viele von denen, welche Conchyliologiſche Schriften gez 
ſchrieben, zugleich Aerzte geweſen, ſo laſſen ſie es an heilſamen Rathſchlaͤ⸗ 
gen gegen Tolche Krankheiten nicht fehlen. Sie geben uns den Rath, bey 
den geringſten unangenehmen Empfindungen, die wir nach dem Genuß 
ſolcher etwa verdorbenen und ungeſunden Muſcheln bemerken moͤchten, ſo⸗ 
gleich ein gutes von Meerzwiebeleßig und Honig bereitetes Brechmittel 
einzunehmen, auch haͤufig reines mit Eßig und Salz vermiſchtes Waſſer, 
oder auch Leinoͤl und dergl. nachzutrinken, unb lieber dieſe Muſcheln kuͤnf⸗ 
tig, um allen Schaden deſto ficherer zu verhuͤten, in lauter ſauren Brühen 
zu verzehren. Leute welche triefende Augen haben, pflegen in Groͤnland 
nach dem Berichte des Herrn Paſt. Fabricius in ſeiner Fauna, dieſe 
Muſcheln ganz roh und ungekocht zu genießen; auch dienen dieſe Muſcheln 
zur gewoͤhnlichſten Nahrung der Groͤnlaͤndiſchen Haushunde. Das Sleifch 
der kleineren wird von den Seevoͤgeln, inſonderheit von der Eyderente be⸗ 
gierigſt aufgeſuchet, auch wiſſen es die Fiſcher ſehr gut zum Koͤder an 
ihre Angelſchnuͤre zu gebrauchen. 

Die inneren Theile des Bewohners von dieſer Gattung ſind vom 
Liſter, Baſter, Dargenville, inſonderheit auch von unſern Muͤl⸗ 
ler ſo genau zergliedert und unterſuchet worden, daß nicht leicht jemand 
etwas neues dabey wird entdecken und hinzufuͤgen koͤnnen. Merkwuͤrdig 
ift es, was Paſtor Fabricius in feiner Fauna Groenl. von ihrer Nah⸗ 
rung anfuͤhret, wenn er ſchreibet: Licet faepifime illum Mytilum attendi 
nunquam victum ejus obfervare potui, Animalcula quidem illi appropinquant, 
vidi femper autem intacta: hinc aqua fola animalculis infuforiis fub fluxu re- 


fluxufque maris magis minuſque foeta illum vivere fufpicor. Viviparus eft ver- 
no 
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no enim tempore pullos minutiſſimos vix capitulo acus majores matri ſimilli- 
mos in cavitate teftae ad cardinem quiefcentes faepe offendi. 

Von den Pholaden lebet eine jede für ſich, wie ein Einſiedler in einer 
Hoͤhle. Aber unter dieſen Mießmuſcheln herſchet die groͤßte Freundſchaft 
und Geſelligkeit. Man findet ſie hundert und tauſendweiſe bey einander. 
Ich habe Steine, darauf wohl hundert kleine ſich neben einander veſtge⸗ 
dauet. Sie haͤngen ſich durch einen Byſſum, der aber nicht allemal der 
feinſte iſt, ſondern oftmals mehr einen groben Hanfe als einer Seide glei⸗ 
chet, veſte aneinander. : 

Linne laͤßt bey der Beſchreibung biefer Muſchel ein Wort fallen, 
welches ich bey meiner ganz ausnehmenden Ergebenheit gegen den Linne 
dennoch nicht ſogleich als Wahrheit unterſchreiben möchte. Er behauptet, 
unter den Wendecirkuln fielen die groͤßeſten von dieſer Gattung, aber die 
kleinſten, wie von allen Conchylien alſo auch von dieſer Art, finde 
man in den entfernten Nordiſchen Gewaͤſſern, und unter dem Nordpol. 
Ich kenne viele Conchylien, die man bey Ißland und Grönland, wie auch 
beym aͤuſſerſten mitternächtlichen Ufer von Norwegen fo groß, vortreflich 
und farbenreich findet, als man es nimmer aus ſo kalten Meeren vermuthen 
ſollte. Die groͤßeſten Doubletten von dieſer blauen Mießmuſchel, welche 
oft drey bis vier Zoll lang ſind, bekommen wir hieſelbſt von Ißland und 
Groͤnland. 

Sie haben bey einer dreyſeitigen Form eine glatte, ſchwaͤrzlich him⸗ 
melblaue Schale, welche bey ihren Wirbeln dicker, und daſelbſt weiß zu 
ſeyn pfleget. Sie laſſen ſich aufs beſte poliren und ſo glatt machen, daß 
ſie wie ein Spiegel glaͤnzen. Wenn man ihre Schalen mit einem gluͤhen⸗ 
den Eiſen, das unten cirkulrund iſt, brennet, ſo entſtehen an ſolchen ge⸗ 
brannten Orten goldgelbe Ringe, welche fich auf dem himmelblauen Grun— 
de febr vortheilhaft herauszeichnen. Anfaͤnger im Conchyliologiſchen 
Studio koͤnnten von gewinnſuͤchtigen Naturalienhaͤndlern leichte verfuͤhret 
werden, ſolche erkuͤnſtelte Stucke für neuentdeckte aus den entlegenften 
Weltmeeren dahergekommene Gattungen anzuſehen, und ſie ſehr theuer 
bezahlen. Daher ich ihnen dieſe geheime leichte Kunſt hiemit bekannt ma⸗ 
chen wollen. | 

d Die innerſte Hoͤhlung Diefer gemeinſten Mießmuſcheln ift weiß unb 
beym Mande blau. Ich beſitze eine Schale, darinnen die ſchoͤnſten Perlen 
ſitzen, und noch eine andere, die ich auch auf der raten Vignette bey lit. a. 
abzeichnen laſſen, darinnen ein fingerdicker Yun, der einer kleinen Wein⸗ 
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traube gleichet, vom Bewohner bereitet werden, um das Loch, welches 
ein e durch feine Schalen gegraben, recht ſtark zu verſtopfen und 
zuzukleben. 

Es giebt von dieſer Gattung manche ſehr merkwuͤrdige Abaͤnderungen. 
Einige haben duͤnnere und leichtere, andere dickere und ſchwerere Schaz 
len. Einige ſind in ihrer Form geſtreckter, ſchmaͤler, laͤnger, andere da⸗ 
gegen breiter und kuͤrzer. Bey einigen ſiehet man etwas gekruͤmmte und 
umgebogene bey andern gerade Schalen. Einige haben ein ſchwarzblaues, 
andere ein himmelblaues, wiederum andere ein braunes oder gelbliches 
Farbenkleid. Einige ſind einfaͤrbicht blau, andere haben Strahlen und 
farbichte Streifen, welche alsdann am ſichtbarſten und merklichſten wer⸗ 
den, wenn man die Schalen gegen das Licht haͤlt. Bey einigen findet 
man im cardine terminali gar keine Zaͤhne, andere dagegen haben zween 
bis Drey Zähne, ja wohl noch mehrere. Einige haben einen hohen Mücken, 
dadurch die Vorderſeite von der Hinterſeite geſchieden wird, andere erz 
mangeln deſſelben. 

Bey fig. 751. habe id) eine geſtrahlte Mießmuſchel abbilden laſſen, 
auf deren blaffen blaͤulichten Oberfläche breitere und ſchmalere weiſſe und 
dunkelblaue Strahlen mit einander abwechſeln. Sie ſind beydes innerlich 
und aͤuſſerlich ſichtbar. Bey den Franzoſen wird dieſe Art Moule a rayons 
genannt. 

Fig. 755. zeiget eine junge duͤnnſchalichte braungelblich gefaͤrbte, wel⸗ 
che von einigen duͤnnen breiten und bläulichten Strahlen bezeichnet wird, 


Tab. 84. Fig. 752. 
Ex mufeo noſtro. 
Der Gorallenbobrer. 
Mytilus coralliophagus, tefta parva, margine acuto intus crenulato, ventre 
cerinato, Vitam degunt intra lapides cretaceos et calcareos. 

Viele Mießmuſcheln find beym Wirbel fpiGia und beym aͤuſſerſten 
Mande breit und abgerundet. Dieſe jetzige hat einen ſtumpfen Wirbel, ift 
aber beym Rande ſpitzig. Ihre Vorderſeite wird von der Hinterſeite 
durch eine hohe Kante getrennet. Der innere Rand ſitzet voll der feinſten 
Kerben. Man findet dieſe Mießmuſchel in Kalk- und Kreideſteinen, da⸗ 
rinnen ſie ſich wie eine Pholade eingegraben. Vornehmlich wohnet ſie in 
den Oſt und Weſtindiſchen Corallenmaſſen. Sie verſtehet alſo den Kunſt⸗ 
grif, mit ihren duͤnnen zerbrechlichen Schalen ſolche dicke, harte ! 29100 
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brechlich ſcheinende Steine zu durchbohren, und fid) darinnen zu einer 
Wohnung Platz zu machen. 


Tab. 84 Fig. 753. 
Ex Muſeo noſtro. 


Die unordentlich geſtreifte Mießmuſchel. 


Mytilus confuſus tefta'triangulari, ftriis confluentibus et colliquefcentibus 
notatus intus margaritaceus, 


Dieſe kleine dreyſeitige Mießmuſchel ift darinnen von Der vorigen febr 
merklich unterſchieden, daß ſie bey den Wirbeln ſpitzig zulaͤuft, und beym 
aͤuſſerſten Rande breit iſt. Auf ihrem ſchmutzig gelbgruͤnlichen Grunde 
ſiehet man ſolche Zigzagſtreifen, die durcheinander laufen, zum Theil auch 
gar zuſammen und in einander fließen. Die inneren Wände haben einen 
matten Silberglanz. Im Schloſſe unter den Wirbelſpitzen ſtehen ein 
paar kleine Zähne und beym Seitenrande einige feine Kerben, welche man 
aber nur mit der Beyhuͤlfe eines guten Vergroͤßerungsglaſes erkennen kann. 


Tab. 84. Fig. 754. 
Ex Mufeo noſtro. 
Die vielgezahnte gelbliche Mießmuſchel. 
Mytilus citrinus polydentatus, teſta oblonga, fubventricofa, dorfo carinato, 


longitudinaliter ftriata, extus ex citrino colorata, intus fubmargaritacea, 
margine denfe crenato, cardine terminali dentato, 


Lister Hift. Conchyl. tab. 365. fig.205. Mufculus parvus marinus Polyle- 
ptoginglymus, fubluteus, anguítus, leviter ftriatus, Barbad. 
KLEIN tent. meth. oftrac. $. 415. no. 4. p. 168. 

Mir war es lange unbegreiflich, wie doch Lifter dieſe Muſchel, 
welche ganz unlaͤugbar eine Mießmuſchel iſt, ſeinen Mufculis polylepto- 
ginglymis, die bey ihm einige Gattungen von Archen vorſtellen ſollen, 
beygeſellen, und ihr noch gar die erſte Stelle unter denſelben anweiſen 
koͤnnen. Ich wußte es von einem andern Mufculc, welchen Lifter in 
eben dieſe Archenfamilie mit hineingeſetzet, und tab. 366. fig. 206. abbil⸗ 
den laſſen, dergleichen die Sranzöfiichen Conchyliologen gueule de Sou- 
ris, gulam Soricis zu nennen pflegen, daß Adanſon in feiner Hit. na- 
turelle du Senegal pag. 211. davon das Urtheil gefället: Erravit autor 
quoad cardinem, non enim his mufculus polyleptoginglymus. Eben alſo 
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dachte ich wird ſich nun auch wohl der gute Liſter bey der jetzigen 
Muſchel geirret haben. In meiner Sammlung lagen davon einige Dou⸗ 
bletten. Sie wurden aber durch ihr Schalenband ſo veſte zuſammen⸗ 
gehalten, daß es mir leid thaͤt, dies Band zu zerreiſſen. Kaum aber 
hatte ich mich dazu entfchloffen, und ihre Schalen von einander geriſſen, 
ſo ergab es ſich bald, daß Liſter nicht unrecht habe, und ſich eher 
Adanſon als Liſter geirret. Allerdings hat dieſe kleine Mießmuſchel 
ungleich mehrere Zaͤhne, als man bey ihr erwartet haͤtte. Ich zaͤhle 
fuͤnf Zaͤhne unter ihren Wirbel, und erblicke auf dem Seitenrande hin⸗ 
ter dem Ligamente ſolche ſtarke tiefe Kerben, welche beynahe voͤllig den 
Zaͤhnen gleichen. Kann man es nun wohl dem ehrlichen Liſter ver⸗ 
denken, wenn er dieſen Mytilum, den die wenigſten Conchyliologen zu 
kennen ſcheinen, Mufculum polyleptoginglymum genannt. 

Es hat uͤbrigens dieſe Mießmuſchel elne ſehr ſchmale und laͤng⸗ 
lichte Form. Sie iſt einen Zoll und eine Linie lang, aber nur fuͤnf Li⸗ 
nien breit. In der Mitte erhebet ſich eine hohe ſtumpfe Kante, oder 
ein merklich erhobener Ruͤcken. Feine Streifen laufen vom Wirbel bis 
zum Rande herab. Der innere Rand ſitzet bis zum Schloſſe hinauf 
voller tiefen Kerben. An den inneren violet roͤthlich gefaͤrbten Waͤnden 
zeiget ſich ein ſchwacher Silberglanz. Liſter nennet Barbados als das 
Vaterland dieſer Mießmuſchel. Die meinigen habe ich von St. Tho, 
mas und St. Croix bekommen. 


Tab. 84. Fig. 756. 


Ex mufeo noſtro. 


Die Klauenmuſchel. 


Mytilus ungulatus, tefta magna, craffa, ventricofa, poſtice ſubincurvata, 
natibus acutis curvatis diſtantibus, divergentibus, cardine terminali 
tribus et quatuor dentibus inſtructo. 


Lister Hift. Conchyl. tab. 360. fig. 199. Mufculus major fubniger. Jamaica. 

KLEIN tent, meth. oftrac. 6.330. no. 6. pag. 128. 

GUALTIERI Index Conchyl. tab. 9 1. fig. E. Mytilus latus aliquando laevis, 

| aliquando rugofus ex albido nitide violaceus feu obfcure hyanthinus. 

Regenfuß Conchylienwerk tom. I. tab. 4. fig. 47. 

Luut Syft. Nat. Edit. 10. no. 216. pag. 705. Mytilus ungulatus, tefta 
laevi, fubcurvata violacea, margine anteriore inflexo, cardine termi- 
pali obtufiufculo. An Mytili edulis varietas ? 9 

IN- 
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LIN NI Syft. Nat. Edit. 12. no. 254. pag. 1157. Mytilus ungulatus, tefta 
laevi, fubcurvata, margine pofteriore inflexo, cardine terminali biden- 
tato. Nates diftantes acutae Cardo apicis dentibus 2, 3, feu 4 notae 
tus. Color viridis aut caerulefcens. Habitat in Europa auftrali, et 
ad caput bonae fpei. 

= — Mut Reg. Lud. Vlr. no. 136. pag. $41. — — tefta rudis, fra- 
gilis, livida, ftriata transverfim quafi ex lineis imbricatis. Sutura po- 
ftica linea recta excurrit ultra apicem obtufum. Cardo rima longitudi- 
ne ſuturae. Per teſtarum diftinctarum in plano juxta fe pofitarum refert 
ungulas pecoris binas medio a fe invicem dehifcentes et bafi divaricatas, 

v. Born Index Muf. Caef. pag. 112. Die Klauenmuſchel. 

— —  Teftacea — — pag. 127. 128. Mytilus ungulatus, tefta fubtri- 
latera incurvata, laevis, ftriis transverfis imbricata; extremitas altera 
rotundata, retufa, altera attenuata in apicem; cardo lateralis denticulis 
aliquot minutiſſimis; color violaceus, Long. 3 poll. 2 lin. lat. 1 poll. 2 lin. 

Gronovil Zoophyl. fafc.3 no. 1208. p. 279. Mytilus tefta laevi, fubcur- 
vata, violacea &c. Habitat in Mari Mediterraneo et Guineenfi. 


Wenn die Schalen Dieter Mießmuſchel neben einander hingeleget 
werden, ſo ſcheinet es, ſo bald man ſie in einiger Entfernung anſiehet, 
als wenn ein paar Thierklauen, ungulae pecorum, da laͤgen. Linne 
hat um deswillen dieſen Mytilum, ungulatum genannt, und von Born 
bat dieſer Muſchel den Namen der Klauenmuſchel ertheilet. Ihr Unz 
terſchied von der eßbaren Mießmuſchel iſt ſo geringe, daß ſelbſt Linne 
bey der zehnten Ausgabe ſeines Naturſyſtems zweifelhaft geweſen, ob 
man dieſe Muſchel für eine eigene Gattung, oder nur für eine Abaͤnde⸗ 
rung der eßbaren Mießmuſchel anzuſehen habe? Ich habe bey genauer 
Vergleichung nur folgenden Unterſchied wahrnehmen koͤnnen. Die Hin⸗ 
terſeite beym Mytilo ungulato iſt merklich gekruͤmmet. Die Schnaͤbel des 
Wirbels ſind ſpitzig, und kehren ſich nicht gegeneinander, ſondern ſie 
fahren von- und auseinander. Es find nates acutae; curvatae, diver- 
gentes. Unter der Wirbelſpitze ſtehen im Schloſſe zween, ja auch wohl 
bre) und vier Zaͤhne. Das Epiderm ift mehr ſchwarzbraun oder ſchwarz— 
blau als himmelblau. Man findet in dieſen Schalen, wenn ſie auch 
gegen das Licht gekehret werden, keine ſtreifichten Strahlen. Sie erz 
reichen eine weit anſehnlichere Größe, als die Schalen jener eßbaren 
Mießmuſchel. Meine Doublette iſt fuͤnf Zoll eine Linie lang, und zween 
Zoll ſechs Linien breit. Daß Linne bey des öfteren Beſchreibungen 
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dieſer Muſchel eine ganz verſchiedene Sprache gefuͤhret, und nicht bey 
einerley Rede geblieben, wird einem jeden einleuchten, der ſich die Muͤhe 
nehmen will, ſeine Nachrichten von derſelben im Mufeo Reginae L. V. 
und in der zehenten auch zwoͤlften Ausgabe ſeines Syſtems nachzuleſen 
und genau mit einander zu vergleichen. In der zehenten Ausgabe redet 
er von einem margine anteriori inflexo, von einer teſta violacea, von eis 
nem cardine terminali obtuſiuſculo — und im Muſeo von einem apice 
obtuſo, und von einer rima longitudine ſuturae. Noch fand er alſo 
nichts weiteres im Schloſſe. Allein in der zwoͤlften Ausgabe des Na⸗ 
turſyſtems aͤndert ſich die Sprache. Nun redet er nicht mehr vom 
margine anteriore, fondern vom pofteriore inflexo. „Denn Der margo 
anterior befindet ſich beym Ligamente, und der iſt nicht gebogen.) Er 
ſchreibet ferner von einer telta viridi aut caerulefcente, (wobey er, wie 
ich fon oben bey tig. 739. erinnert, auch wohl die grünen Africaniſchen 
Mießmuſcheln mag im Geſichte gehabt haben.) Er redet weiter von 
natibus diſtantibus acutis, und von zwey, drey bis vier Zaͤhnen im car- 
dine terminali. Daß es ſehr noͤthig und lehrreich ſey, die Linneiſchen 
früheren und ſpaͤteren Nachrichten genau miteinander zu vergleichen, und 
die letzteren reiferen Eiaſichten des wuͤrdigſten Mannes den erſteren und 
fruͤhzeitigeren vorzuziehen, wird man ohne meinen Fingerzeig von ſelbſt 
einſehen und erkennen. 


Tab. 85 bien 757 
Ex Muſeo noſtro. 
Die ſogenannte papuaniſche Mießmuſchel. 

Mytilus modiolus, teſta magna, craſſa, oblonga, ovali, ventricofa, eder 
tula, epidermide nigricante aut rufeſcente ſuperinduta, umbonibus valde in- 
flatis et gibboſis, latere poſtico paulo ante nates protenſo 
et dilatato. 


Gall. Moule de la terre de Papous. 


Lister Hift. Conchyl. tab. 356. fig. 195. Mufculus taenuis laevis fubpurpu- 
reus. Jamaica. In der neueſten Edition des Lifters ſtehet unter den Nos 
ten und Obf. auch eine hieher gehörige Stelle. i 

tab. 359. fig. 198. Idem cum fig. 199.‏ — — س 

RU Amboin. tab. 46. fig. B. Mufculus vulgaris major — hat in dieſem 
Lande mehr eine braune als blaue Farbe. Sie hanget ſich mit einem Barte an 
Klippen und Pfaͤhlen vete. (Damit ſcheinet Bg. E. nahe verwandt zu bon) 

ET I- 


http://rcin.org.pl 


Mießmuſcheln. Tab. 85. Fig. 757. 179 


Petiver Aquat. Amboin. tab. 19. fig. 10. Groote gemeene Moffel. Com- 
mon Amboina Muſcle. 

SLOANE Iter. Iamaic. pag. 263. Mufculus vulgaris major. 

KLEIN tent. meth. oſtrac. §. 330. p. 128. no. S. Icon exftat tab. 9. no. 25. 

Lanai meth. pag. 74. Concha longa lata et quafi gibbofa, 

GUALTIERI Index Conchyl. tab. gr. fig. H (figura exterior), Mytulus pet 
medium dorfi coftulatus. 

DarGENVILLE Conchyl. tab. 22. fig. c. Mufculus Papuanus cute lurida, haec 
detracta fafciis ex rubro pallefcentibus albis et caeruleis ornatus confpi- 
citur. La Moule de la terre de Papous dont la couleur eft fauve ordi- 
nairement; celle ci qui eft decouverte expofe aux yeux les plus belles 
couleurs d'Agathe, de violet, de couleur de rofe. Cette moule eft 
boffue dans fa fuperficie et cette boffe occalionne deux avances à l'en- 
droit de la charniere. 

Apanson Hift. nat. du Senegal. pag. 207. tab. 15. fig. I. Le Lulat. Cette 
coquille eft ovoide extrémement renflée et comme boffue de maniere 
que fa profondeur furpaffe un peu fa largeur. 

DAVILA Catal. raif. tom. 1. no. 886. p. 382. Moule de la terre de Papous — 
de forme tres bombée, un peu finueufe dans fon bord inferieur, boffue 
vers les fommets — on n'y diftingue point de charniere mais feulement 
un fillon léger et fort long qui fe termine dans chaque valve par une 
dent presque infenfible: cette coquille à plus d'un demi pied de long 
fur deux pouces neuf lignes de large. 

Lınnzı Syſt. Nat, Edit. 10. no. 217. p.706. 

— — — — Edit. 12. no. 256. p. 1158. 

— — Mut Reg. L. Vir. no. 137. p. 542. Mytilus modiolus tefta laevi 
margine dorfali dilatato (in Edit. 12. Syft. margine anteriore carinato) 
natibus gibbis, cardine ſublaterali. Tefta perniformis, crafliufcula, 
laevis, extus violacea, intus alba, Margo anterior ad bafin longius 
fere excurrit quam apex, dorfum vero attenuatur verfus apicem qui 
obtufus. Gibbofitas teftae verfus dorfum poftice flectitur. Cardo fof- 
fula intra apicem et angulum anticum qui itaque non terminalis eft. 

In der zwölften Ausgabe des Naturſyſtems Linnei Geht noch folgendes: 
Habitat in Mari Mediterraneo et Norvegico edulis. Teſta ſaepe ſemi- 
pedalis, ſubviolacea, cortiee nigro, umbones tumidi, oblongi. Na- 
tes poſteriora verfus prominentes, Vulvae regio recurvato ftriata. Pars 
poſtica paulo ultra nates protuberat. Cardo cartilagineus ante nates 
poſt vero nullus. Variat colore an = luteo و‎ nigro, 
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FavanT D' Hersicny Dict, tom. 2. pag. 368. Moule de la terre de Papous. 
Mytulus Papuanus, teſta craſſa, forma oblonga, gibboſa, maxime 
convexa, coloribus albis, violaceis, vel roſeis arcuatim diſpoſitis di- 
ſtinctus. — On trouve cette efpéce dans la grande mer des Indes ou 
dans les parages du pays que l’on nomme la terre de Papous, 

Otto F. MüLLERs Zool. Dan. fol. Vol. 2. tab,53. Mytilus modiolus tefta 
laevi nigra, margine anteriore fubcarinato, juxta nates finuato. Hoſ- 
pes fingularis ftructurae rubri et aurantii coloris, (Die umſtaͤndlichere 
Beſchreibung deſſelben muß in dieſem Buche ſelber nachgelefen werden.) Die 
Abbildung des Bewohners ſtehet auf der 14ten Vignette dieſes Conchyliens 
werkes lit. b. Ich habe dieſe Abbildung aus Muͤllers Zool. entlehnet. 

PENNANT British Zool. tab. 66. fig. 77. p. 113. Great Muffel, The grea- 
teſt of British Muſſels. Length from ſix to ſeven inches. 

DA Costa British Conchol, tab. 15. fig. 5. right-hand. Mytilus modiolus. 
Cette efpéce eft la plus grande de moules britanniques — elles habi- 
tent feulement les eaux profondes, avalent les amorces des pecheurs 
et font prifes par leur lignes, 

v. Born Index Muf. Caef. pag. 113. Die Papusmuͤſchel. 

— — Teftacea — — pag. 128. Mytilus modiolus, tefta fubtrilatera 
laevis, extremitate antica rotundata latiore, poftica attenuata obtufa, 
latere anteriore carinato, oppofito complanato hiante; cardo lateralis 
elongatus; apices recurvi breves fubterminales; margo pofticus ultra 
apices plus minusve excurrit, et hinc variat tefta | 
«, margine cardinali obtufo. 3 
£,margine cardinali excurrente feu antrorfum angulato, Color extus 

violaceo- purpureus, aut unicolor, aut radiatus. 

GroNov. Zoophyl. fafc.3. no. 1209. p. 280. Habitat ad littora Zelandica, 
quandoque in mari Norvegico frequens nec non in mari Indico, 

FavannNe DE MoNTcERV. Conchyl. tab. $o. fig. B. 

Regenfuß Conchylienwerk tom. 2. tab. 10. fig. 36. 


Man darf heut zu Tage nicht erft nach dem an der Welt Ende 
liegenden Papuslande walfahrten, um dieſe Gattung von Mießmuſcheln 
zu erlangen, weil fie eben fo gut und groß in der Mahe und Nachbar⸗ 
ſchaft gefunden werden kann; denn fie wohnet in vielen Europaiſchen 
Meeren. Etwa acht Meilen nordwaͤrts von Copenhagen, in dem Meer⸗ 
buſen beym Schwediſchen Vorgebuͤrge Kulla, liegen ganze Baͤnke dieſer 
großen vortreflichen Mießmuſchel. Sie find eben ſo eßbar und né 
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haft, als ber Mytilus edulis. Ich erblickte einſt, da ich mich vor ein 
paar Jahren einige Tage lang ohnweit Kulla-Bucht aufhielte, hinter 
dem Hauſe eines dortigen Fiſcherdorfes einen kleinen Berg von lauter 
Muſchelſchalen. Bey näherer Unterſuchung derſelben waren es lauter 
Schalen vom Mytilo modiolo, davon ich gewiß einen großen Sack voll 
wuͤrde mitgenommen, und mich an den Koth und Schmutz, darunter 
ſie wie begraben lagen, wenig wuͤrde gekehret haben, wenn es nur nicht 
lauter einzelne Schalen geweſen. An den Engliſchen, Schottiſchen, 
Norwegiſchen, Ißlaͤndiſchen und Groͤnlaͤndiſchen Stranden wohnen noch 
zahlreichere Colonien dieſer Mießmuſchel. Sie ſind vielmals fuͤnf, ſechs 
ja ſieben Zoll lang, und wohl drey Zoll breit. Sie dienen uns zu ei⸗ 
nem abermaligen Beweiſe, daß der Linneiſche Ausspruch, deffen ich bey 
fig. 750 erwaͤhnet, wie alle Schalthiere in den Nordiſchen Gemáffern 
am kleinſten, und unter den Wendecirkuln am groͤſſeſten waren, nicht 
allgemein wahr ſey, ſondern ſeine großen Ausnahmen leide. Linne fübz 
ret auch bey dieſer Gattung, wenn man bieson, bie zehente und zwoͤlfte 
Ausgabe feines Naturſyſtems mit einander vergleichet, eine febr verz 
ſchiedene Sprache. Er redet ja in der zehenten Ausgabe von einem 
margine anteriore carinato, aber in der zwoͤlften von einem margine dor- 
fali dilatato et parte poſtica protuberante. Denn fo bald er ſeiner einmal 
angenommenen conchyliologiſchen Terminologie getreu bleiben wollte, fo 
mußte nothwendig die nächſte Seite beym Ligamente pars et margo an- 
terior, und die andere, wenn fie auch gleich von den meiſten die ors 
derſeite genannt und dafür angeſehen wird, margo pofterior heiſſen. Die 
langlichte Bildung dieſer großen Muſchel iſt eyfoͤrmig. Ihre Schalen 
haben von auſſen eine fo ſtarke Woͤlbung, als waͤren fie aufgeblafen 
worden, und innerlich eine ſo große Vertiefung, welche ihrer Breite 
gleichet. Der verlängerte hohe Wirbel bildet einen hohen ſtumpfen 
Ruͤcken, der immer breiter wird, je mehr er fid) dem aͤuſſeren Rande 
nähert. Das dicke ſchwaͤrzliche Schalenband, Ccartilago) befindet ſich 
nicht nur auf der Vorderſeite, fondern auch in etwas auf der Hinter: 
ſeite des Wirbels, wiewohl Linne das Gegentheil behauptet, wenn er 
ſchreibet: cardo cartilagineus ante nates poſt vero nullus. Dieſes Liga: 
ment iff öfters drey Zoll lang, ja noch wohl länger. Bey der Oefnung 
auf der Mitte der Hinterſeite bemerket man eine merkliche Einbeugung. 
Pennant hat ein Exemplar gehabt, defen Einbeugung zufalligerweiſe 
noch ſtaͤrker und dem Wirbel naͤher en und daraus mit Unrecht 
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eine beſondere Gattung gemacht, tab. 65. fig. 76. Es iſt bey ihm My- 
tilus umbilicatus. 

Ueber die Oberflaͤche dieſer Mießmuſchel laufen feine concentriſche 
bogenfoͤrmige, mit dem aͤuſſeren Rande parallelgehende Queerſtreifen 
hinuͤber. Da wo fie auf den Seiten fich näher zuſammendraͤngen, gleiz 
chen fie den Nunzeln. Im Schloſſe ſtehet neben dem Ligamente eine 
länglichte Furche, aber einen Zahn habe ich daſelbſt nicht finden koͤnnen, 
obgleich Adanſon, Davila und Favart une dent infenüble haben 
ſehen wollen. Der Ueberzug oder die oͤberſte Farbenrinde der großen 
Papuaniſchen Mießmuſchel iſt bey einigen ſchwarz, bey andern braun⸗ 
roth. So bald dies Epiberm trocken geworden, ſo wird es ſproͤde, rauh 
und ſchilferich. Unter dieſem ſchmutzigen Oberkleide findet man bey den 
Nordiſchen Exemplaren die vortreflichſte Farbenmiſchung, dabey weiſſe 
und purpurfarbige violette bogenfoͤrmige Queerbaͤnder abwechſeln. Die 
Schalen laſſen ſich, wie Achat, bis zum ſchoͤnſten Glanze poliren. Ich 
habe von dieſer Art, zur Erſparung des Raumes, nur eine kleine Douz 
blette, welche an der Tranquebariſchen Küfte gewohnet, abbilden laſſen. 
Ihr Epiderm iſt braͤunlich. Die Schale ſelbſt iſt himmelblau und beym 
Mande weiß. Die inneren glatten Waͤnde haben bey vielen Schalen 
ein halbes Perlenmutter. Der Byflus, welcher aus den Nordiſchen 
Schalen dieſer Gattung herauszuhaͤngen pfleget, gleichet mehr einem 
groben Hanfe, als einer feinen Seide. Die Abbildung des Bewohners 
und ſeines Byſſus, habe ich aus der Muͤlleriſchen Zool. dan. tab. 53. fig. 2. 
entlehnet, und auf der 14ten Vignette bey lit. b. vorſtellen laffen. 


Tab. 85. Fig. 758. 
| Ex Mufeo noftro. 

Die Tulpe. Eine Varietaͤt der vorigen Gattung. 
Varietas mytili modioli, tefta tumida, pellucida, in fundo albo radiis viola. 
ceis rufefcentibus et caeruleis condecorata. 

Gall, Tulipe Moule. 

Davita Cat. raif. tom. I. no. 894. pag. 384. Moules d'Amerique blanche 

rayonnée de rouge- brun et nommée Tulipe, 

Knorrs Vergn. der Augen, tom. 4. tab. 15. fig. 3. 

Favart D' Hersicny Dict. tom. 3. p. 418. Tulipe moule. Mytulus Ame- 
ricanus , tefta tenui, femi- margaritifera, fere pellucida, forma oblon- 
ga, convexa, gibbofa, coloribus rofeis et amarantinis radiata, 
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Unter den Papuaniſchen Mießmuſcheln giebt es einige artige Va⸗ 
rietaͤten, die aber die Groͤße, Laͤnge und Dicke der zuvor beſchriebenen 
nie erreichen. Die jetzige mit Strahlen gezierte Art wird von den Fran⸗ 
zoͤſiſchen Conchyliologen die Tulpe genannt. Ihre Schalen find duͤnne 
und durchſichtig. Sie haben beym Rande der Hinterſeite eine ſtaͤrkere 
Beugung und Kruͤmmung. In ihrer Form gleichen fie ſonſt völlig der zu⸗ 
vorbeſchriebenen Gattung. Erſt alsdann, wenn der braune Ueberzug 
völlig hinweggebeitzet worden, fo ſiehet man in ihrer völligen Schönheit 
die breiten, vielmals ſchwaͤrzlichen, oft auch violetroͤthlichen, weiſſen und 
blaͤulichten Strahlen, welche vom roͤthlichen Wirbel auf einem weiſſen 
Hintergrunde herablaufen. Die inneren glatten Waͤnde haben vielmals 
ein halbes Perlenmutter, und nicht bloß einen weiſſen Grund, ſondern 
oft eine gelbliche, unter den Wirbeln ins braunroͤthliche fallende Farben⸗ 
miſchung. Es wohnet dieſe Art an den Stranden der Weſtindiſchen 
Zuckerinſuln. 

Tab. 85. Fig. 759. 
Ex Muſeo noſtro. 
Noch eine Art von Tulpenmießmuſcheln. 
Varietas illius Mytili qui apud Gallos Tulipae nomen gerit. 
Davita Catal. rai. tom. I. no. 894. pag. 384 Moule nommée Tulipe, re- 
vetue encore de fon épiderme partie marron et partie fauve. 

Dieſe Varietaͤt Der papuaniſchen Mießmuſchel wohnet ebenfalls an 
den Ufern der Weſtindiſchen Vorinſuln oder Antillen, und fuͤhret auch 
den Namen der Tulpe. Sie träget noch ihr braunroͤthliches Epiderm. 
Es laffet fid) aber dennoch der {hone roſenrothe ſtumpfe Wirbel, nebſt 
dem dunkelbraunen großen Flecken der Hinterſeite gar deutlich bemerken. 
Die Schalen unter dem Epiderm ſind perlenmutterartig. Sie ſind ſehr 
hart und nehmen daher eine vortrefliche Politur an, dabey denn die voz 
ſenrothen Wirbel bey dem weiſſen, groͤßtentheils perlenmutterartigen 
Grunde einen ſehr reitzenden Anblick verurſachen, und eine ſolche Douz 
blette zu einem rechten Pracht⸗ und ſchoͤnſten Cabinetsſtuͤcke machen. Bey 
der hier abgebildeten haͤnget ein dicker ſeidener Buͤſchel beym klaffenden 
eingebogenen Rande der Hinterſeite hervor, der an Feinheit und mit ſei⸗ 
ner goldgelblichen Farbe dem Byilo der Steckmuſcheln wenig nachgiebet. 
Denn die weſtindiſchen Mießmuſcheln pflegen einen ungleich feineren und 
weit mehr feidenartigen Byflum zu haben, als die Norwegiſchen, Ißlaͤn⸗ 
diſchen und Gronlandiſchen. T 
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Ex mufeo noſtro. 
Noch eine Abänderung von der ſogenannten Papuaniſchen Mieß⸗ 
muſchel von der Kuͤſte Coromandel. 
Varietas mytili modioli ab oris Peninſulae Coromandel. 


Hier ſehen wir noch eine Abaͤnderung von dem Mytilo, welcher deym 
Linne den Namen modiolus fuͤhret. Die Schalen find ſehr duͤnne, durch⸗ 
ſichtig und zerbrechlich, und dabey etwas laͤnglichter und ſchmaͤler, als 
der bekannte gemeine Mytilus. Auf dem glatten Mücken, welcher fic) in 
der Schalen Mitte erhebet, gehet ein einziger weiſſer Strahl herab. Die 
Nebenwaͤnde, welche fich auf beyden Seiten des Ruͤckens befinden, find 
braun. Beym aͤuſſeren Rande ſitzet gemeiniglich ein mooßartiger Bart. 
In der inneren Hoͤhlung findet man ein halbes Perlenmutter. Der aͤuſſe⸗ 
re Nand iſt ſcharf und ſchneidend. Es wird dieſe Muſchel in Menge bey 
den Ufern von Coromandel gefunden. 


Tab. 85. Fig. 761. 
Ex Muſeo noſtro. 


Die Bohne. 


Mytilus Faba, teſta piſiformi, gibboſa, longitudinaliter in fundo teſtaceo 
rufeſcente ſtriata, intus ſubmargaritacea, margine undique ad nates 
ufque denfe crenulato. 


Fasricit Fauna Groenland. no. 419. Mytilus faba, tefta ftatura mytili dife 
cordis, fed paulo ventricofior, craffior, licet fubdiaphana, laevis, gla- 
berrima praefertim interne ubi nitorem margaritaceum habet. Striae 
ovales in hac magis obfoletae et appofitiones teftae diftantes folae fere 
confpiciuntur; fed alias ſtrias confertiffimas habet ut radios de natibus 
in peripheriam totius teftae currentes quae marginem omnem (fola parte 
ligamenti cartilaginei excepta) crenulatum faciunt, Color rufus, de- 
corticatae albus, Vermem non vidi. Habitat in fcopulis maris byſſo 
aeneo fe affigens. Eſca eft anatis hyemalis et hiſtrionicae. 

O. F. MülLER Prodr. Zool. Dan. no. 3015. Mytilus faba, tefta ovali rufa 
ftriata margine crenulato. 


Dieſe Muſchel wuͤrde ich die erbſenfoͤrmige (pififormem) genannt ha⸗ 
ben. Denn ſie gleichet voͤllig einer großen Erbſe. Allein da ſie ſchon vom 


Pat. Fabricius und von unſerm Müller die Bohne genannt vw 
en, 
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den, und ſie auch wuͤrklich einer kleinen Bohne aͤhnlich ſiehet, ſo mag 
ſie immerhin dieſen Namen behalten. Iſt es aber auch eine wahre Mieß⸗ 
muſchel? Dies moͤchte vielen, wegen ihrer runden aufgeblaſenen Geſtalt 
und laͤnglichten Streifen, etwas zweifelhaft ſcheinen. Da aber die bens 
den obengenannten verdienſtvollen Naturforſcher ſie ſchon fuͤr eine Mieß⸗ 
muſchel erklaͤret, ſo bleibe ich mit meinen geringen Bedenklichkeiten gerne 
zuruͤcke. Denn da in ihrem Schloſſe kein einziger Zahn und nur ein 
ganz kleines Ligament geſehen wird, ſo wuͤrde ich doch mit ihr in die 
groͤßte Verlegenheit gekommen feyn, und nicht gewußt haben, welchem 
Geſchlechte ich ſie zueignen ſolle. Mit den Herzmuſcheln ſcheinet ſie 
nach ihrer Form eine nahe Verwandſchaft zu haben, aber durch ihr 
Schloß und durch ihren Byſſum wird ſie wieder von jenem Geſchlechte 
voͤllig getrennet. Von dem Wirbel dieſer kleinen braunroͤthlich gefarb- 
ten convexen Muſchel laufen feine ſenkrechte Streifen zum Rande herab. 
Die inneren fpiegelglatten Wande haben einigen Silberglanz. Der inz 
nere Rand ſitzet bis zum Wirbel hinauf voller Kerben. Es wohnet 
dieſe, den wenigſten Conchyliologen jemals bekannt gewordene Muſchel 
an den Groͤnlaͤndiſchen Meerufern. Sie hanget ſich durch einen kupfer⸗ 
rothen Bart an Steine und Klippen veſte, und dienet den vielen Meer⸗ 
enten und Gaͤnſen zu einer gewoͤhnlichen Speife, 


Tab. 85. Fig. 762. 


Ex Mufeo LOENZZ IA No et noftro. 


Die große gruͤnlichbraune Teichmuſchel. 


Mytilus cygneus tefta ovali lata ventricoſa, transverſim rugoſa, epidermide 
aut vireſcente, aut nigricante, aut ſtraminea, faepius radiata, 
induta, intus argentea. 

Gall. Moule d' Etang. Angl. Swan Muffel. Great Horſe Mufcle, 
Dan. Svane Musling. 


Lister Hiſt. Animal. Angl. tab. 2. fig. 29. p. 146. Muſculus latus teſta admo- 
dum tenui ex fufco viridefcens interdum rufeſcens. Teſta quodammodo 
pellucida &c. 

-— — Appendix ad Hift. Animal. Angl. tab. 1. fig. 5. Hi mufculi raro extra 
paludes aut in fluviis reperiuntur. 

— — Hift. Conchyl. tab. 156. fig. 11, Muſculus latus maximus et tenuiffi- 
mus e caeruleo viridefcens fere paluſtris. 


Conchyliencabinet VIII. Theil, A a GUAL- 


attnr: //rrın mem ni 
http://rcin.org.pl 


186 Mießmuſcheln. Tab.gs. Fig. 762. 


GuALTIERI Index tab. 7. fig. F. Mufculus fluviatilis maximus profunde ftria- 
tus, latus, tefta admodum tenui, ex fufco viridefcens, interdum rufef- 
cens intus argenteus, 

KLEIN tent, meth. oftrac. $. 331. 332. p. 128. Mufculus latus five in Jatum 
oblique expanfus refpeétu cardinis; 

Hesenstreit Muf. Richter. p. 285. Die duͤnnſchalichte große blaue und grün- 
liche Flußmuſchel. | 3 

Lessers Teftaceoth. $. 99. lit. c, pag. 456. 

DaRGENVILLE Zoomorph. p. 77. fig. 12. La grande Moule ou Fenille d'etang 
toujours plus grande que celle de riviere mais c'eft toujours le meme 
animal. 

DaviLA Cat, 1311. tom. I. no.973. p 434. Moule d’etang revetue de fon epi- 
derme verdatre, à coque tres mince, liffe, traverfée de quelques rides, 
à fommet placé vers l'extremité la plus large et à charniere formée d'un 
filet longitudinal et d'une rainure correfpondante peu fenfible, 


Grorrroy Traité p. 139. no. 1. La grande moule des etangs. 
Dancos Seltenheiten ber Natur, tom. 1. p. 546. 


LIN NI Syſt. Nat. Edit. 10. no. 218. pag. 706. 

— س‎ — — Edit 12. n0.257. pag. 1158. Mytilus cygneus, tefta 
ovata antice comprefliufcula fragiliilima cardine laterali. Habitat in 
Europa ad oftia fluviorum. 

Berlin. Magazin tom. IV. p. 455. no. 110. 

MuúLLer Hift, Verm. tom. 2. no. 394. p. 208. 209. Mytilus cygneus tefta 
ovata, antice convexa, natibus integris. Tefta minus tenera, craf- 
fiorque quam in mytilo anatino, ante umbones ad cardinem convexa, 
margine five ora non membranacea, umbonibus non decorticatis: cae- 
terum eadem. — Auctorum nemo in teftae hofpitem inquifivit qui ante 
pedes eft et certiores differentiae notas, fi ulla unquam, fuppeteret. 
In lacubus rarior. 

Favarr D’ Hersicny Dict. tom. 2. pag. 375. Moule d'etang. Mytilus tel- 
linaeformis, tefta tenui, ftriis rugofis transverfim difpofitis et tegumen- 
to viridi inftructus. Les moules d'etang s'approchent plus du caractere 
generique des tellines que celui des moules, mais elles ont la méme 
manoevre que les moules dans leur mouvemens progreflifs et filent le 
byſſus ainſi qu'elles, 

Paſtor Schroͤters Geſchichte der Flußconchylien, tab. 3. fig. 1. p. 162 feq. 

PEN- 
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Pennant British Zool. tom. 4. tab. 67. fig. 78. p. 113. Mytilus cygneus, 
Angl. Swan Muſſel with a thin brittle Shell very broad and convex 
marked with concentric ſtriae. Color dull green, 

pa Costa British Conchol. p. 214. no 46. Great Horfe Mufcle. Mytilus 
fluviatilis maximus admodum tenuis ex fufco viridefcens. 

Gronovjı Zoophyl. faſc. 3. no. 1210. p.280. Mytilus tefta compreffiufcula 
fragiliffima cardine laterali, Habitat ad Oftia fluminum. Facile ab in- 
cautis cum Myis confundi poffet, a quibus cardine tantum differt. 


Der Herr Pat. Schröter vermuthet in der oben angezogenen 
Stelle, daß Linne bey dieſer Muſchel durch den Anblick der ſchoͤnen 
weiſſen Silberfarbe, welche auf ihren inneren Waͤnden glaͤnze, bewogen 
und veranlaßt worden, ſie Mytilum eygneum zu nennen. Ohnſtreitig 
hat auch wohl ihre anſehnliche Groͤße das ihrige dazu beygetragen, weil 
es die Abſicht des Linne geweſen, ſie auch ſchon durch dieſen Namen 
von dem allemal kleineren Metilo anatino zu unterſcheiden. Wegen Diez 
fer vorzuͤglichen Größe wird unfer jetziger Mytilus von manchen Gonz 
chyliologen maximus genannt. Er wohnet am liebſten in Teichen und 
ſtehenden Seen, und erreichet daſelbſt vielmals eine ſo anſehnliche unge⸗ 
meine Größe, daß es gar nichts ſeltenes ift, ſolche Schalen zu finden, 
die ſieben Zoll breit und vier lang find. Wenn Favart ihre ceftam 
tellinaeformem nennet, ſo redet er nicht unrecht Denn man findet auf 
ihrer Vorderſeite eine ſolche Beugung der Schalen, welche den Telli⸗ 
nen eigenthumlich zu ſeyn pfleget. Aber ſobald man nur ihr Schloß 
und die daſelbſt ſtehende laͤnglichte Grube (foffulam feu lineam fubulatam 
excavatam) recht betrachtet, fo muß man den Conchyliologen beyfallen, 
wenn fie ſolche ſaͤmtlich für ein aͤchtes Mitglied im Geſchlechte der Mieß⸗ 
muſcheln erklaͤret. Gronov meinet, man koͤnne leicht in Verſuchung 
kommen, ſich von dieſem Mytilo einzubilden, es könne wohl eine Mya 
ſeyn. Faſt ſcheinet es mir, als wenn er ſich von einer ſolchen Verſu— 
chung auch wuͤrklich überwinden laſſen. Denn jene von Guinea herge— 
kommene Flußmuſchel, die er im dritten Theile feines Zoophyl. tab. 1. 
fig. 1. abbilden laſſen, werden viele mit mir fir nichts anders, als für 
einen wahren Mytilum halten. Aber vom Gronov wird fie no. 1093. 
als eine Mya beſchrieben. 

Eine ausführliche Beſchreibung der algemein bekannten großen Teich? 
muſchel werden meine Lefer mir gerne erlaſſen und ſchenken. Sie werz 


den es von mir nicht erſt hoͤren und wiſſen wollen, daß ſie eine ſehr 
Aa 2 duͤnne 
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duͤnne und zerbrechliche Schale habe — daß ſie von einem dunkelgruͤnen 
und bräunlichen Epiderm und von vielen Queerſtreifen und Nunzeln, 
die groͤßtentheils wohl nur von neuen CSN beym Wachsthum der 
Schalen entſtanden, umgeben werde — daß ſie bey ihrer eyfoͤrmigen 
hochgewoͤlbten bauchichten Bildung ſehr ungleichſeitig fey, indem ihre 
Schale auf der Vorderſeite weit hinausgeſtrecket und verlaͤngert; aber 
auf der Hinterſeite ſehr verkuͤrzet und verengert, und auf beyden Sei— 
ten wie abgerundet erſcheine — daß an den inneren ſehr vertieften Waͤn⸗ 
den ein ſchoͤner Silberglanz ſchimmere — daß der Bewohner eßbar und 
AN SLE En fep, ob er gleich nur von wenigen gefoftet und genoffen 
werde u. ſ. w. 


Man kennet einige Abaͤnderungen dieſer Gattung, die von einem 
verſchiedenen Farbenkleide bekleidet, und durch einige Strahlen, welche 
vom Wirbel herablaufen, verſchoͤnert werden. Aber man wuͤrde viel 
mehrere kennen, ſobald wir nur mehrere Mytilos eygneos aus den Africa⸗ 
niſchen, Americaniſchen und Oſtindiſchen ſtehenden Seen und Teichen 
in unſern Cabinettern beſitzen moͤchten. Ich will vor jetzo meine Leſer 
nur auf die hier vorgeſtellte Chineſiſche Teichmuſchel aufmerkſam machen. 
Sie gehoͤret hieſelbſt dem Herrn Kaufmann Lorenzen, der ſie einſt von 
einem aus China zuruͤckgekommenen Freunde bekommen. Sie wird von 
keiner gruͤnlichen, ſondern von einer ſchwaͤrzlichen Farbenrinde umgeben, 
darauf nur einige wenige lichthellere Strahlen vom Wirbel herabgehen. 
Viele Queerringe, Schalenanſaͤtze, und Runzeln legen fic wie Tannen⸗ 
bánder um fie herum. Das innere feine glaͤnzende vortrefliche Perlen⸗ 
mutter glaͤnzet dergeſtalt von der fchönften Goldfarbe, als fey es im Feuer 
verguͤldet worden. Vey der Zeichnung habe ich die Muſchel ſo ſtellen 
laſſen, daß dieſe herrliche Goldfarbe etwas ſichtbar werden moͤge. 


Ms. Mery, ein ſehr beruͤhmter Franzoͤſicher Anatomikus, hat den 
Bewohner dieſer Mießmuſcheln aufs genaueſte zergliedert, und unter anz 
dern auch die ſonderbare Entdeckung gemacht, daß er durch feinen Anum 
Othem hohle. Dans cette moule, ſchreibt er, l'air entre par l'anus dans les 
poumons. Or comme la moule n'a point de canal qui de fa bouche aille aux 
poumons, il eft evident que ce poiffon ne peut refpirer que par lanus. Das 
weſentlichſte feiner Anatomiſchen Bemerkungen liefert uns Zavart d'Her⸗ 
bigny in feinen für Conchyliologen faſt unentbehrlichen Diétionair tom. 2. 
p. 377, dahin ich den lehrbegierigen Leſer verweiſen, und ihn zugleich auf 
des Paſt. Schroͤters Nachrichten vom Bewohner der großen MM, 

muſchel, 
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muſchel, welche er uns in ſeiner Geſchichte der Flußconchyl. p. 156. gelies 
fert, aufmerkſam machen muß. 


Tab. 86. Fig. 763. 


Ex mufeo noftro. 


Der Entenſchnabel. Die breite Fluß- oder Entenmuſchel. 
Mytilus anatinus. 


Dan. Ande Musling. Suec. Sjö-Musla. Gall. Moule de la riviere, 
Angl. Small Horſe Muſele. Duck Muſſel. 


Lister Hift. Animal. Angl. tab, 1. fig. 2. p. 13. tit. 30. Mufculus tenuis mi- 
nor latiufculus, Admodum fimilis eft ſuperiori ut vix diſtinguere poſſis. 
Cornici victui ſunt hi mufculi, ut piſcem eximat roſtro valde tenues 
confringit. | 

— — Hiftor. Conchyl. tab.153. fig.8. Mufculus tenuis minor fubfufcus 
latiufculus cardine laevi, 

KLEIN tent. meth. oſtrac. S. 332. no. 2. p.129. Muſculus fluviatilis, tenuis, 

minor, fubfufcus, latiufculus, cardine laevi. Fig. vid. in tab. 9. no. 26. 

GUALTHERI Index Conchyl. tab.7. fig. E. wird zwar hierbey vom Linne und 
Müller in feiner Hit. Verm. citiret. Da aber Gualtieri behauptet, bie 
valvularum cardines wären veluti pinnis donati, fo ift e$ unlaͤugbar, daß 
er nicht von unſerm Mufculo, fondern von der Mya pictorum rede, bey 
der auch die Figur des Gualtieri febr richtig vom Conf. R. Müller anges 
fuͤhret wird. Dann haͤtte ſie aber deſtomehr bey dem jetzigen Mytilo weg⸗ 
bleiben ſollen. 

Periver Gazophyl. tab. 93. fig. 8. Broad thin Horfe-Mufcle. Very com- 
mon in the Thames and rivers adjoinning. 

DARGENVILLE Conchyl. tab.27. fig. 10. Moule de la riviere de Gobelins 
prefentant un angle afez aigu près la charniere. Elle approche de 
Pefpece des Tellines. 

— — Zoomorph. tab. 8. fis. 8. Telline, — Sa fuperficie eft entourée de 
portions circulaires et inegales, 

Hd Muf. Richter, pag. 285. Die duͤnnſchalichte breite braune Flug, 
muſchel. 

Davia Catal. raif. tom. I. no. 973. p. 435. Moule de la riviere des gobe- 
lins, à bords finnueux d’un côté, à coque mince, revétue de fon épi- 
derme verd clair, 

Aa 5 Lix- 
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Linnar Syſt. Nat. Edit. 10. no. 219. pag. 706. 

— — Fauna Duer n 2158 pag. 522. 

— — — — Edit. 12. no. 298. p. 1158. Mytilus anatinus teftajovali 
compreſſiuſcula fragiliſſima, margine membranaceo, natibus decortica- 
tis. Habitat in Europae aquis dulcibus. Similis Myae pictorum fed 
fragilior et cardine diftinétiflimus. Anatum cibus. 

Berliniſches Magazin tom. 4. tab. XI. fig. 64. 

O. F. MüLLEns Hift. Verm. tom. 2. no. 393. Mytilus tefta ovali antice com- 
preffa natibus decorticatis. Hic et mytilus cygneus difficillime diftin- 
guuntur, nec fatis conflat an diverfi fint. 

Pennant British Zool. tom. 4. tab. 68. fig. 79. p.113. Mytilus anatinus. 
Duck Muſſel. 

DA Costa British Conchol. tab. 15. fig. 2. p. 215. Mytilus fluviatilis minor. 
Cette efpece dans plufieurs circonftances reffemble fort à la derniere, 
mais elle differe en etant feulement la moitié fi grande plutôt plus com- 
primée et oblongue et d'une couleur verte plus claire. 


Saft. Schroͤters Geſchichte der Flußconchyl. p. 160. no. 2. tab. 1. fig. 2. 3. 


Bey diefer Muſchel wird wohl zuerſt der Beweiß gefuͤhret werden 
muͤſſen, daß ſie von der vorigen wuͤrklich verſchieden ſehy. Denn einige 
behaupten, fie fen nicht verſchieden, andere aber glauben einen fer mert: 
lichen und erheblichen Unterſchied zu entdecken. Soviel iſt gewiß, der 
Mytilus anatinus ertoád)fet nie zu einer fo anſehnlichen Größe wie jener. 
Er wohnet am liebſten in Fluͤßen und recht friſchen fließenden Waſſern. 
Er hat niemals ſo hochgewoͤlbte faſt kugelfoͤrmige, ſondern allemal kleinere 
flachere, gleichſam mehr zuſammengepreßte Schalen. An der Vorderſeite 
iſt er am Rande, bey welchen die Schalen viel flacher aufeinander liegen, 
nicht abgerundet, ſondern eckigt, auch ſiehet man daſelbſt eine ſtaͤrkere 
Einbeugung. Der auſſere Rand gleichet dem feinften Pergamente, daher 
ihn auch Linne marginem membranaceum nennet. Das Farbenkleid iſt 
auch viel friſcher und hellgruͤner. Durch einige lichthelle Strahlen, wel— 
che vom Wirbel wie vom Mittelpuncte auslaufen, wird es gar febr verz 
ſchoͤnert. Uebrigens ift diefe Art eben fo ungleichſeitig als die vorherge⸗ 
hende. Ueber ihre Oberflache gehen ebenfalls viele Queerſtreifen und 
Queerrunzeln hinuͤber, welche auch innerlich ſichtbar ſind. Ich beſitze faſt 
gar keine, dabey die Wirbel pitzen nicht abgerieben ſeyn ſollten. Die in⸗ 
neren Wände glänzen vom Perlenmutterglanze. Im Schloſſe ſtehet die 
rinnenartige Linie, welche bey allen Mießmuſcheln geſehen wird. 


Meine 


- 
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Meine beften Entenmießmuſcheln habe ich durch bie Guͤte meiner 
Schwediſchen Freunde, des Hn. Secret. Moderer, und Hn. Doct. 
Haagſtroͤms von Stockholm aus dem Maͤhlerſtrom empfangen. Sie 
haben die friſcheſte gelbliche und hellgruͤne Farbe, darauf viele Strahlen 
herablaufen. Einige jugendliche Doubletten ſind noch duͤnner und durch⸗ 
ſichtiger als ein Mohnblat, und dabey ſo ſehr flach, platt und wie zu⸗ 
ſammengepreſſet, daß es mir unerklaͤrbar bleibet, wie der Bewohner in dem 
auſſerſt engen Zwiſchenraume leben, und mit feinem federleichten zerbrech⸗ 
lichen Wohnhauſe in einem fo großen reiſſenden Strome, als der Maͤhler⸗ 
ſtrom ift, ausdauren und beſtehen konne. 

Die mit Strahlen verſehene Muſcheln dieſer Art werden Mytili radiati 
genannt. Den fchönften geſtrahlten hat wohl Lifter in feiner Hiftor. 
Conchyl. tab. 152, fig. 7. vorſtellen laſſen, und ihn Mytilum fubfufcum cae- 
ruleis lineis radiatum genannt. Eben dergleichen lieget auch hieſelbſt in der 
Graͤflich Moltkiſchen und Spengleriſchen Sammlung. Es iſt mir aber 
uumöglich alle Varietaͤten in dieſem Werke mit abzeichnen zu laffen. 


Tab. 86. Fig 764-767. 
Ex Muſeo noſtro. 

Die kleine in die Lange und Dueere geftreifte Mießmuſchel. 
Mytilus difcors, tefta ovali, cornea, ex fufcente, nigrefcente vel virides- 
cente coloraca, longitudinaliter et transverfaliter ſtriata, margine 
ſubtiliſſime crenato. 


Linnzı Syft, Nat. Edit. 12. no. 261. p. 1159. Mytilus difcors, tefta ovali, 
cornea, fubdiaphana, antice longitudinaliter poftice transverfaliter 
ftriata. Habitat in Norvegia, Islandia. Tefta magnitudine fabae, 
fubdiaphana, fufca, marginibus virefcentibus. Nates reflexae, Tefta 
tribus areis diftinguitur: area antica ftriis conftat a natibus ad marginem 
exteriorem anticum longitudinalibus; tertia ad marginem exteriorem 
pofticum fere transverfalibus; intermedia vel ftriis obfoletis transverfa- 
libus vel plane nullis. 

pa Costa British Conchol. tab. r7. fig. 1. p.221. no. 51. Mytilus difcors. 
(Divided) Mytilus minor tenuis areis tribus diſtinctus. Celle ci eft 

une tres petite efpéce, extremement mince, demitransparente, ou 
comme de la corne et fragile, d’une couleur verdatre claire avec un 

teint leger de brun. L’exterieur divifé longitudinalement en trois aires 

ou compartiments bien marqués; celui du milieu large et life, ou au 

plus 
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plus dire avec des ftries transverfales fi fines que a peine font elles vi- 
fibles; les deux autres extericurs, un dequels eft autant plus large que 
l'autre, font delicatement ftriés. Leur longueur, les bords font mignon- 
nement crenelés. Linné eft le premier auteur qui a decrit cette jolie 
efpéce. Sa defcription eft excellente, moyennant feulement l'erreur 
qu'il fait en difant, que la troifieme aire eft ftrié transverfalement d’au- 
tant qu’elle eft ftriée longitudinalement, 

Faprıcıı Fauna Gróenlandica no. 418. Mytilus difcors — de natibus du- 
citur linea fubcarinata obliqua antrorfum ad marginem exteriorem — 
color viridis dominatur in plerisque tamen difcus fufcefcens in maximis 
niger marginem folum viridem relinquit. Interne albicat viridi tinétura. 
Habitat in fcopulis maris byflo fe affingens. 

O. F. Mutter Prodrom. Zool. Dan. no. 3014. 


Im Geſchlechte der Herzmuſcheln giebt es eine Gattung, welche 
auf der einen Seite ihrer Schalen mit ſenkrechten Streifen, und auf der 
andern Haͤlfte mit Queerſtreifen bezeichnet wird. Sie heißt bey den Hol⸗ 
laͤndern die Ofte und Weſtmuſchel, und bey den Franzoͤſiſchen Doud: 
liologen l'orient et l'occident, le double Hemisphere, le coeur de lanus. 
Sie ftebet in diefem foftem. Tonchylienwerke tom. 6. tab. 18. fig. 187. Den 
jetzigen Mytilum mód)te man Die Oſt- und Weſtmießmuſchel nennen, weil 
ſie gleichfalls auf ihrer Oberflaͤche theils von ſenkrechten Streifen, theils 
von Queerſtreifen bezeichnet wird. Linne iſt der erſte, welcher dieſe 
merkwuͤrdige Gattung beſchrieben und bekannt gemacht, ſeitdem fie ihm 
vom Herrn Zonga, (dem jetzigen Koͤnigl. Daniſchen Etatsrathe) der ſie 
an Norwegiſchen Stranden zuerſt entdecket, mitgetheilet, und hernach 
auch vom Herrn D. König, der fie bey Ißland gefunden, zugeſchicket 
worden. Ihr richtigſtes Uuterſcheidungszeichen, daran ſie ſogleich erz 
kannt und von andern unterſchieden werden kann, iſt dieſes: ſie hat auf 
der Oberflaͤche drey Felder oder Abtheilungen, davon die erſte und dritte 
durch laͤnglichte Streifen, die mittelſte aber durch Queerſtreifen bezeich⸗ 
net wird. Weil nun die Richtung der Streifen nicht mit einander uͤber⸗ 
einſtimmet, vielmehr einige dieſe, andere jene Richtung nehmen, ſo iſt es 
leicht zu begreifen, warum Linne dieſen Mytilum difcordem, den mit ſich 
ſelbſt gleichſam nicht uͤbereinſtimmigen und uneinigen genannt. Ich beſitze 
glücklicher Weiſe ſchon ſieben Varietaͤten von dieſer ſonſt ziemlich raren 
Gattung, davon ich nun die genaueſte Nechenfchaft geben werde. Die 
merkwuͤrdigſten habe ich abzeichnen laffen. : 


Fig. 764. 
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Fig. 764. kömmt vom Strande der Colonie Iulianenhaab (Julianens⸗ 
hofnung) welche auf der ſuͤdlichen Spitze von Groͤnland lieget. Bey lit. a 
ſehen wir die duffere, bey lit. b die innere Seite. Die Figur iſt eyfoͤrmig 
und dabey merklich gewoͤlbet und aufgeblaſen. Ihre bald hellgruͤnlich bald 
braungefaͤrbten duͤnnen und zerbrechlichen Schalen ſind hornartig und 
durchſichtig, an beyden Enden wie abgerundet, und an den inneren glatz 
ten Waͤnden ſilberweiß. Da die Vorderſeite ſich mehr ausdehnet und 
verlaͤngert, die Hinterſeite aber wie verkuͤrzt und verengert erſcheinet, ſo 
ſind die Schalen ſehr ungleichſeitig. Die ſtumpfen Wirbelſpitzen kehren 
fich zur Hinterſeite hinuͤber. Die dren Felder oder Abtheilungen der Oberz 
flaͤche ſind deutlich zu ſehen. Die erſte groͤßeſte Abtheilung befindet ſich 
auf der Vorderſeite, und wird durch eine erhabene Linie, (carinam) welche 
vom Wirbel bis zum Vorderwinkel hinablaͤuft, merklich von der etwas 
mehr vertieften kleinen mittlern Abtheilung unterſchieden. Die dritte, mit 
laͤnglichten Streifen verſehene, iſt die kleinſte. Ich bin geneigt, dieſe 
Muſchel den unvollkommenen Mytilum diſcordem zu nennen. Denn der 
aͤchte und vollkommene muß allemal auf der Vorder- und Hinterſeite lánga 
lichte Streifen, und in der Mitte Queerſtreifen haben. Dieſer aber hat 
unr auf der aͤuſſerſten Hinterſeite bey ſeiner dritten Abtheilung fenkrechte 
Streifen, und bey der voͤrderſten und mittelſten Abtheilung bloß feine 
Queerſtreifen, welche doch groͤßtentheils nur beym weiteren Wachsthum 
von neuen Schalenanſaͤtzen ſcheinen entſtanden zu ſeyn. Im Schloſſe fe: 
het unter dem lederartigen Schalenbande eine ausgehoͤhlte Linie wie bey 
allen Mießmuſcheln. Neben derſelben ſiehet man auf beyden Seiten einige 
feine Kerben, dergleichen man auch am inneren Schalenrande bey der letz⸗ 
ten Abtheilung, — die durch ſenkrechte Streifen deutlich von den andern 
unterſchieden wird, bemerket. Ich habe mich um deswillen bey der Bez 
ſchreibung derſelben fo umſtaͤndlich verweilet, weil ich fie gerne bey der erz 
ſten Abbildung, die ich davon liefere, recht kenntlich machen moͤchte. In 
Groͤnland iſt es die gewoͤhnliche Speiſe der Meer- und Taucherenten. 

Fig. 765 iſt beym Strande der Colonie Friedrichshofnung, die auf 
der weſtlichen Kuͤſte Groͤnlandes lieget, gefunden worden. Auch David 
Cranz gedenket derſelben in feiner Hiſtorie von Grönland pag. 132, wenn 
er von einer kleinen in die Laͤnge und Queere geſtreiften Muſchel redet. 
Die Farbe dieſer Mießmuſchel iſt ſchwarzbraͤunlich. Sie hat nicht bloß 
auf der Hinterſeite laͤnglichte Streifen, ſondern auch auf der Vorderſeite. 
Wenigſtens ſiehet man daſelbſt mit einem wohlbewafneten Auge ſtrias lon- 
gitudinales obfoletas ſubtiliſimas, und auf der mittelſten Abtheilung Queer: 

Conchyliencabinet VIII. Theil. Bb ſtreifen. 
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ſtreifen. Es hat folglich dieſe Mießmuſchel ſchon weit mehr die aͤchten 
Unterſcheidungszeichen des Mytili difcordis an fich. Doch ſcheinet fie nur 
eine jüngere jugendlichere Doublette der zuvor befchriebenen Art zu ſeyn. 
Denn Paſt. Fabricius meldet in ſeiner gewiß leſenswerthen Fauna Groen- 
landica, daß bey juͤngeren Schalen auf der Vorderſeite dieſe laͤnglichten 
Streifen eher ſichtbar waͤren, als bey den alteren voͤllig ausgewachſenen, 
darauf fie gleichſam verſchwaͤnden und fich völlig verloͤhren. 

In meiner Sammlung lieget ferner ein kleiner Mytilus difcors aus 
dem Mittellaͤndiſchen Meere, den mir der Hr. Prof. Rhetzius aus Lund 
mitgetheilet. Er hat eine ſehr duͤnne, durchſichtige, gruͤnlich hornartige 
Schale. Auf ſeiner Vorder- und Hinterſeite ſtehen deutlich laͤnglichte 
Streifen, und in der mittleren Abtheilung Queerſtreifen. Der innere 
Mand hat bey ſolchen Abtheilungen, die laͤnglichte Streifen haben, feine 
Kerben. Es ift folglich ein achter vollkommener Mytilus diſcors, den ich 
aber nicht abzeichnen laffen, weil er jenen aus der Cübfee, die ich hernach 
beſchreiben werde, hoͤchſt ahnlich, aber doch ungleich kleiner iſt. 

Vom Herrn Bonstorf (Lector beym Botaniſchen Garten zu Abo 
in Finnland) empfieng ich einſt einen gegrabenen calcinirten Mytilum dif- 
cordem, der bey einem Schwediſchen Kalkberge gefunden worden. Er iſt 
ſchneeweiß und hat auf den inneren Waͤnden einen Perlenmutterglanz. Die 
laͤnglichten Streifen der Vorder- und Hinterſeite, und ſelbſt die feinſten 
Kerben des inneren Randes haben ſich in denſelben ſehr wohl erhalten. 

Fig. 766 ͤ wohnet am Strande beym Schwedifchen Meerbuſen ohnweit 
des Vorgebuͤrges Kulla, welches auf der weſtlichen Kuͤſte von Schonen, 
die ins Kattejat hineinſiehet, lieget, und auf welchem des Nachts Feuer 
zum beſten der Seefahrenden unterhalten werden. Ihre Schalen ſind 
weit flacher und weniger gewoͤlbet als bey lig. 764, auch find fie auf der 
Vorderſeite viel breiter und mehr ausgeſchweifet. Die Oberflaͤche hat 
drey Abtheilungen. Die Abtheilung der Vorderſeite iſt die groͤßeſte, ſie 
nimmt mehr als die Haͤlfte der Schalen ein, und wird von ſehr vielen feiz 
nen laͤnglichten crenulirten Streifen, welche auch innerlich durchſchimmern, 
und beym inneren Rande Kerben bilden, bezeichnet Sie wird aber durch 
keine erhobene Kante, durch keine carinam von der zwoten ungleich kleine⸗ 
ren queergeſtreiften Abtheilung abgeſondert. Die dritte kleinſte Abtheilung 
auf der Hinterſeite hat wiederum laͤnglichte Streifen, und beym inneren 
Rande Kerben. Die Schalen ſind duͤnne, durchſichtig, zerbrechlich, beym 
Wirbel ſchwarzbraͤunlich, beym Rande gruͤnlich, und innerlich auf den 
Waͤnden weißblaͤulicht gefaͤrbet. Auf beyden Seiten des oL A 
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blicket cin wohlbewafnetes Auge gleichfalls feine Kerben. Bey lit. habe 
ich die Oberflaͤche, bey lic. e, bie innere Seite vorſtellen laffen. | 

Fig. 767 ift die Zeichnung einer vorzüglich großen völlig ausgewach⸗ 
fenen Doublette von jener Gattung, welche bey Kullaberg am Meerftrande 
wohnet, und von mir eben beſchrieben worden. Ihre Breite betraͤget zween 
Zoll und ihre Laͤnge einen Zoll zwo Linien. Das Epiderm iſt ſchwaͤrzlich 
und nur beym aͤuſſerſten Rande gruͤngelblich. Dieſe Art wird nur in einer 
großen Tiefe des Meeres gefunden, und iſt daher ſchon bey Kulln auf der 
Wohnſtelle eine wahre Seltenheit. Mein Schwediſcher Freund, ein ohn⸗ 
weit Kulla zu Brondby wohnender Prediger, Herr Landby, zu beſſen 
Pfarre die dorten am Strande herumliegenden Fiſcherdoͤrfer gehoͤren, hat 
mir durch die Bemuͤhung ſeiner vielen Fiſcher nur mit großer Muͤhe ein Du⸗ 
gend Doubletten von dieſer ſonderbaren Gattung verſchaffen Fongen, 


Tab. 86. Fig. 768. 
Ex mufeo noftro. 
Die ſuͤdlaͤndiſche in die Lange und Queere geftreifte Mießmuſchel 
von Neu Seeland. 

Mytilus diſcors Oceani auſtralis ab littora Novae Zelandiae, tefta fubquadrata 
ventricofa, antice et poftice longitudinaliter, in parte valvularum intermedia 
transverfaliter ftriata, extus teftaceo feu rufefcente colore infecta, intus 
argentea, natibus obtufis recurvatis, margine crenulato, 

Angl. Round beaked Mufcle from New Zealand, 


DA Costa British Conchol, p. 222.223. Mytilus 011015. Toutes celles que 
Linné.a vu, comme auffi toutes celles trouvées fur nos cotes font très 
petites, minces, et delicates, mais une forte point differente excepté 
en grandeur et couleur etant de volume d'une grande noix et tout a 
fait brune nous fut apporté de hemisphere meridionale par le fameux 
navigateur, l’honneur de la nation Angloife, le Capit. Cook dans fes 
dernieres expeditions faites à la decouverte de pais inconnus, Celles 
ci furent entierement nouvelles à touts nos connoiffeurs, 

Neue Sammlungen der Naturforſch. Geſellſch. zu Danzig tom.r. tab.2. fig.3.A.B. 

v. Born Teſtacea Muf. Caef, auf der Vignette p. 12 1. lit. d. Mytilus ventricoſus. 

Naturforſcher rotes Stuͤck tab. 1. fig. 8. p. 9. 

it. 17tes Stuͤck tab. 3. fig. 5.6.7.8. p. 147 feq. | 
it. 19tes Stuͤck p.183.184 Der Hr. Prof. und D. Hermann macht 
uns daſelbſt von ihr folgende Beſchreibung. Mytilus impaétus. Die teft, 
Bb 2 ſteckende 
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ſteckende Mießmuſchel, tefta ventricofa ovali fubcordata, longitudinaliter 

ftriata: fulcis obliquis in utraque extremitate ad umbonem convergen- 

tibus. Habitat in Oceano auftrali, intra byffum denfe compactum. 

Color extus teftaceus, epidermide badii coloris, intus margaritaceus, 

fulcis etiam in interiore fuperficie confpicuis. 

Unſere Nordiſchen Mytilos difcordes fuchen fid) nur, fo weit wir bis 
jeßo ihre Lebensart und Handlungsweiſe kennen, mit einem Byſſo bey 
Steinen und Seegewaͤchſen vefte zu heften; aber diefe Suͤdſeeiſche von 
Neu Seeland herſtammende vortrefliche Gattung deſſelben pfleget Samiz 
lienweiſe in einem ſeidenen Geſpinſte zu wohnen, und ſich mit ihrer jungen 
Brut in eine ſolche mooßartige ſeidene Watte einzuhuͤllen, welche an Guͤte 
und Farbe jenem Byſſo gleichet, der aus den Steckmuſcheln hervorhaͤnget. 
Ob dieſe Seidenwatte von ſolchen Mießmuſcheln ſelber bereitet und geſpon⸗ 
nen werde, oder ob es ihre Gewohnheit ſey, ſich in die Seidengeſpinſte an⸗ 
derer Seethiere einzuniſteln, und ſich daſelbſt mit ihren Familien einzu⸗ 
quartieren, daruͤber ſind die Meinungen verſchieden. Sollte die nun gleich⸗ 
fam ſchon gebahnte Fahrt nach den E uͤdlaͤndern fortgeſetzet, und die Ufer 
bey Neuſeeland auch in Abſicht der Conchylien genauer wie bisher unter⸗ 
ſucht werden, fo koͤnnten wir bald in dieſer und hundert andern Sachen 
ein neueres und helleres Licht bekommen. Die drey verſchiedenen Abthei⸗ 
lungen, welche der Mytilus difcors haben foll, find bey Feiner feiner Varie⸗ 
taͤten ſichtbarer, als bey dieſer Neu Seelaͤndiſchen Gattung. Auf dem 
vörderfien größeften, und auf dem hinterſten kleinſten Felde und Abſchnitte 
ſiehet man ftarfe laͤnglichte Streifen, und auf dem mittleren Abſchnitte 
Queerſtreifen. Die ſtark gewoͤlbten bauchichten Schalen haben eine faſt 
viereckigte Form. Die ſtumpfen Wirbelſpitzen kehren ſich zur Hinterſeite 
hinüber. Das Schloß beſtehet aus einer foffula fubulata, und aus einem 
lederartigen Ligamente. Neben demſelben ſtehen auf beyden Seiten einiz 
ge feine Kerben. Eben dergleichen ſiehet man am inneren Rande uͤberall, 
nur nicht unter der mittelſten mit Queerſtreifen verſehenen Abtheilung. 
Die Streifen der Oberflaͤche ſind auch an den inneren Waͤnden ſehr ſicht⸗ 
bar und deutlich zu ſehen. Die Farbe faͤllt ins braunroͤthliche. Innerlich 
zeiget ſich der ſchoͤnſte Silber- und Schielerglanz. Meine groͤßeſten Douz 
bletten ſind einen Zoll lang, und einen Zoll fuͤnf Linien breit. Wohlgerei⸗ 
nigte Schalen find wahre Conchyliologiſche Schoͤnheiten, die man nicht 
ohne Bewunderung anſehen kann. 
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Funfzehentes Geſchlecht der zwoſchalichten Conchylien. 
Steckmuſcheln. Schinken. 


Pinnae. Pernae. 
و‎ 


9 


Das XXXIX. Capitel. 
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ell viele Mitglieder dieſes Geſthlechtes in ihrer Form und Bik 
dung und bey ihrer ſchwarzen oder auch blutrothen Farbe viele 
Aehnlichkeit mit rohen und geräucherten Schinken haben, fo hat man 


fie Schinkenmuſcheln, im Franzoͤſiſchen Jambons, und in der Hollaͤndi⸗ 
Bb 3 ſchen 
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ſchen Sprache Ham- doublets genannt. Andere haben in ihrer Figur 
die ſtaͤrkſte Gleichfoͤrmigkeit mit Piſtolenhalftern zu finden geglaubt, 
und ihnen daher den Namen der Halfter oder Holftermuſcheln (Belg. 
Holfter-fchulps) beygeleget. Da fie mit einem großen Theile ihrer 
Schalen im Sande zu ſtecken pflegen, und die ſonderbare Kunſt beſitzen, 
ſelbſt unter dem Waſſer einen Buͤſchel feiner Seide zu ſpinnen und ere 
vorzuſtrecken, fo heiſſen fie Steckmuſcheln, (Belg. Steck- doublets)’ und 
Seidenſpinner. (Belg. Edele Zydefpinder). Das Wort ma, damit vor: 
mals die Griechen eine jede Gattung dieſes Geſchlechtes beleget, ſoll 
von Nios, fordes herkommen, weil ihre Oberflaͤche zum oͤftern voller 
Schmutz und Koth ſitze, und man genug daran zu putzen und zu ſcheu⸗ 
ren finde, um ihre Schalen davon zu entledigen. Pinnae wurden ſie 
von den Lateinern genannt, a fimilicudine pinnarum murariarum. So 
urtheilet Aldrovandus in ſeinem Lib. 3. de teſtaceis. Pinna fic dicta 
a figura quam habet fimilem pinnis murorum, Allein Favart d' Herz 
bigny hat hievon ganz andere Gedanken, weil er in ſeinem Dick. tom. 3. 
p. 142. ſchreibet: „Le mot Pinna paroit plutot fignifier (quant à la figure 
de la coquille) une eſpece de plume ou d'aigrette que les ſoldats portoit 
autrefois fur leur casque.  C'eft pourquoi on appelle auſſi la pinne mari- 
ne la plume ou P'aigrette. Die Italiener geben ihr den Namen Altura, 
auch wird ſie bey einigen Schriftſtellern pinna lana, coquille porte laine 
ou porte- ſoie genannt, davon ſich die Urſachen ſehr leichte errathen 
laſſen. Pinnas marinas nennet man ſie, weil ſie nicht in Fluͤſſen, Tei⸗ 
chen und ſuͤſſen Landſeen, ſondern alleine im ſalzigen Waſſer des Mee⸗ 
res gefunden werden. 


Sie haben alle eine dreyſeitige Form: ſie ſind an dem einen Ende 
ihrer Schalen ſpitzig und keilfoͤrmig, und beym hoͤchſten oder aͤuſſerſten 
Rande breit und offen. Denn ihre Schalen ſchließen daſelbſt niemals 
ganz veſte zuſammen, ſondern ſie ſtehen in einer ziemlichen Entfernung 
von einander, oder ſie klaffen. Vom Klein werden ſie daher in ſeinem 
Tent. meth. oſtrac. 5. 416. als diconchae longae magnae, ad triangulum 
acutum figura ſua accedentes, vertice acuto, baſi inter utramque teſtam 
aperta vorgeftellet *). Vom Davila werden fie als moules triangulaires 
dont les valves ne ferment point exactement beſchrieben. Beym Faz 

vart 


*) Der aͤuſſere Rand wird febr unrichtig vom Klein hier bafis genannt. Er 
ſollte margo ſummus heiſſen. | 
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part ſind es conchae bivalves ex cardine anguſto in aliam extremitatem 
latam productae. 


Bey den Franzoͤſiſchen Condpliologen wird ihnen nie die Ehre 
gelaſſen in einem geſchloſſenen Geſchlechte und eigenen Geſellſchaft bey⸗ 
ſammen zu bleiben, ſondern ſie werden den Moules, Mytilis, Mießmu⸗ 
ſcheln beygeſellet, wovon dies zur Haupturſache angegeben wird, weil 
ſie im Schloſſe und in der Bildung ſo viele Gleichheit mit den Mytilis 
hätten, und gleichfalls bey dem einen Ende ſpitzig, bey dem andern 
breit, in der Mitte mehr oder weniger erhaben, und in der Form keil⸗ 
foͤrmig und dreyſeitig waren. Nur alleine Ad anſon hat hievon eine 
Ausnahme gemacht, und in ſeiner Hift nat. du Senegal ein Geſchlecht 
von Jambonneaux errichtet, und in demſelben beydes die Pinnas und My- 
tilos vereiniget. Bey ihm muß man alſo die Mießmuſcheln im Geſchlechte 
der Schinkenmuſcheln aufſuchen; hingegen in den conchyliologiſchen Schrif⸗ 
ten ſeiner Landsleute wird man die Steckmuſcheln im Geſchlechte der 
Mießmuſcheln antreffen. Soviel ift freplid) mehr als zu gewiß, beyde 
Geſchlechter ſtehen in einer ſehr nahen Verwandſchaft. Ihre Schalen 
haben eine dreyſeitige Form; ihr cardo iſt bey den meiſten edentulus, 
und beſtehet bloß aus einem lederartigen Bande, und aus einer laͤng⸗ 
lichten Rinne! ; auch ſtrecken die Bewohner der Mieß- und Steckmu⸗ 
ſcheln einen ſeidenartigen Buͤſchel hervor. Allein da ſchon die ganze 
Bauart ihrer ſchalichten Wohnhaͤuſer gar ſehr von einander abweichet, 
da ferner die Bewohner der Steckmuſcheln voͤllig vom Bewohner der 
Mießmuſcheln verſchieden ſind ), und die Schalen der Mießmuſcheln 
allemal beym aͤuſſerſten Rande zuſammenſchließen, die Steckmuſcheln aber 
daſelbſt allemal offen ſtehen und klaffen; fo iſt es ganz unläugbar, daß 
unter den Mießmuſcheln und Steckmuſcheln ein gar großer Unterſchied 
vorhanden fep. Daher denn auch die Ehre, eine geſchloſſene Geſellſchaft 
auszumachen, und in einem beſondern Geſchlechte beyſammen zu ſtehen, 

| ben 

Daher ſchreibet Davila es beſtehe d'un fimple ligament fans aucune veſti- 
ge de dents. 

) Wer ſich hievon noch mehr uͤberzeugen will, der darf nur die Nachrichten, 
welche unſer Conferenzrath Muͤller in ſeiner Zool. danica vom Bewohner 
der Mießmuſcheln gegeben, mit jenen verglichen, welche Haſſelqulſt in fei- 
ner Reiſebeſchreibung zum heiligen Lande p. 487. vom Bewohner der Steck 
miſcheln geliefert. 
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den anſehnlichen Steckmuſcheln allerdings gegoͤnnet und zugeſtanden 
werden muß. 

Bey der genaueren Unterſuchung der Nachrichten und Beſchrei⸗ 
bungen, welche Linne ſowohl in der zehenten als zwoͤlften Ausgabe 
feines Naturſyſtems, und beſonders im Mufeo Reg. L. V. geliefert, wird 
ein aufmerkſamer nachdenkender Lefer manches unerwartete vorfinden. 
Wem muß es nicht ſchon befremden, daß Lin ne fid) su bedenken ſchei⸗ 
net, einer jeden Steckmuſchel teftam bivalvem zuzugeſtehen, indem er 
nur von einer tefta fubbivalvi und coadunata in der algemeinen Darftel- 
lung der Unterſcheidungszeichen dieſes Geſchlechtes redet. In andern 
Geſchlechtern laͤſſet er es bey der genaueren Charakteriſirung ihrer Gatz 
tungen nur ſelten daran fehlen, einen Fingerzeig zu geben, ob teſta ova- 
ta oder cylindrica, rhombea oder ſubquadrata, globoſa oder compreſſa, 
tumida oder planiufcula, cordata oder orbicularis &c. vorhanden fey. 
Allein bey den Gattungen dieſes Geſchlechtes hat er ſich auf ſolche Be⸗ 
ſtimmungen gar nicht eingelaffen. Nur bey einer Nebengattung der 
Pinnae rudis entfällt ihm doch ſo viel, ſie habe faciem pernae ſuillae, 
und bey der ſo ſehr unbekannten Pinna lobata macht er uns doch ſoviel 
bekannt, fie fey, wenn ihre Schalen auseinander geleget wuͤrden, ob- 
cordata. Noch mehr, Linne will uns bereden, die mehreſten Gattun⸗ 
gen dieſes Geſchlechtes waren bloſſe Abaͤnderungen einer und eben Derz 
felben Hauptgattung, bloße Varietäten und keine neue Species Y. Mfo 
jene pechſchwarzen und blutrothen, (vid. tab. noſtram 88. fig. 773 und 
774.) jene glatte tab. 87. fig. 770, und jene ſchuppenvollen Pinnae nobi- 
les und muricatae, (vid. tab. 89 und 91.) jene beym aͤuſſerſten Rande 
allemal abgeſtumpfte pinna ſaccata (tab. 90. fig. 779.) und jene von der 
Endſpitze an vollig abgerundete und ſtark gekruͤmmte (tab. 93. fig. 787.) 
ſollten nichts weiter als bloße Varietaͤten ſeyn. Das iſt doch ganz 
unglaublich: davon wird fich kein einziger meiner conchyliologiſchen Freun⸗ 
de uͤberzeugen laſſen. Hernach ſo ſind dem Linne ſeine Beſchreibungen 
der Steckmuſcheln ein wenig zu kurz gerathen. Da nun auch viele von 
ihm angefuͤhrte Citationen der conchyliologiſchen Schriftſteller falſch und 
unrichtig find, fo hat man ein ganzes Heer von Schwierigkeiten zuvoͤr— 
derſt zu bekaͤmpfen und zu überwinden, ehe man mit völliger Gewißheit 
die vom Linne gemeinten Arten beſtimmen kann. E 

0 


) Linna Syft. Nat. Edit. 12. no.265. p. 1160. Varietates potius quam 
diftinctae fpecies funt fex priores hujus generis. 
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Was fell man aber ert zu der nicht etwa bloß im Scherze aere 
Heten, ſondern ernſtlich gemeinten Verſicherung des Linne denken, wenn 
er in einer Anmerkung bey dieſem Geſchlechte, ſowohl in der zehenten 
als zwölften Ausgabe des Naturſhſtems behauptet: Pinnae neque vita 
poſſet ſervari a polypo octopodia niſi opera cancri pinnotheris — und 
wenn er bey der Pinna muricata hinzuſetzet: hoftis ſepia octopodia, cu- 
ſtos cancer pinnotheres? Es iſt mir ein unaufloͤßbares Raͤthſel, wie ein 
Linne bey feinem durchdringenden Werftande und ganz ausnehmenden 
Scharfſinnigkeit der abgeſchmaͤckten Fabel vom Pinnotheres und Pinno- 
phylax feinen Beyfall ſchenken, und es im Ernſte glauben, ja noch in 
feinen Amoenitatibus academicis tom. 2. p. 48. umſtaͤndlich daruͤber com: 
mentiren und diſputiren mögen, die Steckmuſchel koͤnne ohne einen fol: 
chen Krebſe, der die Ehre hat bey ihm Cancer oculatiſſimus zu heiſſen, 
nicht leben, noch den feindſeligen Nachſtellungen des Polypus octopus 
entgehen. Der großen Einfalt und Leichtglaͤubigkeit vieler alten Schrift— 
ſteller muß man es verzeihen, wenn ſie ſeit der Zeit des Ariſtoteles 
dieſe laͤcherliche Fabel einſtimmig als gewiſſe zuverlaͤßige Wahrheit er— 
zaͤhlet, und es wie einen Glaubensarticul behauptet, in jeder Steckmu⸗ 
ſchel wohne ein wachſamer, dienſtfertiger, freundſchaftlicher Krebs, ein 
wahrer Pinnendiener und Pinnenwaͤchter. Er ſey der getreueſte Freund 
und Gefaͤhrte ihres Lebens, der wachſamſte Thuͤrhuͤter und Vormund 
ihres Hauſes, ohne deſſen Beyhuͤlfe ſie nicht einmal ihren Lebensunter⸗ 
halt finden, und gegen die Nachſtellungen ihrer vielen Feinde Schutz 
und Sicherheit haben koͤnne. Er ſtehe Tag und Nacht, ohne alle Mb: 
loͤſung vom Vorpoſten, bey ihren ſtets offenſtehenden Thorfluͤgeln Schild- 
wache, um auf alles, was ſeiner Freundin vortheilhaft und nachtheilig 
ſeyn koͤnne, recht aufmerkſam zu ſeyn. Kaum ſchleiche ſich ein Fiſchlein 
oder andere eßbare Kreatur durch die eroͤfneten Thorfluͤgel der Pinnae 
herein, ſo werde von dieſer Schildwache ſogleich Lerm gemacht, die 
Pinna freundſchaftlich gezwicket und gekniffen, und dadurch erinnert ihre 
Schalen zu verſchließen. Die armen eingeſchloſſenen Fremdlinge wuͤrden 
alsdann getoͤdtet, zwiſchen der Pinna und dem Pinnophylax als recht: 
maͤßig eroberte Beute getheilet, und ſogleich nachher wieder die Anſtalt 
zum neuen Fange vorgekehret. Wenn aber ein Feind, ein Polypus, ein 
Sepia, oder eine andere gefaͤhrliche und feindſelige Creatur, herzudringe, 
ſo bemerke dergleichen augenblicklich unſer Pinnophylax oculatiſſimus et 
vigilantifimus. Er ¿wide und kneipe alsdann bey fo naher und augen: 
ſcheinlicher Gefahr ſeine Freundin deſto nachdruͤcklicher und empfindlicher, 
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um ſie zu erinnern, ihre Schalen deſto eilfertiger zu verſchließen. Da⸗ 
durch wuͤrden denn die Anſchlaͤge der raubbegierigen Vielfuͤße und Din⸗ 
tenfiſche, welche die Pinnam zu uͤberliſten gedaͤchten, mit einemmal vereitelt. 
Dieſe Fabel kann ſich eines ſehr hohen Alterthums ruͤhmen. Schon 

die Egyptier haben in ihrer Bilderſprache und Hieroglyphen, wenn ſie 
auf einen Regenten, der nicht ſelber regieret, ſondern ſich von ſeinen 
Miniſtern und Guͤnſtlingen regieren und beherſchen laſſen, anſpielen wol⸗ 
len, eine Pinnam und den Pinnophylax zuſammengeſetzet. Man findet 
ost auf einigen uralten Aufferft raren Münzen das Bild der Pinnae 
und des Pinnotheris. Ariſtoteles aber hat durch ſein Anſehen und 
Schriften dieſer Fabel vollends Bahn gemacht, und ihr den Schein der 
Wahrheit und Zuverlaͤßigkeit verſchaffet. Auf ſeine Worte und Auſſa⸗ 
gen haben ſich viele der folgenden Schriftſteller in der Naturgeſchichte 
mit aller Sicherheit und Zuverſicht verlaſſen, und dieſe Fabel durch 
fo ſonderbare aus der Luft gearifiene Zuſaͤtze dergeſtalt vermehret und 
vergroͤßert, daß fie einen ſchrecklich vergrößerten Schneebaͤlle gleich wor⸗ 
den. Meine Leſer wuͤrden erſtaunen, wenn ich die eigenen von der Pin— 
na und Pinnophylax handelnden Worte der alten Schriftſteller, des 
Theophraſts, Chryſippus, Cicero, Plinius, Plutarchs, 
Artemidors, Oppians, Athenaus, Aelians und anderer nach 
der Reihe herſetzen, und ſie auf die Zuſaͤtze aufmerkſam machen ſollte, 
was und wieviel ein jeder aus ſeinem Gehirne hinzugethan, um dieſes 
Mahrchen wahrſcheinlicher und wunderbarer zu machen. Ich begnuͤge 
mich aber ihnen bloß einige hieher gehörige Stellen wie zur Probe vor: 
zulegen. Zuerſt muß ich ſie mit einigen Stellen aus des Ariſtoteles 
Hiftoria Animal. bekannt machen. Ich bediene mich hierzu der ſchoͤnen 
Ausgabe ſeiner Werke, welche zu Thoulouſe An. 1619 mit des Julius 
Caef. Scaligers Interpretation und (Commentario herausgekommen. 
Da heißt es Lib. s. Cap. 152.: Pinpae — habent intra fe cuftodem, aut 
ſquillam, aut cancellum, quo amiſſo celerius pereunt. Scaliger redet 
bey der Gelegenheit in ſeinem Commentario von der vermeintlichen auf 
ſerordentlichen Dummheit und Unempfindlichkeit der Steckmuſchel, wenn 
er ſchreibet: Pinna pifciculos adnatantes non fentit nifi cancelli motu admo. 
nita. Ergo forcipe vellicata oceludit fores captivamque cum focio parti- 
tur praedam. — Ariftotelis fenfus eft ut quafdam pinnas pinnotheres, quas- 
dam fquilla, quafdam cancellus inhabitent. At adhuc in luto haeremus cum 
addit de «aevi» loquens quo amiffo celerius pereunt, quafi dicas waexívioy 
pinnae effe promum condum, et cujus focietate foluta folvatur et hofpitis 
| Vita, 
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vita. At certe hoc officium ad pinnotherem pertinere videtur, qui ab eo 
munere nomen habet. In eaque ſententia fuiſſe Chryſippum docet in tertio 
fui operis Athenaeus, qui ab eo sauce umgos Vocatur. Certe locus hic non 
caret difficultace quare in re tam dubia maluimus doctorum ſtare judicio, 
quam ſententiam ferre, culpaque carere quam culpam deprecari. 


In des Ariftoteles Lib. 5. Cap. 155. fefe ich folgendes: In qui- 
busdam teſtaceis cancri albi admodum minuti innaſcuntur potiſſimum in my- 
tulis, deinde in pinnis ii qui dicuntur pinnotherae, tum autem in peétinum 
genere et oftreis, neque ad ullam notabilem crefcunt magnitudinem, Fe- 
runt pifcatores eos cum ipfis pinnis nafci — — wozu wieder Œcaliger 
bie Anmerkung macht. Ob incrementa a minutis teftis ad majores transmi- 
grant. Nos in his omnibus vidimus — fed fingulos effe in pinnis perfua- 
fum eft. Pifcatorum pofuit opinionem, quae fane videtur vera. Nam fi 
fine illis intereunt cum illis etiam debent nafci. Wie elend, zweifelhaft, 
ſchwankend ift Doch dieſes alles? Erft ſchreibt Ariftoteles cancri in- 
nafcuntur pinnis, alsdann pifcatores ferunt eos cum pinnis naſci. Erſt bes 
hauptet Scaliger mit einer dreiſten Stirne nos in his omnibus vidimus, 
und fogleich nachher pifcatorum opinio videtur vera, Bald fpricht er 
perfuafum eft fingulos effe in pinnis, bald nachher foll Die Sache Durch 
einen Vernunftſchluß ausgemacht werden. 

Ariftoteles ift im Cap. 167 fo freygebig, daß er auch den Schwaͤm⸗ 
men Pinnophylaces zugeſtehet. In fpongiarum cavis cuftodes ſunt. Ineſt 
autem ut araneolus in caro ſuo: ii diduéta aut conclufa fpongia pifciculos ve- 
nantur ingreffuris aperiunt, ingreffis occludunt. Dabey Scaliger folgen: 
de Anmerkung macht: ego vero puto fpongiam ubi ingreffi funt vellicari a 
cancello et comprimi; fentit enim fpongia. 


Was Cicero von der damals veſtgeglaubten großen Freundſchaft 
der Steckmuſchel und des Pinnenwaͤchters gehalten, erſehen wir aus ſei⸗ 
ner Abhandlung de Natura Deorum Lib. 2. Cap. 48. Pinna duabus gran- 
dibus patula conchis cum parva fquilla quafi focietatem coit comparandi 
cibi. Itaque cum pifciculi parvi in concham hiantem innataverint tum ad- 
monita a fquilla pina morfu comprimit conchas, Sic diffimillimis beftiolis 
communiter cibus quaeritur. In quo admirandum eft congreffune aliquo 
inter fe an jam inde ab ortu naturae ipfae congregatae finte Man vergleiche 
auch Cicer. Lib. 3. cap. 19. de finibus bonorum et malorum. 


Claudius Aelianus, welcher im zweyten Seculo gelebet, weiß fid) in 


ſeinem bekannten Buche de animalium natura ein Anſehen zu geben, als 
Ce 2 wenn 


http://rcin.org.pl 


204 Anmerkungen zum Geſchlechte der Steckmuſcheln. 


wenn er etwas näheres und gewiſſeres von dieſem gemeinſchaftlichen Sim 
niſſe und Fiſchfange der Pinnae und des Pinnenwaͤchters erfahren Lib. 3. 
cap. 29. Pinna animal marinum e genere concharum eſt. Pandit ſe ſe hiatu 
teftarum et carunculam (ſollte er dadurch ihren Byſſum oder ein Stuͤckchen 
ihres Fleiſches meynen?) extra conchas eminentem ex fe fe praetendit tan- 
quam efcam circumnatantibus pifcibus. Cum cancro comparandi cibi focie- 
tatem facit eamque ob rem cancer cum pifcem quempiam adnatare videt 
illam leviter morfu admonet, tum pinna magis ac magis fuas conchas patefa- 
cit, intraque eas pifcis adnantis eaput recipit comprimitque et pifcem ita cap- 


tum in cibo confumit. 5 


Nun will ich zum Beſchluß nur noch eine Stelle aus des Linne 
Amoenitatibus academ. tom. 2. p. 48. anfuͤhren. Pinna concha maxima ma- 
ris mediterranei — Polypus octopus ejusdem loci incola et prioris hoftis 
infenſiſſimus, qui ut videt hiantem pinnam, rapacis inftar leonis appropinquat 
et illam devorat, Pinnotheres feu pinnophylax vero cancer eft Eremitae in- 
ftar nudus et oculatiflimus, quem intra clauftra fua recipit pinna, et dum 
ipfa valvulas aperit cibum quaefitura praedatum dimittit; appropinquante 
vero hofte polypo celeri timidoque curfu fe recipit cancellus ad hofpitem, 
quae de periculo fic admonita claudit domum et hoſtem excludit. Hoe 
pulcherrimum phoenomenon vidit fagaciſſnnus D. Haſſelquiſt in itinere ver- 
fus Palaeftinam, quod recentioribus latuit, veteribus autem fatis notum fuit. 


Die Worte des Haſſelquiſts, darinnen er bie alte Fabel vom 
Pinnotheres aufs neue aufgewaͤrmet und beguͤnſtiget, ſtehen in feiner vom 
Linne herausgegebenen Refa til Helige Landet p. 450. Er nennet der⸗ 
gleichen caucellum, welchen man oftmals in der Pinna antrift, hoſpitem 
gracillimum. Der Herr Hofrath von Born nennet ihn in feinen Teltac. 
Muf. Caef. p. 131. fidum cuſtodem et hofpitem falutiferum. Auch For fz 
Fal iff nicht frey von dieſem in der Linneiſchen Schule ihm eingefloßten 
Aberglauben. Er ſchreibet in feiner Defer. An. in itinere obf. p. 89. no. 36. 
Cancer pinnotheres Smirnae et Conftantinopoli in omnibus fere pinnis nidi- 
ficans — a pinnothere Linnaei differt, Lohaje vidi cancrum cuftodem in 
pinna faccata habitantem. it. pag. 94. no. 56. Cancer cuftos, Lohjae intra 
pinnas nigras in faccatis raro. Ich halte es mit dem fel. Klein, und glaube 
er fe) magis invitus quam invitatus hofpes. Und obgleich Haſſelquiſt 
dieſe eingebildete ſeltſame Verbindung der Steckmuſchel mit einem Krebfe 
als ein mirum fapientiffimi creatoris inſtitutum angeſehen wiſſen will, fo 
geſtehe ich offenherzig, Daß ich viel zu einfaltig, kurzſichtig und HSH 
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ſey, um das weisheitsvolle in dieſer ſonderbaren Verbindung und Ein⸗ 
richtung zu finden, dabey eine der groͤßeſten und vortreflichſten Muſcheln 
von der Gnade, Dienſtfertigkeit und Freundſchaft eines kleinen Dumm⸗ 
barts, eines Krebſes, in ihrem Leben, bey ihren Nahrungsmitteln, in 
vorfallenden Gefahren und Nachſtellungen, ſo abhangig gemacht wird, 
daß fie gänzlich feiner Diſcretion, guten und boͤſen Laune leben, und ohne 

ihn Hungers ſterben, und ein gewiſſer Raub der Feinde werden muß. 
Schon aus den eigenen Erzaͤhlungen der aͤlteſten und neueren Ges 
lehrten, welche von dieſem Meerwunder der innigſten Freundſchaft reden, 
laͤſet fich die Unrichtigkeit der Erzählungen mit Handen greifen. Denn 
ihre Zeugniſſe enthalten die offenbarſten Widerſpruͤche, und ſtimmen gar 
nicht mit einander uͤberein. Einige reden von einer Squilla, andere von 
einem Cancello, noch andere von einem Aſtaco minimo tefta molli, von 
einem animalculo. Linne ſchreibet: pinnotheres ſeu pinnophylax cancer 
eft eremitae inftar nudus. Favart nennet ihn in feinem Diction. tom. 3. 
p. 148. un petit cancre nud comme Bernard] Hermite. Man iſt alſo noch 
nicht einmal darüber einig, welcher Art und Gattung von Krebſen dieſe 
Vormundſchaͤft in d. Steckmuſchel, dazu fo viele Wachſamkeit und Kluge 
heit erfordert wird, zugeſchrieben werden muͤſſe. Einige behaupten, daß 
in jeder Steckmuſchel nur ein einziger ſo ausnehmend guͤtig und wohlthaͤ⸗ 
tig geſinnter Krebs anzutreffen fey. Andere wollen mehrere daſelbſt geſe⸗ 
hen und bemerket haben. Haſſelquiſt ſchreibet: Semper unus interdum 
plures adſunt. Ariſtoteles will uns überreden non crefcunt ad notabi- 
lem magnitudinem; andere glauben, daß ſie allerdings wie alter fo auch 
größer würden, und fich daher aus den ſteinſchalichten Wohnhaͤuſern der 
kleineren und kleinſten Steckmuſcheln in die groͤßeren und groͤßeſten hinein⸗ 
verfügten. Herr Houttuyn in ſeiner vollſtaͤndigen Erklarung des Linz 
neiſchen Naturſyſtems eker. die Muͤlleriſche Ausgabe tom. s. p. 1100 und 
1102. will gar die Nachricht haben, daß der Pinnophylax ſo groß wie ein 
Achtgroſchenſtuͤck werde, daß er acht Fuͤße, naͤmlich viere am Bauche 
und viere am Süden habe, und daher beydes auf dem Ruͤcken und auf 
dem Bauche fortlaufen koͤnne. Einige laſſen ihn lebenslang beſtaͤndig 
und unzertrennlich mit der Pinna لجنم عل‎ | bleiben ^, andere erlauben es 
KE ihm, 
*) Favart ) Herbigny ſchreibet loc. fupra cit.: ce petit cruftacée fert de fa- 
tellite & la pinne marine, ils vivent et logent enſemble dans la meme 
coquille qui appartient à la Pinne. (Er ſcheinet bey dieſen letzteren Wor⸗ 
ten zu befürchten, daß wir ſonſt glauben würden fie gehöre dem Pinnenwaͤch⸗ 

ter.) 


http://rcin.org.pl 


206 Anmerkungen sum Geſchlechte der Steckmuſcheln. 


ihm, daß er bey Stuͤrmen und Ungewittern auf ſeine eigene Sicherheit 
denken, und ſich in Hoͤhlen, Kluͤften und unter Steinen verbergen, ja 
auch um ſeine Nothdurft zu verrichten, und um ſein Geſchlecht zu be⸗ 
ſuchen, hinausgehen duͤrfe. Einige belehren uns, daß dieſer Cancellus 
die Steckmuſchel kneipe und zwicke, und auf ſolche empfindliche Weiſe 
an ihre Pflichten erinnere; andere geben ihm gar eine Stimme, als 
Favart, wenn er ſchreibet: il fait un petit eri; noch andere ſagen illam 
leviter morſu admonet; wieder andere, denen es gar zu ſehr einleuchtet, 
die Steckmuſchel muͤſſe doch alle Empfindlichkeit verlohren haben, wenn 
ihr mit ſolchen laͤſtigen Careſſen, Zwicken, Beiſſen und Kneipen gedier 
net ſeyn koͤnne, finden dieſes alles zu unſchicklich und unanſtaͤndig, und 
ſuchen ſich nun damit zu helfen, daß ſie vorgeben ambulationem inſtituit, 
celeri timidoque curfu hoſpidem admonet. Man behalte es doch, die 
Pantomimiſchen Zeichen des kleinen Krebſgens ſoll die Pinna augenblick⸗ 
lich ſehen und merken, aber ihre eigene Nahrung — die der geringſte 
Wurm von ſelbſt ſehen und finden kann, ſoll ſie nicht ſehen noch finden, 
und ihren herzudringenden Feind von ſelbſt, ohne erſt vom Pinnotheres 
gezwickt und gebiſſen oder erinnert zu werden, niht wahrnehmen koͤn⸗ 
nen. Einige geben dieſem Cancello nur folgende Geſchaͤfte, er ſtehe an 
der Hausthuͤre, bey den Thorfluͤgeln Schildwache. (in fauce femper re- 
ſtat.) Wenn alsdenn einige kleine Fiſche oder andere eßbare Kreaturen 
herzuſchwaͤmmen, ſo gebe er es ſeiner Freundin durch ſeine Scheeren zu 
verſtehen, daß es nun hohe Zeit fey, die Thorfluͤgel zu verſchließen. 
Aber die neueren oben angezogenen Schriftſteller der Natur ſtehen in 
dem Wahn, der Polypus octopus, oder Segia oétopodia fet) der Pinnae 
aͤrgſter Feind. Da ſtehe nun unfer cancer et cuftos oculatifimus fimul- 
que vigilantifimus auf der Wache, und veranſtalte es, daß die Pinna 
bey der Annaͤherung eines ſolchen nach ihrem Fleiſche luͤſternen Feindes 
ſogleich ihre Hausthuͤren verſchließen moͤge. Daran ſcheinet keiner ge⸗ 
dacht zu haben, daß es fuͤr den Polypus gar nicht nothwendig ſey, bey 
jenen Thorfluͤgeln, die verſchloßen werden koͤnnen, und wo ſie ihre Krebs⸗ 
wache hinſtellen, zur Pinna hineinzudringen: ſondern es ihm, wenn er 
wuͤrklich darauf ausgehe, den Bewohner der Steckmuſchel zu verſchlin⸗ 
gen, welches doch noch erſt beſſer erwieſen werden muͤßte, allemal der 
Weg frey ſtehe, durch die beym aͤuſſerſten Rande der Steckmuſcheln im⸗ 
mer offenſtehenden Schalen, die daſelbſt nie voͤllig verſchloſſen werden 
koͤnnen, ungehindert von obenherab hinein und hinauszufahren. Er⸗ 
kundiget man fic) ein wenig genauer, woher doch jene Gelehrte, * 
un 
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uns ſo viel wunderbares von den wohlthaͤtigen Geſchaͤften des Pinnen⸗ 
waͤchters erzaͤhlet, dieſe Wiſſenſchaft von feiner Freundſchaft, Treue, 
Wachſamkeit, Geſchicklichkeit, Unentbehrlichkeit erlanget — ob ſie ſich 
in einer glaͤſernen Taucherglocke zu den zahlreichen Colonien der Steck⸗ 
muſcheln herabgelaffen, und da ſtundenlang auf das Dafeyn und auf 
die Verrichtungen des Pinnenwaͤchters gemerket, oder ob fie friſche lez 
bendige Steckmuſcheln in großen mit Seewaſſer angefuͤllten Behaͤltniſſen, 
die auf ihren Boden einen dicken Sandgrund, darinnen Die Pinnae veftz 
ſtecken koͤnnen, gehabt, hineingeſetzet, und da dieſe Wunderdinge, welche 
fie uns als ausgemachte Wahrheiten erzáblen, offenbarlich geſehen und 
beobachtet? oder ob fie zu der Zeit, wie man noch die Seelenwaͤnderung 
geglaubet, mit jemanden zu reden Gelegenheit gehabt, der ehemals die 
Pinnam oder ihren Cancellum bewohnet; oder ob nur einer dem andern 
dieſe Nachrichten auf guten Glauben nachgeſchrieben, und bey der Ge— 
legenheit vermehret und erweitert, fo ergiebt fich folgendes: Pri ff o⸗ 
teles bekennet: Piſcatores ferunt — und Scaliger pifcatorum opinio 
videtur eſſe vera. 

Nun wenn kein anderer Beweiß da iſt, als dieſer: die Fiſcher 
haͤtten dergleichen erzahlet, und es ſey wahrſcheinlich, daß die Vermu⸗ 
thung der Fiſcher Grund habe, ſo verlohnt es ſich doch auch warlich 
der Muͤhe nicht, ſich weiter mit einer ernſthaften Wiederlegung dieſes 
Fiſchergeſchwaͤtzes abzugeben. Es werden ja auch lauter unerweißliche 
und erweißlich falſche Dinge bey der ganzen Erzaͤhlung zum Grunde 
geleget. Es ift ja grundfalſch daß nur allemal eine und eben dieſelbe 
Gattung von Krebfen, welche Pinnenwaͤchter ſeyn follen, in den Steck⸗ 
muſcheln gefunden werde. Daß man öfters in den Steckmuſcheln Krebſe 
und kleine Krabben, bald einen bald mehrere, bald von dieſer bald von 
jener Gattung antrefe, begehret niemand zu laͤugnen, der die Dumm⸗ 
dreiſtigkeit der herumlaufenden Krebſe kennet, und weiß, daß ſie ſich 
uberall, wo fie nur Oefnungen finden und zukommen koͤnnen, einzuſchlei⸗ 
chen und einzudringen pflegen. Aber da dieſe Krebſe, welche man in 
den Steckmuſcheln zuweilen findet, von verſchiedener Art und Gattung 
ſind, ſo wird man es doch nicht wagen wollen, allen dieſen verſchiede— 
nen Arten von Krebſen, die ungemeine Klugheit zuzutrauen, das Pfle⸗ 
gers und Waͤchteramt bey den Steckmuſcheln hinlaͤnglich verfehen zu 
koͤmen. Es iff ferner grundfalſch, daß der Bewohner von der Steck— 
muſchel ſo erſchrecklich dumm, und dummer wie die allergeringſte und 
gemeinſte Schnecke und Muſchel ſey, und daß er ohne die Beyhuͤlfe 
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eines ſolchen Krebſes ſeine eigene Nahrung nicht finden, das Leben nicht 
behalten, ſich gegen feindſelige Angriffe nicht ſichern und in Verfaſſung 
ſetzen koͤnne. Es iſt noch weiter grundfalſch, daß ein Krebs ſo klug, 
wachſam, ſcharfſehend fey, und eine Pinnam fo weißlich regieren, ihr die 
nöthige Pflege, Nahrung und Unterhaltung zuwenden, und fie für ihren 
Feinden warnen und in Sicherheit ſetzen fone. Es ift grundfalſch, daß 
zwiſchen einer Muſchel und Krebſe, zwiſchen ſolchen aͤuſſerſt verſchiedenen, 
gar nicht miteinander verwandten, unvernuͤnftigen Creatures, eine mehr 
als menfchliche Freundſchaft und Theilnehmung, die ſelbſt unter vernuͤnf⸗ 
tigen Menſchen in der Dauer und Beharrlichkeit eine Seltenheit iff, ftatt 
gefunden habe und noch unter ihnen anzutreffen ſey. Es iſt falſch, daß 
der Krebs und die Pinna einerley Nahrung und Speiſe genieße, und es 
daher unter beyden Sitte und Gebrauch ſey, ſich in die eroberte Beute 
bruͤderlich zu theilen. Es iſt grundfalſch, daß jemals der Steckmuſchel 
mit einer ſolchen Einquartierung von einem Krebſe gedienet ſeyn koͤnne. 
Man mache dieſe Squillas auch noch fo klein und nackend als man will; 
man ſage es immer dem Ariſtoteles ohne weiteren Beweiß nach, non 
crefcunt ad notabilem magnitudinem; man behaupte ſtandhaft, fie hatten 
bloß teftam moilem, es waren animalcula, fie wären dem Bruder Bers 
nard oder dem Eremitenkrebſe ähnlich: ſoviel bleibt immer gewiß, fie Ton: 
nen, wenn man nicht die Pinnam unter alle Empfindungen erniedrigen 
will, unmöglich angenehme und willkommene Geſeliſchafter derſelben ſeyn. 


Nimmer wuͤrde ich mich auf die Widerlegung dieſer alten Fabel fo 
sunftánblid) eingelaſſen haben, wenn ich nicht wüßte daß der Pinnophylax 
viele anſehnliche Freunde und Vertheidiger finde, welche ſich aber ins Herz 
hinein ſchaͤmen ſollten mit Händen und Fuͤßen dagegen zu ſtreiten, wenn 
man aus der Naturgeſchichte einen ſolchen Schandflecken auswiſchen, und 
ein ſolch elendes Hirngeſpinnſte ausmuſtern will. 


Wer Luſt und Zeit hat etwas mehreres von dieſer Materie nachzu⸗ 
leſen, den verweiſe ich auf meine Abhandlung, die ich vom Pinnenwaͤch⸗ 
ter und der Pinna in dem zehenten Stuͤcke des Naturforſchers abdrucken 
laſſen. Nachdem fie laͤngſtens im Drucke erſchienen war, fo fielen mir 
einſt in der hochgraͤfl. Moltkiſchen Bibliothek die vielen Lande der Hi- 
ftoire de l'Academie Royale de Sciences a Paris in die Hánde. Ich fand 
in dem Bande, welcher die Arbeiten der Academie von 1712 in ſich ent⸗ 
hält, ob er gleich erft 1731 gedruckt worden, fo manches leſenswerthe 
von den Steckmuſcheln und ihrem Bylo, wie auch vom Pinnophylax, e 
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ich mich nicht enthalten kann, folgende Stelle, die ich mir ſogleich daraus 
abzeichnete, auch meinen Leſern hier vorzulegen. Sie ſtehet im vorgenann⸗ 
ten Bande p. 199 ſeq. II ſe niche dans les coquilles du Pinna des petites 
crabes dont les anciens ont rapporté des chofes affes finguliéres, qu’il eft 
bon d'examiner ici. Ils ont cru que ce petit animal naiffoit avec le poiſſon 
du Pinna pour fa confervation; aufli Pont-ils appellé le gardien du pinna 
s'imaginant que le Poifion perifloit des qu'il venoit à perdre fon gardien. 
Voici en quoi ils jugeoint que la petite crabe etoit fi utile à fon hote, — 
— Mais tout celà fe detruit fort aifement. Car premierement ces petits 
animaux fe trouvent indifreremment dans toutes les bivalves, comme les hui- 
tres et les moules, auffi bien que dans les coquilles du Pinna, oü l'on ren- 
contre auffi quelquefois quelques petits coquillages, qui entrent dedans, ou 
qui s'attachent deſſus. J'ai un petit concha venerea, qui s'eft trouvé enfer- 
mé et vivant dans la coquille du Pinna, D'ailleurs le poiffon de ces coquil- 
les ne vit point de chair non plus que les moules et les huitres, mais feule- 
ment d'eau et de bourbe. Ainſi Padrefle de la petite crabe iui eft inutile. — 
Ce r'eft donc que le hazard qui jette ces petits animaux dans les coquilles 
pendant qu'elles font ouvertes, ou bien ils s'y retirent pour s'y mettre à 
couvert, comme on en trouve tres fouvent dans les trous des eponges et 
des pierres et dans les creux exterieurs de coquilles. 

Jede Steckmuſchel pfleget auf der einen Seite ihres ſchalichten 
Wohaͤhauſes einen ziemlichen Buͤſchel Seide hervorzuſtrecken, welcher 
Byſſus genannt wird. Nun findet man unter den Steckmuſcheln ſehr 
ungleiche und verſchiedene Gattungen. Einige ſind kohlſchwarz, andere 
blutroth; einige glatt, andere rauh und ſchuppenvoll; einige ſehr duͤnn⸗ 
ſchalicht, andere febr dickſchalicht u. f. w. Allein bey aller dieſer Nerz 
ſchiedenheit der Schalen und auſſeren Farben, der Groͤße und des Al— 
ters, befindet ſich doch unter der Seide, die ſie ſpinnen, kein merklicher 
Unterſchied, ſondern die groͤßeſte und bewundernswuͤrdigſte Gleichheit. 
Zu Reggio, Tarent, Neapel, Meßina und in mehreren Staͤdten Ita⸗ 
liens und Siciliens, giebt es ſehr anſehnliche Fabriquen, darinnen dieſe 
Muſchel Seide zu Struͤmpfen, Handſchuhen, Weſten, Beinkleidern u. dgl. 
verarbeitet wird. Man laͤſſet ihr die natuͤrliche, olivengruͤne, goldgelbe, 
glänzende Farbe, und man erſparet alfo. die, andern Seidenmanufactu⸗ 
ren fo foftbar fallenden, Faͤrbereyhen. Ich beſitze ein paar Struͤmpfe 
von ſolcher in Italien gewebten Muſchelſeide, welche an Schoͤnheit und 
Feinheit den beſten ſeidenen wenig nachgeben, und mit ihren ſpielenden 
unnachahmlichen Goldglanze fie noch übertreffen. 

Conchyliencabinet VIL Theil, DD Wozu 
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Wozu mag doch wohl den Steckmuſcheln dieſe Seide nuͤtzen und 
dienen? Einige glauben, daß ſie ſich damit anhiengen und beveſtigten. 
Andere uͤberreden ſich, daß ſie damit, wie mit einer Angelſchnur, man⸗ 
ches zu ihrer Nahrung noͤthige herbeyzoͤzen. Noch andere meynen, dieſe 
ſeidenen Faden müßte man für tentacula und Spuͤrhaare anſehen, die 
den Fuͤhlhoͤrnern der Inſecten und den Spuͤrhaaren der Jagdhunde 
ahnlich waren, und mit ihnen einerle) Hauptzweck und Abſicht hatten. 
Der Franzoͤſiſche Gelehrte, deſſen Gedanken vom Pinnenwaͤchter ich 
vorhin angefuͤhret, auffert vom Byſſo folgende Meynung: Comme les 
Pinnes font planté cout droit fur la pointe de leur coquilles ils ont befoin 
de ces filaments, qui entendent tout autour comme des cardages d’un 
mat pour fe foutenir en cette fituation. 


Das Fleiſch der Steckmuſcheln ift eßbar, und wird für febr wohk⸗ 
ſchmeckend gehalten. Der Griechiſche Schriftſteller Athenaͤus beleh⸗ 
ret uns in ſeinen Tiſchgeſpraͤchen Lib. 3 Cap. 12. das Fleiſch der Steck⸗ 
muſcheln treibe den Urin Pinnae urinam eliciunt, multum alunt, aegre co- 
quuntur ac digeruntur. Allein ich finde keinen, der dies befráftigen 
und für die Gewißheit dieſer Auſſage die Buͤrgſchaft uͤbernehmen will. 
Eben fo unſicher und unzuverlaͤßig ſcheinet auch die mediciniſche Anmer⸗ 
kung des Bonanni zu ſeyn, wenn er ſchreibet: Byilus pinnae in auri- 
bus poſitus furdos juvat. 


Um die Geſtalt der Muſkulflecken und die ſonderbare Zeichnung 
von Streifen, welche in manchen Steckmuſcheln an der inneren Seite 
von der unterſten Spitze zu ſehen ſind, ein wenig ſichtbar zu machen, 
fo habe ich ſolche auf der funfzehnten Vignette von der ſchwarzen Steck⸗ 
muſchel des rothen Meeres, und von der Pinna incurvata abzeichnen 
laffen, dabey von der erſten Lit. A. und von der andern Lit. B. nachge⸗ 
ſehen werden muß. 
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Tab. 87. Fig. 769. Die nicht unendle Steckmuſchel. Pinna haud ignobilis. 
Fig. 770. Die kammartige Steckmuſchel. Pinna pectinata Linnaei. 
Fig. 77 1. Die aufgeblaſene Steckmuſchel. Pinna inflata. 
Fig. 772. Die glaͤſerne Steckmuſchel. Pinna vitrea, 
Tab. 88. Fig. 773. Der rothe geraͤucherte Schinken. Pinna rudis Linnaei. 
Fig 774. Der ſchwarze geraͤucherte Schinken. Perna nigra fumigata. 
Tab. 89. Fig. 775. Der edle Schinken. Pinna nobilis Linnaei. 
Fig. 776. Noch eine Art vom edlen Schinken. Species pinnae nobilis. 
Fig 777. Die ſchuppen⸗ und ſtachelvolle Steckmuſchel. Pinna fquamis mu- 
ricibus et aculeis armata. | 
Tab. go. Fig.778. Die glatte krummgebogene Steckmuſchel. Pinna incur- 
vata glabra. 
Fig.779. Der Sackſchinken. Pinna faccata Linnaei. 
Fig. 780. Die zweyfaͤrbichte Steckmuſchel. Pinna bicolor. 
Tab. 91. fig. 781. Die dornichte Steckmuſchel. Pinna muricata Linnaei. 
Fig. 782. Der verbrannte Schinken. Pinna aduſta. 
Fig. 783. Das Steuerruder. Die Fahne. Gubernaculum. Pinna 
vexillum. 
Tab. 92. Fig. 784. Der Prachtkegel oder der Obeliſk. Obelifcus. 
Fig. 785. Eine kleine junge fleiſchfaͤrbichte Schinkenmuſchel. Pinna pernula. 
Tab. 93. Fig. 786. Die papierduͤnne Steckmuſchel. Pinna papyracea. 
Fig. 787. Die gekruͤmmte rauhe ſchuppichte Pinna. Der Rieſe unter den 
Steckmuſcheln. Pinna incurvato-fquamofa. Pinna gi- 
gas feu maxima, 


Die rareſten und feltenften der Steckmuſcheln habe ich in der Geſchlechts⸗ 
tafel durch eine groͤßere Schrift kenntbar gemacht, und werde ſie bey der naͤheren 
Beſchreibung genauer zu bezeichnen willen. 
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Tab. 86. Fig. 787. 
Ex Mufeo noſtro. 
Die nicht unedle Steckmuſchel. 

Pinna haud ignobilis, teſta faſtigiata, acutangula, ſubdiaphana, longitudina- 
liter ſulcata et ſtriata, ſtriis verſus marginem exteriorem imbricatis 
ſquamis canaliculatis tubulofis. 

DarGENVILLE Conchyl. tab.22, lit. F. Pinne marine de couleur brune avec 
de ftries armées de piquans: on l’appelle en latin Perna, en francois 
Jambonneau dont elle reprefente affez la figure. 

Favart D' Hersicny Dict. tom.2. p. 165. Jambonneau des Indes, armé de 
tuiles aigues. Perna parva, imbricibus longis aculeatis armata, ex 
colore obfcuro purpurafcens. Les valves font minces fragiles , pres- 
que papyracées d'une couleurs qui ne laiffe pas de varier, 

FAvANNE DE Montckrv. Conchyl, tab, 50. fig. A.“ 


Dieſe Steckmuſchel bildet ein ſpitzwinkelichtes Dreyeck. Ihre arauz 
weiß und etwas roͤthlich gefarbten beym Rande horuartigen Schalen ſind 
duͤnne, durchſichtig und zerbrechlich. Man ſiehet auf der nur wenig er⸗ 
hobenen und gewoͤlbten Oberfläche dicke, ſenkrechte oder langlichte Strei⸗ 
fen und darzwiſchen liegende Furchen, welche alle von der unterſten Spitze 
wie Strahlen zum aͤuſſerſten Rande hinauslaufen, und etwas groper und 
breiter werden, je mehr fe fid) demſelbigen naͤhern. Die Furchen find 
glatt, aber auf dem Rücken der dicken Streifen ſitzen vornehmlich nahe 
beym aͤuſſerſten Rande hohle, runde, rinnenartige Nagel, oder roͤhrfoͤr⸗ 
mige Schuppen. Ihren eigentlichen Zweck, wozu ſie dem Bewohner 
nuͤtzen und dienen mögen, weiß ich mit keiner volligen Gewißheit zu be⸗ 
ſtimmen. Beyde Schalen haͤngen uͤbrigens auf der einen Seite durch ein 
lederartiges Band ſo veſte zuſammen, als wenn ſie aneinander geleimet 
und gewachſen waren. Auf der Gegenſeite und beym Aufferften Nande 
wird man ſie jedesmal offenſtehend antreffen. Die unterſte Spitze der 
Schalen bat beydes innerlich und aͤuſſerlich einen Silberglanz. Auf den 
inneren glatten Wanden zeiget fid) gleichfalls eine grauweiſſe und roͤthliche 
Farbenmiſchung, auch ſiehet man daſelbſt ſenkrechte Streifen und Furchen, 
aber im umgekehrten Verhaltniſſe. Wo Furchen auf der Oberfläche fid) 
befinden, da ſtehen innerlich erhabene Streifen, und wo Streifen auf der 


Oberflache geſehen werden, da findet man innerlich Furchen. Es woh⸗ 
net 
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net dieſe Gattung bey den weſtindiſchen Zuckerinſuln. Wenn unter ihren 

Streifen eine Abwechslung geſehen wuͤrde, und immer nur einer um den 

andern mit Zacken, Schuppen und Nageln beſetzet waͤre, ſo muͤßten wir 

fie für binnam muricatam Linnaei erklaͤren. Nun aber da alle ihre Strei⸗ 
fen Zacken und Naͤgel haben, ſo kann ſie es nicht ſeyn. Es iſt aber eine 
febr nahe Verwandtin von Der Pinna nobili Linnaei. Darum wird man 
es deſto eher entſchuldigen, daß ich ſie Pinnam haud ignobilem genannt. 
Ihre Abbildung, die beym Dargenville ſtehet, wird fälfchlich bey der 
Pinna rudi Linnaei angefuͤhret. 
Tab. 87. Fig. 770. 
Ex Muſeo noſtro. 
Die kammartige Steckmuſchel. 

Pinna pectinata Linnaei, tefta faſtigiata, triangulari, cornea, fubdiaphana, 
in latere altero longitudinaliter ftriata, in altero transverfe 
arcuatim rugofa. 

Gall. La pinne marine cornée. Le jambon life, 

Le fourreau de piftolet. 

GUALTIERI Index Conchyl. tab. 79. fig. A. Pinna recta diverfimode rugofa 

et lineata, cornea, pellucida, aliquantulum ventricofa, fubalbida. 

DaRGENVILLE Zoomorph. tab. 5. fig. N.? 

Sepa chef, tom 3. tab. 92. fig. 4. Cin latere finiftro) 

Linnæi Syt. Nat. Edit. 12. no. 264. pag. 1160. Pinna pectinata, tefta di- 
midia longitudinaliter ftriata, latere altero transverfe fubrugofo. Ha- 
bitat in India, 

Pennant British Zool. tom. 4. tab. 59. fig. 80. p. 114. Pinna fragilis, with 
a very thin femi- pellucid whitish shell, moft opake near to the apex. 
Marked on the furface with longitudinal slender ribs, roughened with 
concave fcales; and the whole traverfed by innumerable fine ſtriae.— 
The figure is of a broader fpecimen than ufual, Dredged up at 
Weymuth, 

DA Costa British Conchol. tab. 16. fig. 3. p.240. no 63. Pinna muricata 
tenuis coftis longitudinaliter muricatis. L’exterieur à cotes longitudi- 
nales legeres et outre cela à ftries fort fines ou capillaires transverfa- 
les. Cette efpéce à eté pefché a Weymuth. 

FAVANNE DE MONTCERVELLE tab. 50. lit. A. ? 

Die kammartige Steckmuſchel laͤſſet fid) aufs leichteſte von andern 

Gattungen ihres Geſchlechtes unterſcheiden. Man koͤnnte fie, wenn man 

Od 3 wegen 
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wegen einer Benennung verlegen waͤre, Pinnam difcordem nennen. Denn 
die Streifen auf der einen Seite ſtimmen mit den Streifen auf der anz 
dern Seite gar nicht uͤberein, ſondern nehmen eine ganz verſchiedene 
Richtung. Man ſtehet auf der einen Hälfte dieſer dreyſeitigen Schalen 
ſenkrechte Streifen, und auf der andern Seite wellen- und bogenforz 
mige Queerrunzeln. Dabey wird man noch zum Ueberfluſſe vom Linne 
auf die deutliche im Gualtieri tab. 79. fig. A. befindliche Abbildung 
derſelben aufmerkſam gemacht. Nun bey einer ſo kennbaren Vorſtellung 
und bey ſo deutlichen Kennzeichen bedarf es doch wuͤrklich nur einer 
kleinen Aufmerkſamkeit, um nicht irre gefuͤhret zu werden. Ihre Form 
und Bildung wird man aus der richtigen Zeichnung beſſer als aus der 
umſtaͤndlichſten Beſchreibung erkennen. Die glatten gruͤnlich hornartiz 
gen Schalen derſelben ſind duͤnne, durchſichtig, zerbrechlich, und haben 
keine ſtarke merklich erhobene Woͤlbung. Die laͤnglichten Streifen er⸗ 
mangelt zwar auf ihrem Ruͤcken aller Dornen, Zacken und Naͤgel. Sie 
ſcheinen aber bey einigen wie gekerbet zu ſeyn. Sowohl die laͤnglichten 
Streifen der einen Halfte, als auch die Queerrunzeln der andern Haͤlfte, 
find auch innerlich ſichtbar, ja Dafelbft noch faſt ſichtbarer, wie auf der 
Oberflaͤche. Die mehreſten Beyſpiele, die man von dieſer Gattung hat, 
ſind nicht eben breit, ſondern ſchmal. Wenn Pennant ein breiteres 
Exemplar anfuͤhret, ſo meldet er zugleich, es ſey breiter, als dieſe Mu⸗ 
ſchel gewoͤhnlich zu ſeyn pflege. Beym Schloßrande treten einige Spi⸗ 
tzen und feine Dornen hervor, die man auf dieſem Seitenrande nicht 
geſuchet noch vermuthet hatte. 


Der ſonſt mit den Linneiſchen Namen und Charaktern ziemlich gut 
bekannte Pennant, hat es nicht bemerket, daß dieſe Steckmuſchel ſchon 
laͤngſtens ihren Linneiſchen Namen habe, der alle neue Namen febr ente 
behrlich mache. Er hat ſie unnoͤthiger Weiſe mit einem neuen Namen 
beleget, und fie Pinnam fragilem genannt. da Softa hat es mit ihr 
noch aͤrger verſehen, indem er fie ſehr unrichtig für Pinnam muricatam 
Linnaei ausgegeben, da ihr doch alle fquamae acutae und murices fehlen, 
und man vollends bey ihr die ftrias alternas muricatas vermiſſet, welche 
das Hauptunterſcheidungszeichen der Pinnae muricatae find. cf. Muf. 
Reg. Lud. Vir. no. 143. p.545. e 

Es wohnet dieſe Gattung in den Sſtindiſchen Meeren, vornehm⸗ 
lich bey den Ufern der Halbinſul Coromandel. Pennant, der eine 
von diefer Gattung im Gabinete der großen . 
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Kennerin, der beruͤhmten Herzogin von Portland, augetroffen, will uns 
zwar uͤberreden, daß ſie ebenfalls bey Engeland, und namentlich bey 
Weymuth gefunden werde. da Cofta ſchreibet dies eben fo nach. 
Allein ich beſorge daß beyde, wenn die Sache genauer unterſuchet wird, 
ſich in ihrer Angabe von der Wohnſtelle dieſer Muſchel eben ſo ſtark, 
wie in der Benennung derſelben, werden geirret haben. Denn fhiverz 
lich wird man Steckmuſcheln in der Nordſee finden. 

Obf Der Name des geraͤucherten Schinkens, welcher dieſer Gattung von eini⸗ 
gen ertheiiet wird, ſcheinet derſelben bey ihrer hornartigen etwas gruͤn⸗ 
lichten Farbe gar nicht angemeſſen zu ſeyn. Es waͤre daher zu wuͤn⸗ 
ſchen, daß man ſich deſſelben niemals wieder bey dieſer Gattung bedie⸗ 
nen möge. ; 


Tab. $7. Fig. 771, 


Ex Mufeo SPENGLERIANO. 


Die aufgeblafene Steckmuſchel. 
Pinna inflata, teſta faſtigiata, trilatera, cornea, pellucida, fragili, valde bul- 
lata, faccata ac tumida, fubcarinata, antico latere longitudinaliter ftriata, 
fed ftriis abbreviatis, ad marginem fummum non extenſis; in poflico arcua- 
tim fubrugofa et ſubtiliſſime reticulata, feu reti fubtiliflimo fupertexta, 
futura cardinis aculeis minutiffimis in utroque latcre 
ftipata. 

Dieſe Gart aufgeblaſene Steckmuſchel koͤnnte man fuͤglich den Luft. 
ballon oder die Mongolfieriſche Aeroſtatiſche Maſchine nennen. Doch 
ſcheinet es keine eigene Gattung, ſondern nur eine merkwuͤrdige Varietaͤt 
der vorigen zu ſeyn. Denn ſie koͤmmt ihr in der Form und Bildung ſehr 
nahe, nur if fie viel bauchichter, gewoͤlbter, aufgeblaſener als Pinna pecti- 
nata. Ihre durchſichtig hornartigen Schalen ſind auch viel duͤnner, glaͤt⸗ 
ter und zerbrechlicher. Man bemerket auf ihrer Oberfläche ebenfalls auf 
der einen Seite feine laͤnglichte Streifen, und auf der andern Seite, die 
durch eine merkliche Erhöhung abgeſondert wird, bogenfoͤrmige Queer— 
runzeln, welche von einem feinen netzartigen Gewebe wie bedecket werden, 
und davon wie uͤberſponnen ſind. Die laͤnglichten Streifen reichen nicht 
bis zum aͤuſſerſten Rande, ſondern machen gleichſam, wenn fie noch anz 
derthalb Zoll weit vom Rande entfernet ſind, Halte, und verliehren ſich 
alsdann völlig. Denn fie it nahe beym Aufferfien Rande welcher bey 
den Steckmuſcheln vom Schloßrande, bey welchen die الا‎ zu⸗ 
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ſammengewachſen ſind, und vom Seitenrande, aus welchem der Byſſus 
hervorraget, und welcher allezeit offen ift, ſorgfaͤltigſt unterſchieden mer, 
den muß) auf der einen ſonſt geſtreiften Haͤlfte entweder ſpiegelglatt, oder 
man findet daſelbſt nur allein die zarteſten Queerſtreifen. Beym Schloß: 
rande, wo beyde Schalen durch ein Ligament genau zuſammenhaͤngen, 
erblicket man einige hervortretende kleine Spitzen, welche dieſen Ruͤcken 
des Schloſſes rauh und dornicht machen, da doch uͤbrigens auf ihrer gan⸗ 
zen Oberflaͤche keine Spur von Naͤgeln, Zacken und Dornen zu finden iſt. 
Es wohnet diefe Gattung an den Stranden der Nicobariſchen Eylande. 
Sie iſt vier Zoll fuͤnf Linien lang und zween Zoll fuͤnf Linien breit. Sie 
gehoͤret zur Zahl der Conchyliologiſchen Seltenheiten, die man nur felten 
zu ſehen bekoͤmmt, und in den meiſten Conchyliencabinettern vergebens 
ſuchen wird. Hier lieget fie meines Wiſſens, in keiner andern Samm⸗ 
lung, als alleine in der Spengleriſchen. 


Tab. 87. Fig. 772. 


Ex Mufeo noftro. 


Die gläferne Steckmuſchel. 


Pinna vitrea, teſta triangulari, fragiliſſima, candidiſſima, ſtriis undulatis 
longitudinalibus diftinéta, 
Gall. Jambonneau papyracée ou vitré. 

GUALTIERI Index Conchyl. tab. 78. fig. C. Pinna recta ſtriis undulatis mim. 

tiſſime fignata, pellucida, fragilis et fatis compreſſa. 

it. tab.79. fig. E. it. tab. 79. fig. F. Pinna incurvata ftriis craffis 
feu rugis eminentibus undatim finuata, depreſſa, fragiliffima , vitrea 
albedine pellucida. 

FavanT D' Hersicny Dict, tom. 2. pag. 166. Jambonneau papyracée, ou 
vitré. Perna parva papyracea colore albido, feu tefta fere pellucida 
et vitreo albore diftinéta absque imbricibus, fed leviſſimis ftriis unda- 
tim in longum ductis munita. Cette jolie bivalve qui eft comprimée, 
tres mince, blanche et fragile comme le verre, dont elle à presque la 
transparence, paroit chatogner d'une demi- nacre argentine dans cer- 
taines inclinaifons, et contiderée a travers le jour. 

Das feinfte Marienglas kann faft nicht Dimmer ſeyn, als diefe ſchnee⸗ 
weiſſe durchſichtige Steckmuſchel, welche daher die glaferne heiſſet. In 
den Conchylienſammlungen wird fie wegen ihrer großen Zaͤrtlichkeit und 
Zerbrechlichkeit nur ſelten gefunden. Gualtieri muß ſehr * 
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Doubletten von dieſer Gattung in ſeiner Sammlung gehabt haben, wie 
man ſolches aus ſeinen Abbildungen derſelben ſehen kann. Ich beſitze hie⸗ 
von nur eine einzige Doublette. Auf der Oberflaͤche ſtehen laͤnglichte ets 
was wellenfoͤrmige Streifen und darzwiſchen Furchen, auch bemerket man 
beym offenen Seitenrande einige zarte Jurerrunzeln. Es wohnet dieſe 
Gattung von Steckmuſcheln in den Oſtindiſchen Gewaͤſſern. Wie eine 
fo gar duͤnne, aͤuſſerſt zarte und aͤuſſerſt zerbrechliche Muſchel, welche man 
mit einem Hauch hinwegblaͤſen kann, fid) im Wafer erhalten und fortz 
bringen koͤnne, ohne ſogleich zerbrochen und zerkruͤmmert zu werden, wird 
vielen faſt unbegreiflich ſcheinen. 


Obſ. Zur Familie dieſer papierduͤnnen Steckmuſcheln gehoͤret auch diejenige, wel⸗ 
che beym Forſkaͤl in ſeiner Defcript. animal. in itinere obſerv. p. 125. 
no. 64. als Pinna picta cardine articulato, teſta ovata, glaberrima, fra- 
giliflima, obfcure violacea, nebulis radiisque pallidioribus beſchrieben 
wird. Da ich kein Original derfelben erfragen und auftreiben können, fo 
will ich doch wenigſtens die genaueſten Nachrichten von derſelben aus dem 
Forskaͤl und Favart da legen. Der erſte ſchreibet: Longitudo 4 poll. 
Cardo fub hymene articulatus foſſulis in utraque teſta 8 contiguis, fub- 
rotundis. Radii e vertice nati albido violacei, undulati; majores re- 
motiores interque illos alii minores velut ex punctis contiguis compo- 
fit. Omnium fui generis pulcherrima, verum ad moderandam quafi 
hanc fuperbiam teſtaceorum omnium fragiliſſima. Sués in brevibus 
paſſim. 

Favart d' Herbigny Dict. tom. 2. p. 168. Jambonneau papyracée 
violet a petites tuiles. Perna papyracea minori ſpecie, ſtriis minutiſſi- 
mis in longum ductis ſtriata, parvulis imbricibus exaſperata, toto co- 
lore violaceo nitens. Ce jambonneau eft la plus petite efpéce dans le 
genre de pinnes marines, 1l vient des mers des Indes orientales et por- 
te deux pouces huit lignes de longueur, 

Ich würde es für cine ſehr große Gefaͤlligkeit anſehen, wenn mir jemand 
eine getreue Abbildung dieſer höchftfeltenen Gattung verſchaffen möchte, das 
mit ich davon im Supplementsbande Gebrauch machen koͤnnte. 
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Ex Mufeo noſtro. 


Der rothe geraͤucherte Schinken. 


Pinna rudis Linnaei, teſta faſtigiata triangulari, rubro- ſanguinea, coſtata ſex 
vel octo coftis longitudinalibus quarum fingula tribus tubulis canaliculatis, 
membranaceis, ftriatis, patulis, acutis armata et ſtipata 
confpicitur. 


Gall. Le Jambon de Mayence, Le Jambon rouge, Le Jambon lardé. 
Belg. Ruwe Ham. 


Lister Hift. Conchyl. tab. 373. no. 214. Pinna magna imbricata five muri- 
cata. In den Noten und Obſervationen, welche Der neueſten Ausgabe des 
Liſters aus einem eigenhaͤndigen Exemplare deſſelben angehaͤnget worden, 
finde ich bey dieſer Figur noch folgendes: This shell is figured as big as the 
Life; the only one of the Kind that i have ſeen. From the small End 
and downwards run ſeven or eight Rowes of high, thick, and hollow 
pipes blunt at the End; theſe concave Murices are twiſted into Pipes; 
where they are not, they are imbricate; the Neck of this Shell is a 
little more ſinuous than the reft of the Tribe. The Shell is thin to it’s 
Bulk, and the Bafis is a little produced and round pointed. The middle 
of this Shell is dark liver Colour, fave where the Fish adhered to te 
Neck, it is a bright mother of pearl Colour. 

KLEIN meth. oftrac, $.418. no. 19. p.170. Pinna magna imbricata five tu- 
bulofe muricata, figurae acute ellypticae. 

SEBA thef. tom. 3. tab. 92. Petasunculus faturate ruber. In fuperficie velut 
dentes exítant qui tubulis vermium fimiles re vera tamen his conchis 
proprii ac perpetui funt. | 

Apanson Hift. nat. du Senegal. tab. 15. fig. 5. pag.212. L'Apan. Cette 
efpéce de Jambonneau eft la plus grande de celles que j'ai obfervé au 
Senegal. Sa coquille imite dans fa forme affez celle d’un Jambon. 
L'animal a dans fon manteau environ trente crénelures fort larges — 
Au dehors fa furface eft hériffée vers l’extremité d’un grand nombre 
de pointes pliées en cornets ou en tuyaux cylindriques — ces pointes 
en tuyaux doivent leur origine aux crenelures du manteau de l’animal. 

Davita Cat. raif. tom. I. no. 907. pag. 390. Une Pinne marine du Senegal 
de huit pouces de long, a ftries longitudinales nombreufes heriflées de 
tuiles plus ou moins longues, dont les plus grandes font pliées en tu- 
yaux cylindriques. 

Lin- 
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LINNI Syt. Nat. Edit. 10. no. 223. p.707. 

— — — — Edit. 12. no. 263. p. 1159. Pinna rudis, Habitat in 
Oceano Meridionali, Mediterraneo, Afiatico. Tefta radior cornei 
coloris longitudinaliter groffe fulcata feu rugofa, 5. a 8. fulcis. 

— — Mut Reg. L. Vlr. no. 141. p. 544. Pinna rudis tefta ferruginea, 
palmaris longitudinis, bafi nuda albidior, verfus fummitatem adfperfa 
fquamis obtufis, canaliculatis, patulis, ordine fextuplici, inque fin- 
gulo ordine tribus. 

Favart D' Hersicny Dict. tom. 2. pag. 165. Jambonneau rouge tuilé. Per- 
na magnis imbricibus inftructa rubra. Celui ci eft dun rouge fanguin 
en dehors comme en dedans. Toute fa furface exterieure à groffes 
{tries longitudinales en forme de côtes et chargées de grandes tuiles 
larges et courbes. 

y. Born Index Muf. Caef. pag. 116. Der edle Schinfen. 

— — Teftacea — — pag. 132. Pinna nobilis, tefta faftigiata, rubicun- 
da, crafla, fulcata, coftata. Cottae decem longitudinales tectae fqua- 
mis elongatis tubulofis, Cardo ut in pectinata, color carneus, cavita- 
tis fundus margaritaceus. 

Gronovii Zoophyl. faſc. 3. no. 1214. p.280. Pinna tefta fulcata fquamis 
fornicatis per feries digeftis. Habitat in Oceano Americano ad Curaf- 
faviam et in India. 


Der Name eines rohen geräucherten Schinkens wird dieſer ſchoͤnen 
Steckmuſchel mit dem groͤßeſten Rechte beygeleget. Ihre rauhe Schale 
ift ja auch ſowohl innerlich als auſſerlich fo blutroth, wie der befte geraͤu⸗ 
cherte Schinken. Mir ſind drey Varietaͤten und Abaͤnderungen von diez 
ſer Gattung bekannt worden. Einige ſind voͤllig glatt, langgeſtreckt und 
ſchmal, welche aller Nagel, Schuppen, Zacken und Noͤhren gaͤnzlich erz 
mangeln. Die Abbildung von einer ſolchen ſtehet in Knorrs Vergnuͤ⸗ 
gen der Augen und des Gemuͤthes tom. 2. tab. 23. fig. 1. Sie heiſſet daz 
ſelbſt die glatte, lange, fleiſchroͤthlich gefärbte Schinkenmuſchel. Andere 
ſind viel kuͤrzer, aber ſie haben dagegen viel breitere Schalen, oder wie 
ſich einige auszudruͤcken pflegen, ſie haben breitere Schultern. Auf ihrer 
Oberflache ſtehen nur hin und wieder, als verlohrne Poſten, ganz ſparſam, 
einige zackichte Schuppen und Nägel. Ihre Figur ſtehet auch im Ser: 
riſchen Vergnuͤgen rom. 2. tab. 26. fig. 2. Endlich giebt es noch eine dritte 
Art der blutroͤthlichen pomeranzenfarbichten Schinkenmuſchel, dergleichen 
ich hier vorſtellen laſſen. Die ng ſchmale dreyſeitige Schale 
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iff einfarbig blutroth und nur bey der unterſten Spitze ſchimmert einiger 
Perlenmutter- oder Silberglanz. Auf ihrer rauhen Oberfläche erheben 
ſich ſechs auch wohl acht erhobene Ribben, die innerlich Furchen bilden. 
Nahe beym aͤuſſerſten Rande treten aus dem Nuͤcken dieſer laͤnglichten 
Ribben große, runde, roͤhrfoͤrmige, mehr als einen halben Zoll lange 
Zacken, Naͤgel ober Schuppen hervor, die oftmals auf der einen Seite 
nicht rinnenartig offen ſtehen, ſondern wie Roͤhren oder Tubuli verz 
ſchloſſen und mit einer gereiften ſchuppichten Schale rund umher umge⸗ 
ben ſind. Jede Ribbe pfleget ſelten mehr als drey ſolcher rohrfoͤrmigen 
hohlen Zacken zu haben. Darauf ſuchet uns nun auch Linne aufmerk⸗ 
ſam zu machen, wenn er bey ſeiner meiſterhaften Beſchreibung der Pin— 
nae rudis im Mus. Reg. Lud. Vlr. von einem ordine fextuplici coftarum 
redet, und weiter behauptet verſus ſummitatem wuͤrden in ſingulo ordine 
tres ſquamae obtuſae, patulae, fornicatae, canaliculatae, die folglich als 
per ſtries digeftae anzuſehen waͤren, vorgefunden. Die Citationen des 
Linne bey der Pinna rudi find unrichtig, aber ſeine Beſchreibung iſt 
deſto richtiger, redender und beſtimmter. 

Die Laͤnge betraͤget bey der hier abgebildeten acht Zoll, die Breite 
nur drey Zoll drey Linien. Es wohnet dieſe Gattung bey der Guinei⸗ 
ſchen Kuͤſte; ſie wird auch bey einigen Weſtindiſchen Eylanden gefunden. 
Gute wohlerhaltene Doubletten, die beſonders noch mit unzerbrochenen 

?ágeln wohl verſehen find, muß man febr in Ehren halten, weil es 
nur ſelten Gelegenheit giebt, ſie unverſehrt zu bekommen. 


Obf. Der Herr Hofrath von Born halt dafur, dies fey Pinna nobilis Linnaei. 
Aber alsdann muͤßte fie teftam fragilem ſtriatam haben, und membranulis 
cylindricis tecta ſeyn. (Man vergleiche nur Linnaͤi Worte aus dem Muf. 
Reginae no. 142) Dieſe aber hat nach der eigenen Beſchreibung des 
Herrn von Borns in der oben angezogenen Stelle teftam craffam, fulca- 
tam, coſtatam coſtis decem, item tubulos elongatos et colorem car- 
neum, rubicundum. Lauter Eigenſchaften, welche Pinna nobilis nicht 
haben ſoll. 
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Ex mufeo noſtro. 
Der ſchwarze geraͤucherte Schinken. 
Pinna nigra fumigata, teſta rudi, magna, ponderofa, extus et intus nigerri- 
ma, longitudinaliter ſtriata, margine rotundato. 


Gall. L’aile de corbeau. Le fourreau de piftolet large. 
Belg. Breede holſter ſchulp. 


Puinivs Hift. Nat. Lib. 32. Cap. XI. Perna concharum generis — circa’ 
Pontias infulas frequentiſſime ftant velut fuillo crure longo in arena de- 
fixae hiantesque qua limpitudo eft pedali non minus ſpatio. 

Ronpererivs de teftaceis Lib. I. 52. 

Rumru Amboin. tab. 46. fig. L. Pinna lata perna Plinii. Deze word voor 
het wyfxen van den Pinna gehouden en is wat korter dan de voorgaaen- 
de, maar veel breder en dikker van shaal zeer wel naar een Weftfaalsh 
hammetje gelykende. Ik heb’ en gehad van 16 duimen hoog, en ı 
voet bieed, an de openen zyde een weinig uitgeholt met een bochtje 
daar de byflus ftaat. De schaal is mede zwart of aardverwig, in ryen 
met scherpe smalle schubben bezet die zy ook in haar ouderdom 
behoud. 

Periver Aquat. Amboin. tab. 19. fig. 6. Breede Holfter Schulp. Broad 
Ham Mufcle. 

GUALTIERI Index Conchyl. tab.81. fig. A. Pinna incurvata, lata, fubrotun- 
da, depreſſa, fquamis veluti ex laminis compacta, nonnullis aculeis 
validis obtufis ad alterum latus armata, externe fufco nigricante colore 
lurida, interne vero nigredine quadam lucida, ex viridi nitens. 

KLEIN tent. meth. oftrac. $. 418. no. 3. pag. 169. Pinna lata, Plinii Perna, 
Pinna foemina, tefta craflior, pernae Weftphalicae fimilis pedem lata, 
16 pollices longa, in latere hiante finuofa, coloris fubnigri, paucis 
pinnulis longis circa bafin. (Alſo margo extérior five fummus, wird 
vom Klein bafis teftae genannt, welches nach der Linneiſchen Terminologie 
durchaus nicht zu dulden iſt.) 

Linnai Seit, Nat. Edit. 12. no. 263. pag. 1159. Pinna rudis lit. @. tefta ru- 
dis facie pernae ſuillae, nigra extus et intus, ſaepe non ſulcata ad ſum- 
mos margines, ubi adultior adſperſa ſquamis raris fornicatis. 

Favart D Hersicny Dict. tom. 2. p. 163. Jambon. Pinna marina lata acu- 
leis obtuſis et convolutis armata, perna dicta. Son teft eft d'une fub. 
ſtance ſeche et fragile. — Toute la couleur exterieure du jambon eft 

Ee 3 d'un 


http://rcin.org.pl 


225 Steckmuſcheln. Tab. 88. Fig. 774. 


d'un brun cendré — la nacre devient plombée et argentine vers les 
ſommets. 

Bey der vorigen blutrothen Steckmuſchel fanden wir ſchon die 
groͤßeſte Aehnlichkeit mit einem geraͤucherten Schinken. Die jetzige glei⸗ 
chet in ihrer Form und bey ihrer kohlſchwarzen Farbe einen ſolchen 
wohlgeraͤucherten Weſtphaͤliſchen Schinken, dem die ſchwarze Haut noch 
nicht abgezogen worden. Ihre Schalen ſind zwar ſehr groß und dicke, 
auch dabey ſchwer und ſtark genug, aber dennoch ganz ſchilferich, ſproͤde 
und zerbrechlich. Eine Doublette von dieſer Gattung, bey der gar nichts 
verletzet und ausgebrochen worden, fann man daher für eine große Gel: 
tenheit anſehen. Auf der aͤuſſeren ſchwarzen Schalenrinde, welche das 
bauchichte, ſtark erhobene, beym hoͤchſten Rande cirkulfoͤrmig abgerun⸗ 
dete ſchalichte Wohnhaus dieſer Schinkenmuſchel bedecket, ſiehet man 
nahe beym ſpitzigen perlenmutterartigen Ende viele feine laͤnglichte wel 
lenfoͤrmige Streifen, die ſich aber ſchon in der Schalen Mitte, und be⸗ 
ſonders weiterhin naͤher zum aͤuſſerſten Rande ſo vollig verliehren, daß 
davon auch nicht die geringſte Spur mehr geſehen wird. Weil die 
Schichten der Schale wie feine Schiefer und Blaͤtter uͤbereinander lie⸗ 
gen, ſo iſt die Oberflaͤche nicht glatt, ſondern rauh. Hie und da tre⸗ 
ten auch einige einzelne Schuppen und Zacken hervor, dadurch ſie denn 
noch rauher und unebener gemacht wird. Die inneren ſpiegelglatten 
Waͤnde find glaͤnzend ſchwarz. Da fonften bey den mehreſten Steck- 
muſcheln kein ſtarker Eindruck von Mufkulflecken wahrzunehmen ift, fo 
findet man doch bey dieſer Gattung in jeder Schale einen ſehr großen, 
faft in der Mitte ſtehenden Mufkulflecken, auf welchem lauter bogen⸗ 
foͤrmige Streifen wahrgenommen werden. Die innere Hoͤhle der unter⸗ 
ſten Spitze wird von ſonderbaren Queerſtreifen bezeichnet, welche man 
beffer aus der Vorſtellung erkennen wird, Die ich davon auf der ısten 
Vignette bey Lit. A. entwerfen laſſen. Wer die Abdruͤcke von einem 
Entomolitho paradoxo kennet, der wird dabey eine entfernte Aehnlichkeit 
mit dieſer Zeichnung bemerken, die man in dem inneren der unterſten 
Spitze von einer Steckmuſchel nimmer ſuchen und vermuthen ſollte. Auf 
den inneren Waͤnden dieſer Gattung findet man zum oͤftern auf Stel⸗ 
len, wo die Schale von auſſen verletzet und durchbohret worden, ſolche 
ode Mih und kugelfoͤrmige Anſatze, als wenn daſelbſt Perlen entſtehen 
wollen. 

Diejenige vortrefliche Doublette, welche ſich von dieſer Gattung 
in meiner Sammlung befindet, habe ich ſchon vor zwanzig Jahren 4 
ie 
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die Guͤte meines getreueſten Freundes, des Herrn Kunſtverwalter 
Spenglers erhalten. Sie iff sehen Zoll lang, aber nur fünf und 
einen halben Zoll breit. Aus der Graͤftich Moltkiſchen Sammlung lies 
get eben ein Exemplar vor mir, welches vierzehn Zoll lang und acht Zoll 
breit iſt. Die Rumphiſche Doublette, welche als ſechzehn Zoll lang 
und einen Fuß breit angegeben wird, muß noch weit anſehnlicher gewe⸗ 
fen ſeyn. Ich beſitze von meiner Doublette auch den Byflum, welchen 
der Bewohner hervorgeſtrecket. Es iſt ein ſtarker ſeidener goldgelblicher 
Buͤſchel, welcher an Feinheit und Farbe völlig mit dem Byſſo anderer 
Steckmuſcheln uͤbereinkoͤmmt. Die mehreſten Stuͤcke, welche ſich von 
dieſer Gattung in den Kopenhagener Conchylienſammlungen befinden, 
find im rothen Meere von der gelehrten Geſellſchaft, welche vor vielen 
Jahren aus Dännemark nach Arabien geſandt ward, und inſonderheit 
von dem einzigen Conchylienkenner in derſelben, vom Prof. Forſkal 
hieher geſandt worden. 

In der Spengleriſchen Sammlung lieget eine merkwuͤrdige Abaͤn⸗ 
derung dieſer Gattung, die ſich ebenfalls vom rothen Meer herſchreibet. 
Ihre laͤnglichten etwas wellenfoͤrmigen Streifen laufen bis zum aͤuſſer⸗ 
ften Rande. Auf dem Mücken dieſer feinen Streifen ſtehen kleine hohle 
Schuppen, welche faſt den Hohlziegeln gleichen. Allein dieſe ſchuppich⸗ 
ten Streifen ſtehen nur auf der größeren Hälfte der Oberſchale. Die 
andere Haͤlfte hat dagegen blaͤtterichte bogenfoͤrmige Queerrunzeln. 
Der Unterſchale fehlen dieſe ſchuppichten Streifen. Ob fie allemal bey 
dieſer Art fehlen, oder ob der Mangel bey dieſer nur durch ihre gehabte 
eingeſchraͤnkte Wohnſtelle, oder durch andere Nebenumſtaͤnde verurſachet, 
oder ob fie wohl gar abgeſcheuret worden, kann ich mit keiner Zuver⸗ 
laͤßigkeit beſtimmen. Nur ſoviel bemerke ich, daß ich keine Spur derſel— 
ben auf der Unterſchale finden, und nur nahe beym aͤuſſerſten Rande 
einige zerſtreute Schuppen entdecken koͤnnen. 
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Ex Mufeo noſtro. 


Der edle Schinken. 
Pinna nobilis, teſta faſtigiata, triangulari, lata, griſea, longitudinaliter ſtriata 
et transverſe ſubrugoſa, ſtriis 13 imbricatis, tubulis canaliculato 
1 fpinofis. 
Belg. Edele Zydefpinder. Gall. Pinne marine tuilée, 
Le Jambon tubuleux. 

Sesa thef. tom. 3. tab. 91. fig. 3. 

DaviLA Catal. raif. tom. I. no. 904. p. 389. Pinne marine chargée dans une 
partie de fa robe de ftries, qui partent du fommet en forme de rayons, 
hérifés de tuiles plus ou moins longues, pliées en cornets ou tuyaux 
cylindriques vers le bas des deux valves, qui font coupées a equerre. 

Knorrs Vergn. der Augen, tom. 2. tab. 26. fig. 1. Eine ſchwarze gezackte breit, 
ſchulterichte Schinkenmuſchel von ſchwaͤrzlicher Farbe, und einer dicken un⸗ 
durchſichtigen Schale, die inwendig mit einem ſchwaͤrzlichen Perlenmutter⸗ 
glanz uͤberzogen iſt. Nach dem Vorgeben des neueſten Textes, der zu dieſem 
Buche herausgekommen, ſoll dieſe Muſchel Pinna pectinata Linnaei ſeyn. 
Im alten Texte wird ſie bey ihrer grauweiſſen Farbe dennoch als ſchwarz be⸗ 
ſchrieben, im neuen muß ſie wider allen Augenſchein roth heiſſen. Denn ſie 
wird Jambonneau rouge genannt. 

— — Delic. Nat. I. B. V. fig. 3. 

LIN N EI Syft. Nat. Edit. 10. no. 224. pag. 707. 

— — — — Edit.12. no. 265. pag. 1160. Pinna nobilis, teſta ſtriata 
ſquamis canaliculato- tubuloſis fubimbricatis. 

— — Muf Reg. Lud. Vir. no. 142. pag. 544. Pinna nobilis, tefta fra- 
gilis, fpithamaea latitudine manus, tecta membranulis imbricatis prae- 
fertim ſuperne terminatis membranulis in canalem cylindricum. 

v. Born Index Muf. Caef. pag.116. Der gerducherte Schinfen. 

— — Teftacea — — pag. 132. Pinna peétinata, tefta faftigiata glabra, 
coftis longitudinalibus duodecim fpinofis, fpinis fornicatis fubcylindri- 
cis: latus cardini oppofitum transverfe rugofum inerme; margo unius 
lateris fecundum longitudinem connati cardinem conftituit; color gri- 
feus; cavitas prope cardinem verficolor nitens. Long 7 poll. 2 lin. 
lat. 4 poll. 5 lin. Habitat in Indiis. 

Von allen Ahnen und Eigenfchaften, welche Linne zu feiner 

Pinna nobili erfordert, vermiſſe ich keine bey dieſer Steckmuſchel. Du 
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hat ganz unleugbar ceftam ftriatam. Sie wird von fquamis canaliculato 
tubulofis wie bedecket. Ihre membranulae tubulofae endigen fic) praefer- 
tim ſuperne et penes marginem inferiorem in canalem cylindricum. Daher 
wuͤßte ich nicht, wie man ihr das Recht Pinna nobilis Linnaei zu heiſſen, 
abſprechen koͤnne. Sie hat ziemlich bauchichte und gewoͤlbte Schalen. 
Sie iſt dabey, wenn ich mich ſo ausdruͤcken darf, ſehr breitſchulterich. 
Auf der groͤßeſten Haͤlfte ihrer Schalen ſtehen dreyzehn laͤnglichte deut— 
liche Streifen, welche innerlich Furchen bilden. Auf der kleinſten Halfte, 
welche beym offenen Seitenrande angranzer, ſiehet man lauter Queer⸗ 
runzeln, die von einigen faft unmerklichen ſenkrechten Streifen durchcreu⸗ 
get und durchſchnitten werden. Vom Mücken der dreyzehn Streifen erz 
heben fid) hohle cylindriſche rinnenartige Möhren und Schuppen, welche 
reihenweiſe wie Hohlziegel hinter einander ſtehen, und immer groͤßer wer⸗ 
den, je mehr fie fich dem aͤuſſeren Rande naͤhern. Ihre Farbe faͤlit ins 
graue, doch ſchimmern auch von den inneren Waͤnden ein paar ſchwarze 
Flecken hindurch. Die untere perlenmutterartige Spitze hat fie mit anz 
dern Steckmuſcheln gemein. Wohlerhaltene Doubletten von dieſer Gatz 
tung kommen nur ſelten in die Haͤnde der Sammler. Sonſt werden ſie 
bey der Weſtindiſchen Inſul Curaſſow am haͤufigſten gefunden. Die meiz 
nige iſt ſechs Zoll lang und vier Zoll breit. 


Obf. 1. Der Einfall, welcher im neuen Texte zum Knorriſchen Berg. tom. 2. 
p. 220. geleſen wird, Linne habe um deswillen die eine Gattung von 
Steckmuſcheln gleichſam geadelt und ſie nobilem genannt, weil von ihr die 
vortreflichſte Seide geſponnen werde, damit ſich der Italieniſche Adel zu 
kleiden pflege, hat doch gar keine Wahrſcheinlichkeit. Denn aus dieſem 
Grunde müßten alle Pinnae, nobiles heiſſen, weil fie alleſamt bey aller 
uͤbrigen großen Verſchiedenheit eben dieſelbe Art von hochadelicher Seide 
ſpinnen. 


Obf. 2. Im Regiſter, welches dem fünften Bande des Knorriſchen Vergnügeng 
der Augen und des Gemuͤthes angehanget worden, wird dieſe zuvor beſchriebene 
Steckmuſchel zur Pinna rudi Linnaei ernannt. In dem neuen Terte deels 
ben Knorriſchen Werkes bett fie tom. 2. p. 219. Pinna pectigata, und 
ihre Nachbarin, die offenbar eine Varietaͤt von der Pinna rudi iſt, wird für 
die Pinnam nobilem Linnaci ausgegeben. Der Herr Hofrath von Born 
hat es auch geglaubet, wie es aus feinen oben angezogenen Worten erſicht— 
lich iſt, in der hier beſchriebenen Gattung von Steckmuſcheln Pinnam pecti— 
natam Linnaei zu erblicken. Sie wuͤrde es gerne ſeyn koͤnnen, wenn ſie nur 
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nicht die vielen anſehnlichen fquamulas canaliculato tubuloſas hätte. Dieſe 
find es aber, welche ihr das Recht pinna pectinata Linnaei zu heiſſen, ſtrei⸗ 
tig machen. 

Obſ. 3. Von der Pinna nobili finde ich in Forſkals Defcript. Animal. in itin. 
obf. p. XXXII. no. 56. noch folgendes: Pinna nobilis. Graecis tendo 
pinnae delicatula eſea. Smirnae maxima copia, margaritiferae fed in- 
utiles rubicundae. Nefeiunt incolae in ufus vertere capillos Pinnae 
hyalinos, tenerrimos, ductilos. 


Tab. g9. Fig. 776. 


Ex mufeo noftro. 


Eine andere Art der edlen Schinkenmuſchel. 


Pinna nobilis teſta faſtigiata, triangula, ſragilis, ſtriis 24 longitudinalibus 
fpinofis tubulis canaliculatis membranaceis armatis et 
ſtipatis. 
Belg. Edele Zydeſpinder. Gall. La pinne marine gerbée ou la crepine, 8 
caufe de fon nombre touffu de tuiles ou de tubes faillans dont 
il eft. armé. 


ALDROVANDVS de teftaceis pag. 533. Pinna aculeata. 
IoNs TON tab, 16. | 


Bonannı Recr. Cl. 2. no. 24. pag. 161. 
— — Muf, Kirch. Cl. 2. no. 26. pag. 442. Pinnam hanc aculeatam vocat 


Aldrovandus, at propter fquamas eminentes et canaliculatas fquamofa 
potius videtur dicenda. In parte concava fub flavo pellucido nitenti- 
que argenteum colorem indicat, in gibbofa vero terreo vel tophaceo 
deturpatur. 

— — Edit. nov. tom. 2. cl.2. no. 26. p. 22. (Nachdem die obigen Worte des 
Bonanni mit alen ihren Sprachfehlern auch bier wiederholet worden, ſo wird 
in einer Note noch folgendes angemerket: daß dieſe und alle Gattungen von 
Steckmuſcheln, ſo im Gualtieri abgebildet ſtuͤnden, im Adriatiſchen Meere 
(welches daſelbſt immer mare Hadriaticum genaunt wird) wohneten, wel⸗ 
ches letztere zu beweiſen dem Editori doch ſchwer genug fallen ſollte.) 

GUALTIERI Index Conchyl. tab. 78. fig. B. Pinna recta ſtriata aculeata et 
ſquamoſa, ſquamis ſatis eminentibus, rigidis, laciniatis, ex fufco infecta 
intus fulvida et plumbeo colore luculentiffime diftincta. (Auf dieſe Fi⸗ 


gur würde ich mich hier nicht berufen haben, wenn nicht Gualtieri ele 
obige 
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obige Figur des Bonanni citirte, und damit anzeigte, daß er von der 
naͤmlichen Gattung rede, davon wir hier reden.) 

KLEIN tent. meth. oftrac. $. 418. no. 5. p.169. Pinna dentata five aculeata, 
Aldrovandi, fquamarum dentatarum ſeriebus in parte latiore concen- 
trice diſpoſitis. Baſis recta eft et lacera. Figura valvarum quali acu- 
tum triangulum fphaericum efformat. Intus fub nitore flavo et pellu- 
cido argenteus color, foris teſta quaſi tophacea. 


DaviLa Catal. raif. tom. I. no. 904. pag. 389. Pinne marine de la Mediter” 
ranée, couleur de roſe pale, presqu’ entierement recouverte de feuil- 
lets ondés et pliſſes formant des tuiles nombreuſes plus ou moins cy- 
lindriques. 

GINANNI Opere Poftume tom. 2. tab. 25. no. 166. pag. 35. Pinna piccola. 
Queſta nafce o nell’ arena, o nel fango, e fta fepolta quafi per metà 

con la parte pitt acuta. 

Lınnzı Syft. Nat. Edit. 10. no. 224. pag. 707. 

— -— — — Edit. 12. no. 265. pag. 1160. Pinna nobilis tefta ftriata 
fquamis canaliculato tubuloſis fubimbricatis, Habitat in Mari Medi- 
terraneo. 

— — Mut Reg. L. V. no. 142. p.544 — tefta. fragilis &c. Rete 
grifeum interne affixum conftans capillis molliffimis. 


Dieſer vortreflichen Steckmuſchel gebühret vorzüglich der Name des 
edlen Schinkens. Es iſt die wahre eigentlichfte Pinna nobilis Linnaci. Ihre 
ſpitzwinkelichte dreyſeitige Schale iſt ſehr duͤnne, durchſichtig und zer⸗ 
brechlich. Sie hat ungleich mehrere rohrfoͤrmige, rinnenartige Schuppen 
und Stacheln, als die kurz zuvor beſchriebene, ja ſie wird von dieſer un⸗ 
geheuren Menge der Stacheln auf ihrer Oberfläche wie befaet und über: 
decket. Allein die Streifen, aus welchen die Stacheln hervortreten, ſind 
bey dieſer lange nicht ſo erhoben und deutlich, noch ſtehen die Schuppen 
in ſo wohlgeordneten ſchnurgeraden Reihen und Linien, als bey der vor⸗ 
hergehenden Gattung. Dennoch kann ich wohl vier und zwanzig Reihen, 
und auf jeder ſechzehn bis zwanzig Stacheln zählen, die näher beym Auf 
ſerſten Rande etwas langer und größer find, als die uͤbrigen. Die Farbe 
naͤhert ſich dem weißgrauen oder grauweiſſen und lichtgrauen, bey der 
unterſten Spitze iff fie etwas gruͤnlich und innerlich perlenmutterartig. 
Die vielen Schuppen, welche offene Rinnen und Roͤhren bilden, ſind ſehr 
zart, duͤnne, durchsichtig wie das feinte Marienglas. Der aͤuſſerſte ab⸗ 
gerundete Rand gleichet einen a Es wohnet dieſe feine Gatz 
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tung von Steckmuſcheln im Adriatiſchen Meerbuſen. Meine wohl erhal: 
tene Doublette ward mir bey meinem Aufenthalte zu Wien vom Paſſaui⸗ 
ſchen Official und Domherrn dem Grafen von Thurn verehret. Seine 
Guͤter lagen ohnweit Trieſte am Adriatiſchen Meerbuſen. Da hatte 
er denn die beſte Gelegenheit gehabt, viele der ſchoͤnſten Steckmuſcheln 
und unter andern auch dieſe auffiſchen zu laſſen. Sie iſt ſechs Zoll lang 
und vier Zoll breit. Daß ſie ebenfalls, wie alle andere Steckmuſcheln, auf 
der einen Seite einen Buͤſchel Seide hervorſtrecke, verſtehet ſich von ſelbſt, 
und darf nicht immer aufs neue bemerket werden. 


Obf. 1. Linne citiret auch noch Dargenv. Conchyl. tab. 25. fig. B, oder nach 
der neueren Ausgabe des Dargenville tab. 22. fig. B, weil folche aber vom 
Dargenville ſelbſt als rubro-cinerea und als toute ecaillée, als ganz 
ſchuppicht beſchrieben wird, und ihr folglich auſſer dem rechten Farbenkleide 
auch die ſtachlichten roͤhrfoͤrmigen Spitzen fehlen, fo habe ich mich eben auf 
dieſe Figur nicht berufen wollen und duͤrſen. 

Obſ. 2. Daß Pinna nobilis in den couchyliologiſchen Schriften des Herrn Hofs 
raths von Born, nach dem Linne Pinna rudis heiſſen müffe, habe ich bey 
fig. 773. (hon mit ein paar Worten bemerket. 


Tab. 89. Fig. 777. 


Ex mufeo nottro, 


Die ſtachel- und ſchuppenvolle Steckmuſchel. 


Pinna aculeato ſquamoſa, teſta triangulari, faftigiata, laciniata, innumeris 
ſquamis, muricibus, aculeis tubuloſis in ſuperficie armata et exaſperata, 
byſſo propendente. 

Gall. La Pinne guillochée, Le Jambon grillé. Le jambon 
de la Caroline. 


Lister Hift. Conchyl. tab. 372. fig. 213. ? a Carolina. 

KLEIN tent. meth. oſtrac. S. 418. no. 18. p. 170. Pinna magna tota fquamata 
a Carolina. 

SEBA thef. tom. 3. tab. 92. 


Bey fig. 775. ſtanden die Schuppen und Stacheln in einer geraden 
Reihe und Linie, und in der beſten Ordnung. Bey der Gattung, die 
fig. 77 vorgekommen, vermißten wir ſchon bey ber größeren Menge ihrer 
Streifen und Reihen vieles von dieſer ſchoͤnen Ordnung. Die Stacheln 
ſtehen bey derſelben nicht fo regelmäßig und in fo ſchnurgerader Linie. WL 

lein 
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lein bey der jetzigen mit unzähligen Schuppen und Stacheln beſetzten, ſte⸗ 
het nun vollends alles bunt durcheinander, und es wird bey ihrer Stel⸗ 
lung keine rechte Orduung der Reihen und Glieder mehr gehalten. Da⸗ 
zu haben einige Stacheln eine ganz verkehrte Richtung. Sie legen ſich 
zuruͤcke, ja zur Seite uͤber andere hinuͤber, und in andere Reihen und 
Glieder hinein. Dennoch ſcheinet mir dieſe Art von Steckmuſcheln nur 
eine merkliche Abaͤnderung der vorigen Gattung zu ſeyn. Sie wird von 
derſelben durch eine breitere und dickere Schale, durch die groͤßere Menge 
von Schuppen, Dornen, Nägeln und Stacheln, welche unordentlich 
durcheinander ſtehen, und durch einen breiteren mehr cirfulfórmig abgez 
rundeten Rand unterſchieden Ich beſitze von dieſer Gattung ein paar 
große Doubletten. In der einen ſtecket noch der aufgetrocknete Bewoh⸗ 
ner, an welchen der heraushaͤngende Byllus vefte ſitzet. Sie ward mir 
einſt aus Trieſte verehret. Die andere habe ich vor kurzem von Neapel 
erhalten. Sie iſt eilfthalbe Zoll lang und fuͤnf Zoll breit. 


Obf. Ob Lifter in der oben angezogenen Stelle dieſe hier beſchriebene Gattung 
auch gewiß gentefuet habe, Darüber bin ich noch etwas zweifelhaft, weil er 
Carolina als ihren Wohnort nennet, und es gar leichte ſeyn koͤnnte, daß er 
nur eine Abaͤnderung von jener vorſtellen wollen, die wir in dieſem Werke 
bey lig. 775 keunen gelernet. Ich habe um deswillen meiner Citation zum 
Zeichen meiner Ungewißheit ein Fragezeichen beygeſetzet, welches ich nicht 
zu uͤberſehen bitte. 


Tab. 88. Fig. 778. 
Ex Muſeo noſtro. 
Die glatte krummgebogene Steckmuſchel. 

Pinna incurvata glabra, tefta faftigiata, triangulari, oblonga, ſubglabrata, in 
medio carinata feu dorfata, longitudinaliter ſubtiliſſime ſtriata, transverfim 
rugofa, valvulis in altero latere valde incurvatis et ſinuoſis, in 
oppofito ab apice rotundatis, 

Bonannı Recreat. Cl. 2 no.23. p.100. 

— — Muf Kirch. Cl.2. no. 25. p. 442. Concha nafcens in arena multi- 
plici nomine ab auctoribus fignificata. Dicitur etiam perna, aut pinna 
magna, quia ceteras mole ſuperat aliquando tribus palmis longitudine 
correfpondens. Exteriorem faciem terrae glebae fimilem habet — in- 
feriorem rubidam five helvam cum nitore, pars vero acuminata, ubi 
animal adhaeret, margaritarum vulgarium aut aéris colorem oftentat. 

f 3 Ejusd. 
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Ejusd, Edit. nov. tom. 2. Cl. 2. no. 25. p.22. — Haec vulgaris in Hadria- 
tico et ulnam ufque longitudine ſuperat. 

Rumpu Amboin. tab. 46. fig. I. it. K. Pinna prima five oblonga. Die Länge 
dieſer Muſchel erſtrecket ſich auf einen oder anderthalb Schuh; oben iſt ſie 
vier Zoll breit und laͤuft unten ſpitzig zu. Sie ſtehet faſt zur Haͤlfte in 
einem ſchlammichten Grunde gerade in die Hope. 

PETIVER Aquat, Amboin. tab. 19. fig. 4. Pinna oblonga. Lange Hamdou- 
blet. Long Ham Muſcle. 

KLEIN meth. oſtrac. 5. 418. no. 1. p. 168. Pinna longa 1% pedes, in vertice 
quatuor pollices lata, cujus alterum latus curvum et alterum finuofe 
convexum, byſſo ex vertice prominente; bafis flexuofe arcuata hiat, 
margines ejusdem cultro acrtiores; color nigricat; in fundo tefta falfi- 
lagine obducta, reliqua munda, leviter ſquamata. Apex eft albus, 
intus pars latior nigra, inferior argentea. it. no. 7. 

DaviLa Catal. raif. tom. I. no. 906. p. 389. Pinne marine, Les deux valves 
font confiderablement arquées, 


Dieſe glatte ſtark gekruͤmmte und eingebogene Steckmuſchel (pinna 
incurvata glabra) muß mit jener großen, rauhen, ſchuppichten, gekruͤmm⸗ 
ten, und merklich gebogenen Steckmuſchel, (Pinna incurvata fquamofa) 
welche zuletzt bey dieſem Geſchlechte vorkommen wird, nicht verwechſelt, 
ſondern ſorgfaͤltigſt unterſchieden werden. Dieſer erſten Gattung ge 
kruͤmmter Steckmuſcheln, welche wir anjetzo vor uns haben, wird nur verz 
haͤltnißmaͤßig in Vergleichung mit der andern rauhen und ſchuppichten 
eine Glaͤtte zugeſchrieben. Denn bey ihren vielen neuen Schaleuringen 
und Anſaͤtzen auch Queerrunzeln, koͤnnte fie ſonſt nicht wohl geglättet heiſ⸗ 
ſen. In der Mitte ihrer vorzuͤglich ſchmalen aber ſehr langgeſtreckten 
Schalen erhebet fich eine carina, ein hoher Ruͤcken, welcher die orders 
und Hinterſeite ſcheidet, und innerlich eine merklich vertiefte Furche bildet. 
Auf beyden Seiten des hohen Wirbelruͤckens zeigen ſich bogenfoͤrmige oder 
wellenfoͤrmige Queerrunzeln, vom aͤuſſerſten Rande bis zur unterſten 
Spitze herab. Dieſe Runzeln find an den inneren Waͤnden eben ſo ſicht⸗ 
bar. Nahe beym Schloßrande ſiehet man einige kaum merkliche laͤnglichte 
zarte feine Streifen, dergleichen die Franzoͤſiſchen Conchyliologen ſtries 
longitudinales peu prononcées nennen wuͤrden. Am Schloßrande, bey 
welchen die Schalen durch Huͤlfe des Ligamentes wie zuſammengewach⸗ 
ſen ſind, zeiget ſich eine ſtarke Einbeugung und Kruͤmmung der Schalen, 
welche denn auch dieſer Steckmuſchel den Namen zuwege gebracht, daß 
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fie die gekruͤmmte ober Die krummgebogene Pinna incurvata genannt wor⸗ 
den. Ihre Farbe naͤhert fid) der lichten hellen Hornfarbe, oder auch ber 
feinſten Leimfarbe. Beym unterſten ſpitzigen Ende, fo weit etwa bie Muz 
ſchel im Meerſande geſtecket, zeiget ſich eine matte Silberfarbe, oder beſſer 
eine Bleyfarbe. Der aͤuſſere Rand ift ſcharf wie ein Meſſer. Dieſe Steck⸗ 
muſchel erreichet vielmals eine febr anſehnliche Größe. Rumph bebauz 
ptet, die ſeinige ſey anderthalb Schuh lang, aber nur vier Zoll breit ge⸗ 
weſen; fie ſtecke fait über die Hälfte ihrer langen Schale im Meerſande 
oder im Schlamme. Die hier abgezeichnete, iſt eilf Zoll fuͤnf Linien lang, 
und drey Zoll neun Linien breit. Sie iſt bey den Nicobariſchen Eylan⸗ 
den gefunden worden. Es wohnet auch dieſe rare Gattung nur alleine 
in den Oſtindiſchen Gewaͤſſern, wenn gleich der Herausgeber von der neuez 
ſten Ausgabe des Bonanni vorgeben will, ſie wohne im Adriatiſchen 
Meere, und ſey daſelbſt gemein. 


Obf. 1. Daß Bonanni diefe Pinnam incurvatam gemeinet, habe ich aus der 
von ihm gelieferten Abbildung geſchloſſen, aus ſeiner beſchreibung aber nicht 
errathen fónmen. Daß Klein die wahre eigentliche Pinnam glabram incur- 
vatam nie muͤſſe geſehen haben, ergiebt ſich aus der Charakteriſirung derſel⸗ 
ben, die er, wie fo viele andere, nicht nach Originalen, fo er vor ſich ges 
habt, ſondern nach den Kupferſtichen und Berichten anderer entworfen. 

Obf 2. Der Herr Hofrath von Vorn redet zwar auch in feinen Conchyliologi, 
ſchen Werken von einer Pinna incurvata. Er meinet aber nicht dieſe glatte, 
ſondern jene incurvatam ſquamoſam, die bey uns Pinna gigas oder maxi- 
ma heiſſen wird, und von der wir zum Beſchluſſe bey dieſem Geſchlechte re⸗ 
den werden. 


Tab. 90. Fig. 779. 
Ex Mufeo noſtro. 
Der Sackſchinken. 
Pinna faccata Linnaei, teſta faftigiata triangulari, fubconvexa, longitudinali- 


ter diftinéte, transverfe ſubtiliſſime ftriata, margine fuperne transverfim 
definente, feu transverfaliter obfciffo et truncato. 


Lister Hift. Conchyl. tab. 370. no. 211. it. 212. (Im Werke ſelbſt wird dieſe 
Steckmuſchel vom Lifter auch mit keinem Worte beſchrieben, aber in den 
Noten und Obſervationen, die der neueſten Ausgabe angehaͤnget worden, 
leſe ich hievon folgendes. This shell alſo is very thin and transparent, 

very 
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very blunt at the broad End yellowish diftinguished croffways with 
fine waves drawn fmall and thik; The shell is sharp ridged at the fmal- 
ler End and very ftrait with little or no finus This. tab 371. fig. 212. 
is not to be diftinguished from the former but that it wants the trans- 
verfe Lines but hath eminently the undulated waves running length- 
ways. 

Kuen tent. meth. oſtrac. F. 419. no. 15. 16. p.170. Pinna ſtriata circinata 
triangularis, 

An GuaLrtieri Index Conchyl. tab. 79. fig. F.? 

Davita Cat. raiſ. tom. I. no. 906. p 389. Une pinne marine gris de lin nuée 
de pourpre, à ftries fines longitudinales traverfées d’autres encore plus 
fines. 

Linnar Syſt. Nat. Edit. 10. no. 227. pag. 707. 

LL = يد‎ AO f 

— — Muf. Reg. L. Vir. no. 145. pag. 546. Pinna faccata, Teftae fu- 
tura dorfali omnino coadunatae, pellucidae, longitudinaliter rugofae 
abfque fquamis. Figura faccata, lata, juxta bafin a margine tenuiore 
magis gibba, interdum ferme recta, interdum curva. Margo fummus 
magis quam in reliquis transverfalis. Variat colore albo, violaceo, 
luteo, ferrugineo. Habitat in Mari Mediterraneo et Índico. 


Bey dieſer Steckmuſchel werde id) zuerſt den Beweiß führen muͤſ⸗ 
ſen, daß ihr gewiß der oben angegebene Linneiſche Name zukomme, und 
daß es wuͤrklich Pinna faccata Linnaei ftp. Denn einige ſtehen in den 
Gedanken, daß dieſer Name mit groͤßerem Rechte jener Steckmuſchel 
zugeeignet werden koͤnne, welche wir bey fig. 771. abgebildet geſehen, 
und dabey vernommen, daß ſie den Namen der aufgeblafenen bekom⸗ 
men, und Pinna inflata et tumida genannt worden. Sie meynen bey 
ihrer gleichſam aufgedunſeten Schale und aufgeblaſenen Form, die groͤſ⸗ 
ſeſte Aehnlichkeit mit einem Sacke, und die nachite Veranlaſſung zu 
dieſen Linneiſchen Namen gefunden zu haben. Da ſichs aber Linne in 
ſeiner Beſchreibung mit keinem Worte merken laͤſſet, daß er eben bey 
dieſer Benennung der Pinnae faccatae einen vollen oder aufgeblaſenen 
Sack zum Augenmerk gehabt, fo falle dieſe Vermuthung von ſelbſt hin⸗ 
weg. Mein Hauptgrund, warum ich diefe Steckmuſchel für Pinnam 
faccatam Linnaei halte und erkläre, lieget in den Worten, welche Linz 
ne in ihrer Beſchreibung, bie im Muf. Reg. L. Vlr. geleſen wird, no. 145 
mit einfließen laffen; und alfo lauten: Margo ſummus magis ان‎ in 
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reliquis transverſalis. Nun betrachte man nur mit einiger Aufmerſam⸗ 
keit den aͤuſſerſten, oder den oͤberſten Rand dieſer Steckmuſchel; man 
vergleiche ihn mit dem aͤuſſerſten Maude aller übrigen Arten und Gate 
tungen der Steckmuſcheln: ſo wird man geſtehen muͤſſen, daß doch auch 
keine einzige einen fo völlig horizontalen, wie abgeſchnittenen und abgez 
ſtumpften Rand habe, als dieſe gegenwaͤrtige. Folglich fehlet ihr gez 
wif nicht das angegebene Linneiſche Hauptmerkmal: Margo fummus ma- 
gis quam in reliquis transverſalis. Aber Pinna ſaccata ſoll ja auch teſtam 
latam, longitudinaliter rugoſam, pellucidam, abſque fquamis haben. Alles 
dieſes finden wir auch bey der vorliegenden Gattung. Sie hat aller⸗ 
dings ziemlich breite Schalen, welche duͤnne, halbdurchſichtig und horn⸗ 
artig, wie auch bey fait wellenformigen länglichten Streifen runzlicht 
ſind, und beynahe aller Schuppen ermangeln. Hernach ſo hat ſie voͤllig 
die Form eines ledernen, unten ſpitzig zugehenden und zugebundenen 
Geldſackes oder Geldbeutels. Ich vermuche alfo, daß man ihr den 
Linneiſchen Namen bey ihrer teſta ſaccata gerne goͤnnen, und ihr den⸗ 
ſelben nicht weiter abſprechen noch ſtreitig machen werde. Ihre © عور‎ 
len haben eine grauweißlich ſchmutzig gelbliche Farbe, ein gris de lin, 
welche bey der hier abgebildeten noch von einigen großen blaͤulichten 
Flecken bezeichnet werden, weil ſie vermuthlich ihre Wohnſtelle auf einen 
blauen Leimgrunde gehabt. Auf ihrer nur wenig gewoͤlbten und erho⸗ 
benen Oberflaͤche bemerket man laͤnglichte, etwas wellenfoͤrmige Strei— 
fen, auf deren Ruͤcken ſich manchmal einige einzelne, ganz kleine unbe⸗ 
deutliche Schuppen ſehen laſſen. Zwiſchen dieſen laͤnglichten Streifen 
ſtehen ſo zarte Queerſtreifen, welche das bloſſe Auge kaum erkennen 
kann. Der ſcharfſehende aufmerkſame Davila hat ſie dennoch nicht 
uͤberſehen, ſondern ſehr wohl bemerket, weil er ſchreibet: elle à ftries 
fines longitudinales traverfées d'autres encore plus fines. Ich habe einige 
dieſer ſeltenen Gattung von Steckmuſcheln vom Vorgebuͤrge der guten 
Hofnung bekommen. Denn fie wohnet vornehmlich an den dortigen 
Etranden. Meine groͤßeſte Doublette iff ſechs Zoll neun Linien lang, 
und vier Zoll fuͤnf Linien breit. Ohnerachtet nun dieſe Steckmuſchel 
marginem maxime transverfalem hat, fo wird dennoch ihre Figur aus 
dem Lifter vom Gronov in feines Zoophyl. faſc. 3. no. 1213 bey der 
Pinna rotundata Linnaei angeführet, welches uns zu einem abermaligen 
Beweiſe dienen kann, wie wenig man ſich auf die Citationen dieſes 
Mannes mit Sicherheit verlaſſen koͤnne. 
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Ex Mufeo SPENGLERIANO. 


Die zweyfaͤrbichte Steckmuſchel. 


Pinna bicolor, tefta faſtigiata triangulari, oblonga, pellucida, incurvata, ſub- 
glabrata, ftriis quibusdam longitudinalibus ſtriata, radiis nonnullis teftaceis 
nigricantibus in fundo flavefcente corneo diftinéta, margine 
rotundato. 

In der Spengleriſchen Conchylienſammlung wird dieſe hoͤchſtſeltene 
Steckmuſchel Pinna bicolor, die zweyfaͤrbichte genannt, welchen Namen 
ich gerne beybehalten habe. Ihre langen dreyſeitigen Schalen haben 
zwar auch, wie Pinna incurvata, eine ſehr merkliche Kruͤmmung und Beu⸗ 
gung, aber nicht beym Ruͤcken des Schloßrandes, ſondern bey dem ges 
gen über ſtehenden Ceitenrande, aus welchem der Bewohner feinen Bot. 
ſum hervorzuſtrecken pfleget. Der oͤberſte aͤuſſerſte abgerundete Rand 
gleichet dem Bogen eines Quadranten. Die Schalen ſelbſt ſind duͤnne, 
gelblich, hornartig, durchſichtig und zerbrechlich. Die nur wenig ac 
woͤlbte und erhobene Oberflache iff ziemlich glatt, und ermangelt aller 
Nagel und Schuppen. Man ſiehet auf derſelben einige wenge glatte 
länglichte Streifen, und beſonders einige breite ſchwarzbraͤunliche Strah⸗ 
len, welche von der unterſten Spitze auslaufen, und fid) ert beym áufz 
ſerſten Rande wieder verlieren. Auch bemerket man nahe beym ges 
kruͤmmten Rande einige bogenfoͤrmige feine Queerrunzeln. Die inneren 
Wände ſind viel glatter, als die Oberflaͤche, deren ſchwarzbraune 
Strahlen uͤberall, auch auf der inneren Seite, hindurchſchimmern. An 
der unterſten Spitze bemerket man einen mit vielen Farben ſpielenden 
Silber- oder Perlenmutterglanz. Es wohnet dieſe rare Gattung von 
Steckmuſcheln an den Stranden des rothen Meeres. Der ſel. Prof. 
Forſkäl hat ſie daſelbſt entdecket und hieher geſandt. Sie iſt neun 
Zoll lang, und drey Zoll drey Linien breit. Nur wenig Conchylienca⸗ 
binette werden ſich ihres Beſitzes ruͤhmen koͤnnen. 
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Ex Mufeo SPENGLERIANO. 


Die dornichte Steckmuſchel. 


Pinna muricata Linnaei, tefta triangulari faſtigiata, cornea, pellucida, longi- 
tudinaliter ftriata, ftriis alternis echinatis feu imbricatis {quamis 
patulis acutis. 

Gall. Jambonneau epineux, Angl. Prickley Ham Mutcle. 

Belg. gedoornt Hammetje. 


Lister Hift. Conchyl, tab. 370. fig. 210. Pinna tenuis ſtriata muricata. Bar- 
bados. lamaica. In den Noten und Obſervationen, welche der neueſten 
Ausgabe des Aſteriſchen Werkes aus feinen Handſchriften angehaͤnget worden, 
leſe ich hievon noch folgendes: The firſt in the Plate is a thin transparent 
Shell of the colour of Horn, with here and there fmall Prickles; it is 
blunt at the broard End; i take it to be a very young Fish. 

RuMPH Amboin. tab. 46. fig. M. (Gr halt fie fepe unrichtig fur eine Nebenart 
von der Pinna lata nigra fumigata, die ich bey fig. 774. beſchrieben. 

KLEIN tent, meth. Oſtrac. §. 418. no. 6. pag. 169. Pinna aculeata Rumphii, 
perpendicularibus feriebus acicularum denfis, figurae eft trianguli acuti, 
bafis inaequalis. 

SLOANE Hift. lamaic. p.254. The smale muricated Pinna. 

Periver Aquat. Amboin, tab. 19. fig. 14. Prickley Ham Mufcle. 

GUALTIERI Index Conchyl. tab.79. fig. D. Pinna recta transverfim et directe 
ftriata, et rugofa, ftriis in fummitate aculeis exafperatis, ex fufco rub- 
ro nigricans. 

Sesa thef. tom. 3. tab. 92. (Figura infima in latere dextro et finiftro.) 

Knorrs Vergn. tom. 6. tab. 20. fig. 1. Die kleine dornichte Schinkenmuſchel. 
Gedoornd Hammetje. Jambonneau epineux. (Im Regiſter zum Knor⸗ 
riſchen Gren Bande wird fie auch ſehr richtig Pinna muricata genannt.) 

LIN NI Syft. Nat. Edit. 10. no. 225. Pag. 707. 

— — — —. Edit 12. no. 266. pag. 160. 

— — Muf Reg. Lud. Vir. no. 143. pag. 545. Pinna muricata, tefta 
pellucida ſtriis plurimis elevatis, alternis verfus apicem echinatis , fqua- 
mis 6 vel 8 parvis, acutis, patulis, concavis. Variat albo, nigrican- 
te, feu violaceo colore, Hoſtis Sepia oétopodia. Cuſtos cancer 
pinnotheres. 

Obf. Wenn im Linne Lifter tab, 370. fig. 215. in ber roten und rotett 
Edition (eines Syſtems citiret wird, fo ift dies ein offenbarer Drud- 
G 9 2 fehler, 
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fehler, der fich auch in die Conchyliologiſchen Werke des Herrn Hofrath 
von Vorns eingeſchlichen. Es ſollte heiſſen Lifter tab. 370. fig. 210. 
Denn da alleine ſtehet die Pinna tenuis ſtriata muricata, von der Lin⸗ 


ne redet. 
von Born Index Muf. Caeſ. pag. 117. Die gedornte Steckmuſchel. 
— — Teftacea — — pag. 133. Pinna muricata. Teſta faſtigiata ſub- 


pellucida, longitudinaliter ſtriata, armata ſquamis parvis tubuloſis, pa- 

tulis, aréte et imbricatim locatis. Cardo congenerum. Color albus 

fundo margaritaceo. 

Die dornichte Steckmuſchel laͤſſet ſich aufs leichteſte von ihren Ge⸗ 
ſchwiſtern unterſcheiden. Man darf nur ſorgfaͤltigſt auf jenes deutliche 
Unterſcheidungszeichen merken, welches Linne im Mut. reginae L. V. 
no. 143. von dieſer Muſchel angefuͤhret, wenn er von ftriis echinatis al- 
ternis redet. Bey andern dornichten geſtreiften, zacken- und ſchuppen⸗ 
vollen Steckmuſcheln pflegen die Dornen, Schuppen und Zacken auf 
dem Ruͤcken eines jeden Streifes zu ſtehen. Allein diefe machet Diez 
von eine merkwuͤrdige Ausnahme. Denn die zackenvolien und glatten 
Streifen wechſelu wunderbar miteinander ab. Auf jeden mit Dornen, 
Zacken und Schuppen beſetzen Streif folget ein glatter unbeſetzter und 
unbewafneter Streif, der aller Schuppen ermangelt. Und auf jeden 
glatten folget wieder ein dornichter mit Naͤgeln wohlbeſetzter Streif. 
Hernach ſo zeiget ſich auch bey dieſer Steckmuſchel in der Form ihrer 
Zacken, Dornen und Schuppen eine merkliche Verſchiedenheit. Denn 
ihre kleinen Schuppen ſind nicht eben rinnenartig und roͤhrfoͤrmig noch 
cylindriſch, ſondern ſie gleichen eher den Hohlziegeln. Sie ſind alleſamt 
einfoͤrmig gebildet, gar nicht verſchloſſen, ſondern offen. Jeder Streif, 
den gleichſam die Reihe und Ordnung trift, einen zackigten, mit Dor⸗ 
nen wohlbewafneten Süden zu haben, pfleget ohnweit des aͤuſſerſten 
Nandes, (denn bey der unterſten im Sande ſteckenden Spitze ſitzen nie⸗ 
mals Stacheln etwa mit ſechs hoͤchſteus mit acht Schuppen beſetzet zu 
ſeyn Die Schale ſelbſt ift duͤnne, durchſichtig und hornartig, und hat 
bey der hier abgebildeten eine merkliche Kruͤmmung. Es wohnet dieſe 
Gattung in den Oſtindiſchen Meeren. Ihre Laͤnge betraͤget fuͤnf Zoll 
fechs Linien. Ihre Breite iſt zween Zoll zehen Linien. Im Knorriſchen 
Vergnuͤgen der Augen findet man in der oben angeführten Stelle eine 
zwar nur kleine, aber wohlgerathene Abbildung dieſer Gattung, dadurch 
die Abwechslung der glatten und dornichten Streifen febr. kenntlich und 
anſchauend gemacht wird. Gë 
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Ex Mufegd SPENGLERIANO. 


Der verbrannte Schinken. 


Perna aduſta, tefta faſtigiata triangulari, corneo-fufca, radiis quibusdam ni- 
gricantibus radiata, longitudinaliter ſtriata et in dorſo nonnullarum ſtriarum 
muricata ſquamis canaliculatis acutis, transverſaliter penes marginem 
pofticum fubrugofa, margine fubrotundato. 

Gall. Le Jambon brulé. Le Jambon de Manille, 


Sepa theſ. tom. 3. tab. 91. fig. 2. Perna fufca claviculis diftincta, lata intus 
fuper nigro et caeruleo refulgens: pars anguflior externe fimiliter 
tincta eft. 

Von einigen Franzoͤſiſchen Conchyliologen wird dieſe Steckmuſchel 
vermuthlich um deswillen der angebrannte oder der verbrannte Schinken 
genannt, weil auf ihrer Oberflache einige ſchwarzbraͤunliche Strahlen, 
wie auch einige ſchwaͤrzliche Wolken und Flecken geſehen werden, welche 
verbrannten oder angebrannten Stellen gleichen. Bey der kurz zuvor 
beſchriebenen dornichten Steckmuſchel, bey der Pinna muricata, wechſel⸗ 
ten glatte und dornichte Streifen in beſter Ordnung mit einander ab. 
Aber bey den laͤnglichten Streifen dieſer Steckmuſchel wird keine fo rez 
gelmáfige Ordnung beobachtet. Bald koͤnnen wohl drey bis vier ganz 
glatte Streifen bey ihr gefunden werden, ehe wieder ein einziger mit 
Dornen und Schuppen bewafneter auf ihrer Oberflaͤche geſehen wird. 
Die mit Schuppen gezierten laͤnglichten Streifen pflegen etwas höher 
und ſtaͤrker zu ſeyn, als jene glatten Zwiſchenſtreifen, welche keine Na 
gel noch Dornen haben. Die Farbe dieſer ziemlich flachen nur wenig 
gewoͤlbten hornartigen halbdurchſicht gen Steckmuſchel naͤhert ſich dem 
Lichtbraunen. Bey der unterſten Spitze zeiget fid) ein Silber- oder 
doch Bleyglanz. Daß man auf ihrer Flache ſchwarze Strahlen, Wok 
ken und Flecken finde, iſt ſchon vorhin angemerket worden. Die Schup⸗ 
pen find offen, durchsichtig, rinnenartig. Sie ſtehen nur ſparſam, eins 
zeln und in ziemlicher Entfernung von einander auf manchen Streifen. 
Sie ſcheinen an Groͤße zuzunehmen, jemehr ſie ſich dem auſſerſten faſt 
abgerundeten Rande naͤhern. Nahe beym offenen Seitenrande ſiehet 
man bogenformige, mit erhobenen Puncten zum Theil beſetzte Queer: 
runzeln. Das wahre eigentliche Vaterland dieſer feltenen Steckmuſchel 
iſt mir nicht genau bekannt. Ich ين‎ aber, daß fie in der KC 
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und beſonders bey Manilla ihre Wohnung haben muͤſſe, weil ſie von 
Franzoͤſiſchen Conchyliologen Le Jambon de Manille genannt wird. Der 
Herr Kunſtverwalter Spengler hat ſein Exemplar, ſo viel er ſich er⸗ 
innern kann, von einem aus Oſtindien zuruͤckgekommenen Schiffer ers 
halten. Es iſt fuͤnf Zoll lang und drey Zoll breit. 


Tab. 91. Fig. 783. 


Ex Mufeo SpENCLERIANO. 


Das Steuerruder. Die Fahne. 


Gubernaculum. Pinna vexillum, tefta faftigiata triangulari, fufca, laevi, 
lata, convexa, in latere antico longitudinaliter ftriata, in poftico transver- 
faliter rugofa, margine fummo obtufo et truncato, margine poftico valde 
protenfo, finuofo, curvilineato. 


v. Born Index Muf. Caef. pag.118. Die Fahne mit einem lappenfoͤrmig au» 
gebreiteten Vorderrande, (welches aber ein offenbarer Druckfehler ift, und 
Hinterrand heiſſen ſoll.) 

— — Teftacea — — pag: 134. tab. 7. fig. 8. Pinna vexillum, tefta 
faftigiata, convexa, craſſa, laevis; valvae triangulae, extremitate una 
attenuata, oppoſita obtuſa, lata; margo pofticus curvilineus excurrens 
lobiformis; color fuſeus. Long. 3 poll. 8 lin., lat. 4 poll. 2 lin. Pa- 
tria ignota. 


Dem Herrn Hofrath von Born haben wir die erſte Bekannt⸗ 
machung, Abbildung und Beſchreibung dieſer aͤuſſerſt ſeltenen Steckmu⸗ 
ſchel, welche man in wenig Sammlungen antreffen wird, zu verdanken. 
Seine Zeichnung ſcheinet nur die innere Seite der einen Schale vorzu⸗ 
ſtellen. Hier lieget dieſe Gattung von Steckmuſcheln nur alleine in der 
Conchylienſammlung des Herrn Kunſtverwalter Spenglers. Ihre 
Schalen haben zwar beym offenen Seitenrande, welcher dem Schloß⸗ 
rande oder dem Ruͤcken des Ligamentes gerade entgegenſtehet, keine fo 
ſtarke Kruͤmmung und lappenfoͤrmige Ausdehnung, als bey dem Exem⸗ 
plare, welches Herr von Born abbilden laſſen, wahrgenommen wird. 
Allein da alle uͤbrige von ihm angegebene Charaktere auch bey der hier 
abgezeichneten befindlich ſind, ſo zweifle ich nicht, es werde eben dieſel⸗ 
bige Gattung ſeyn. Ihre dreyſeitig gebildeten Schalen ſind glatt, und 
werden durch keine Nagel, Dornen und Schuppen rauh gemacht. Man 
ſiehet auf ihrer Vorderſeite laͤnglichte deutliche Streifen, deren zwar 
Herr von Born in feiner Beſchreibung nicht erwaͤhnet, die aber qus 
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bey der von ihm veranftalteten Abbildung fichtbar hervorſchimmern. Auf 
der Hinterſeite ſtehen bogenförmige Queerrunzeln. Die Schalen haben 
eine merkliche Woͤlbung. Sie ſind etwas dicker und ſtaͤrker, als die 
mehreſten andern Steckmuſcheln. Sie ſind hornartig und haben eine 
lichtbraune Grundfarbe, die von einigen ſchwarzen Flecken wie umwoͤlket 
wird. Daß ben ber unterſten Spitze ein Bleyglanz hervorſchimmere; 
daß fie in ihrer ganzen Form gleichſam kurz abgeſtutzet und unterſaͤtzig 
ſey, beym aͤuſſerſten Rande aber ſehr breitſchulterich und ausgebreitet faſt 
wie gefluͤgelt erſcheine; daß ſie in der Mitte ihrer Oberflaͤche faſt einen 
Ruͤcken bilde, und beym Hinterrande, oder dem offenen Seitenrande eine 
ſehr merkliche Kruͤmmung habe, und ſich wie ein großer Lappen ausbreite 
— wird man aus der Abbildung erkennen koͤnnen. Sie wohnet in den 
Oſtindiſchen Meeren, vermuthlich aber an ſolchen Stranden, die wenig 
von Europaͤiſchen Schiffern beſuchet werden. Sonſt waͤre es nicht wohl 
möglich, daß fie fo ſehr ſelten in den Sammlungen der Conchylienfreun⸗ 
de ſeyn koͤnnte. Sie iſt (wenn ich, wie es bey den Steckmuſcheln allemal 
geſchehen iſt, von der unterſten Spitze bis zum hoͤchſten Rande ihr Laͤn⸗ 
genmaas nehme) fünf Zoll lang und drey Zoll ſechs Linien breit. 


Obſ. Wenn dieſe Steckmuſchel in ihrer Form nicht ſo kurz und ſo breitſchulterich 
wire, fo wurde fie in ihren Hauptkennzeichen bey ihrer glatten Schale y fen, 
rechten Streifen und bogenfoͤrmigen Queerrunzeln mit der Pinna peétinata 
uͤbereinkommen. Aber bey dieſer Bildung iſt ſie freylich gar ſehr von ihr 
unterſchieden. 

Tab. 92. Fig. 784. 


Ex Mufeo SPENGLERIANO. 


Der Prachtkegel oder Obel if. 


Obelifcus, Pinna marina tefta faſtigiata triangulari, lata, rubro - fufca, ftriis 
longitudinalibus undatis imbricatis fquamis membranaceis innumeris 
canaliculatis et tubulofis margine rotundato. 


Lister Hift.. Conchyl. tab. 374. fig.215. Pinna ingens margine producta 
et acutior ftriis undatis five dentatis transverfim exafperata. Mare 
Mediter. In ben Noten und Obſervationen, welche der neueften Ausgabe 
des Lifters angehaͤnget worden, lefe ich hievon noch folgendes: This is the 
common Pinna of the mediterrean Sea, there are of them of a vaſt 


magnitude &c. 
KLEIN 
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KLEIN meth. oftrac. $. 418. no. 17. p. 170. Pinna ingens acute ellyptica un- 
dis trans verſalibus tota afpera. 

GUALTIERI Index Conchyl. tab. 78. fig. A. Pinna recta diverſimode ftriata, 
interius veluti tuberculis exafperata, utrinque ſenſim dilatata, et in 
extremitatem latam longiſſime producta, reſiduo mucrone laevi, ex- 
terne ſubfuſca, interne in parte latiori lucide fulva, in parte anguſtiori 
ex plumbeo argentea. Harum pinnarum altitudo aliquando quatuor 
pedes excedit. Lanam ſeu byſſum ex ea parte qua in terram figitur 
emittit et uniones quandoque fufcas quandoque candidas gignit. 

DancENviLLE Conchyl. tab.22. fig. B. Pinne marine major, rubro cinerea. 
La grande pinne marine grife en deflus et toute écaillée; en dedans elle 
eft partie nacrée et partie rouge. 

DaviLA Catal. raif, tom. 1. no. 907. p. 390. Pinne marine de la Mediterra- 
née couleur de corne, à ftries longitudinales peu prononcées, et à 
feuilletures transverfales ondées et dechiquetées couchées les unes 
fur les autres, 

Linnai Syſt. Nat, Edit. 10. no. 226. p.707.? 

os + de v (dira Bebe. PELAGO 

— — Muf Reg. L. Vlr. no. 144. p.545.? 


Solte biefe Gattung nicht Pinna rotundata Linnaei ſeyn Éônnen? Ihr 
Aufferfter Rand iff ja völlig abgerundet. Ihre laͤnglichten Streifen ſind voller 
fvellenfórmig parallellaufenden Schuppen. Aber Linne berufet fid) nicht 
etwa nur an einer Stelle, fondern in den drey oben angeführten Büchern 
auf die Figur des Gualtieri tab.79. fig. C., damit unſere jetzige keine 
Aehnlichkeit hat. Linne verlanget ferner zu feiner Pinna rotundata etwas 
mehreres als die bloße Rundung des aͤuſſerſten Randes, weil er ſchreibet: 
margo teſtae ab apice extrorfum rotundatus, wobey man nur nachdenken 
darf, was eigentlich apex pinnae ſeyn und heiſſen muͤſſe. Endlich fo foll 
die Linneiſche Pinna rotundata nur lauter quamas minimas obfoletas 
vix manifeftas haben. Dieſe jetzige aber hat eine unzaͤhlige Menge der 
deutlichſten rinnenartigen und roͤhrfoͤrmigen Schuppen, welche wie Hohl⸗ 
ziegel dichte hintereinander ſtehen. Ich habe daher oben bey der Citation 
des Linne lauter Fragezeichen als Merkmale meiner gegründeten Zweifel 
und Bedenklichkeiten hinzugeſetzet. Weil aber doch bey dieſer Gattung 
ein wohlgerundeter Rand geſehen wird, es ihr auch an wellenfoͤrmig pa⸗ 
rallellaufenden Nunzeln und Schuppen gewiß nicht fehlet, und hernach 
unter ihren Abänderungen vielmals ſolche vorkommen, welche bey bis 
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mehr weißlichen Schale und nur ganz kleine kaum ſichtbare Runzeln haz 
ben: fo iſt es hoͤchſt wahrſcheinlich, Linne muͤſſe bey ſeiner Pinna rotun. 
data eine nahe Verwandtin der jetzigen in Gedanken gehabt haben. 


Dieſe gegenwärtige Steckmuſchel zeichnet fich unter ihren Geſchwi⸗ 
(teris durch eine vorzuͤgliche Größe heraus. Sie erhebet ſich allmablia, 
und erweitert vielmals ihre Schalen zu einer ſo anſehnlichen Hoͤhe, daß 
ihre Laͤnge einige Fuß oder Schuhe betraͤget. Ich bitte jene Anmerkung 
des Gualtieri in der oben angefuͤhrten Stelle nicht zu uͤberſehen, wenn 
er ſchreibet: Harum pinnarum altitudo quatuor pedes excedit. Er konnte 
dieſes am beſten wiſſen, da er fid) in der Nachbarſchaft des Mittellaͤndi⸗ 
ſchen Meeres aufhielte, in deſſen Tiefen und Meerbuſen unzaͤhlige Steck⸗ 
muſcheln wohnen. 


Am ſpitzigen Ende, ſo weit vermuthlich dieſe Steckmuſchel im Meer⸗ 
ſande geſtecket, find beyde Schalen glatt und bleyfaͤrbig ſilberglaͤnzend. 
Laͤnglichte dicke Streifen, welche ſich wie Strahlen von der unterſten 
Spitze bis zum dufferften Rande erftrccfen, ſtehen fer dichte und nahe 
bey einander. Alle dieſe Streifen ſitzen auf ihrem Nuͤcken voller ſtachlich⸗ 
ten Schuppen, welche unterwaͤrts, je mehr ſie ſich der unterſten Spitze 
nähern, gemeiniglich abgeſtoßen und abgerieben find, aber naher zum 
hoͤchſten Rande ſitzen ſie deſto haͤufiger und zahlreicher uͤber einander. 
Einige derſelben find rinnenartig und offen, andere dagegen find röhrförz 
mig und verſchloſſen, alle aber ſpitzig, duͤnne, durchſichtig, grauweiß, 
hornartig und zerbrechlich. Daß die Oberflaͤche hiedurch voͤllig rauh, und 
für manche Arten der Bohrwuͤrmer völlig unzugaͤnglich gemacht worden, 
laßt fich leicht begreifen. Die inneren Wände find ſpiegelglatt und haben 
nahe bey der unterſten Spitze einen Silberglanz; uͤbrigens aber ſind ſie 
bis zum hoͤchſten Rande hinauf braunroth und pomeranzenfaͤrbig. Dieſe 
ſtarke Farbe ſchimmert auch auswaͤrts auf der innerlich gewoͤlbten Ober; 
flaͤche hinter den vielen grauweiſſen Schuppen uͤberall hervor. Es woh⸗ 
net dieſe Gattung im Mittellaͤndiſchen Meere. Ich habe bey der Abbil⸗ 
dung ihre Schalen von einander legen und ſo zeichnen laſſen, daß beydes 
ihre innere und auſſere Geſtalt dadurch vorgeſtellet werden moͤge. 
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Ex Mufeo noftro. 
Die kleine junge fleiſchfarbichte Schinkenmuſchel. 


Pinna pernula, tefta junior faftigiata triangula, membranacea, pellucida, ex 
'carneo tincta, longitudinaliter groffe ftriata, in dorfo ftriarum fquamis 
nonnullis tubulofis armata , margine altero laterali finuofo. 


Knorrs Vergnügen ber Augen, tom. 2. tab. 26. fig. 2. Die rothe gezackte breit, 
ſchulteriche Schinkenmuſchel mit Zacken und hohlen Nägeln. 


Ware nicht auf dieſer Kupfertafel ein leerer Raum uͤbrig geblie⸗ 
ben, den ich nicht gerne unbeſetzt laſſen wollen, fo hätte ich dieſe gez 
ringe Abaͤnderung von einer Schinkenmuſchel, deren naͤchſte Verwandtin 
bey tab. 87. fig. 769. vorgekommen, nimmer abzeichnen laſſen. Auf ihrer 
Oberflaͤche ſiehet man ſieben bis acht dicke laͤnglichte faſt ribbenartige 
Streifen, und nahe beym offenen Seitenrande feine kaum merkliche 
Queerrunzeln. Einige lange roͤhrfoͤrmige Schuppen und Naͤgel treten 
aus dem Ruͤcken der Streifen hervor, und haben zum Theil wieder 
Schuppen, oder es find ſquamae imbricatae. Sie halten aber in ihrer 
Stellung keine ordentlichen Reihen. Denn auf manchen Streifen Ge 
hen wohl vier bis fuͤnf ſolcher Zacken und ſchuppichten Naͤgel, auf an⸗ 
dern nur einer oder ein Paar, und auf manchen gar keine. Die Scha⸗ 
len ſelbſt find febr duͤnne, durchſichtig, hornartig, zerbrechlich, fleiſch⸗ 
farbicht. In der Mitte des offenen, dem Schloßrande gegenuͤber ſte⸗ 
henden Seirenrandes erblicket man einen merklichen Sinum, oder eine 
febr deutliche Einbeugung. Ob diefe der Muſchel eigenthuͤmlich und 
natuͤrlich fey, oder ob fie nicht vielmehr, welches glaublicher ift, durch 
einen bloßen Zufall entſtanden fey, kann und mag ich nicht entſcheiden. 
Ich habe dieje Steckmuſchel aus Weſtindien von der Inſul St. Croix 
bekommen. 

Von jener bey fig. 769. abgebildeten wird fie durch ihre Form, 
durch den Sinum ihres Seitenrandes, und durch die ſchiefe Richtung 
des auſſerſten Randes hinlaͤnglich unterſchieden. Sie hat auch weniger 
langlichte Streifen und Schuppen. Doch find dieſe wenigen länger und 
roͤhrfoͤrmiger. 

Obf. In dem neueſten Terte zum Knorriſchen Vergnügen der Augen tom. 2. p. 
220 wird von einer der uujrigen völlig gleichen Steckmuſchel behauptet, fie 
ſey Pinna nobilis Linnaci. Da bey ihr die Kennzeichen derſelben auch 
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wuͤrklich befindlich find, fo kann fte allerdings auf den Namen der edlen Cited» 
muſchel Anſpruch machen, und muß wenigſtens für eine Varietaͤt derſelben 
angeſehen werden. 


Tab. 93. Fig. 786. 


Ex Mufeo SrENGLERIANO. 


Die papierdünne Steckmuſchel. 


Pinna papyracea, teſta triangulari faſtigiata, membranacea, fragiliſſima, pel- 
lucida, longitudinaliter coſtata, coftis fubimbricatis fquamis 
obfoletis. 


Beym Gualtieri werden alle Steckmuſcheln in zwey Geſchlech⸗ 
ter abgetheilet. So bald ſie einen geraden Seitenrand haben, heiſſen 
fie bey ihm pinnac rectae. So bald aber die geringſte Kruͤmmung ihrer 
Schalen bemerket wird, fo werden fie von ihm pinnae incurvatae gez 
nannt. Auf dieſer Kupfertafel habe ich eine gerade und gekruͤmmte 
Steckmuſchel abbilden laſſen. 


Fig. 786. ift ohnſtreitig eine pinna recta. Ihre dreyſeitigen nur 
wenig gewoͤlbten Schalen find Aufferft dünne, hornartig, durchſichtig 
und zerbrechlich. Dicke lánglichte Streifen, welche richtiger Ribben 
heiſſen koͤnnen, und mit merklich vertieften Furchen abwechſeln, laufen 
von der unterſten Spitze bis zum dufferffem etwas gerundeten Rande 
hin. Auf dem Ruͤcken dieſer Streifen ſiehet man noch die Grundlagen 
und Ueberbleibſel einiger wenigen Schuppen und Naͤgel, welche vormals 
da geſtanden, aber abgenutzet und abgeſtoßen worden. In der Scha⸗ 
len Mitte ſtehet ein violetbraͤunlicher Flecken. Nahe beym offenen Ceiz 
tenrande bemerket man einige feine Queerrunzeln. Es wohnet dieſe 
papierbünne Steckmuſchel in den Oſtindiſchen Meeren. 


Obf. Von der Pinna vitrea, welche wir tab. 87. fig. 772 kennen gelernet, ift 
ſie ſehr leichte zu unterſcheiden. Die Streifen bey jener nehmen einen wel— 
lenfoͤrmigen Gang, und ſind dabey auf ihrem Ruͤcken ſpiegelglatt. Die 
Streifen bey dieſer erheben ſich ſtaͤrker, ſie gleichen den Ribben, ſie halten 
eine faſt völlig gerade Linie, und find dabey rauh, weil auf ihrem Rüden 
einige Schuppen geſehen werden. 
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Ex Mufeo SrENCLERIA NO et noftros | 
Die gekruͤmmte, rauhe, ſchuppichte Steckmuſchel. 
Der Rieſe in dieſem Geſchlechte. 
Pinna gigas feu maxima, Pinna incurvata fquamofa, tefta fafligiata, ovato 
triangulari oblonga, rudi, rufefcente feu ferruginea, valde convexa, longi- 
tudinaliter fubtus undatim ftriata, transverfim rugofa, fquamis canaliculatis 
obfoletis undique obfita et imbricata, margine teftae poftico ab apice 
curvato et finuofo. 
Gall. La palme monftrueufe ou l'aile de l'regate, 


GUALTIERI Index Conchyl. tab. 80. fig. A. Pinna incurvata, diverfimode 
ftriata, exafperata , rugofa et lineata, angufta, oblonga, externe terreo 
colore nigricans, interne pallide argentea, 

Sepa thef. tom. 3. tab. 9r. fig. I. Pinna quae perna dicitur inufitatae magni- 
tudinis. Iſtud nomen ipfi datum quia pernam cum colore tum confor- 
matione aemulatur. Externa fuperficie rufa fufcis maculis diftinguitur 
interna profundo rubore carnem petafonis infumatam refert, Apex 
albefcit caeruleo fimul et viridi tono renitens. 

LINNI Syt. Nat. Edit. 10. no. 226. pag. 707. 

— سے‎ — — Edit. 12. no. 269. pag. 1160. 

— — Muf. Reg. L. V. no. 144. p. 545. Pinna rotundata, tefta oblon- 
ga, albida, longitudinaliter rugofa, fquamis obfoletis, rugis undatis 
parallelis. Margo teflae ab apice extrorfum rotundatus. Superficies 
verfus fummum marginem notata fquamis concavis acutis minimis vix 

. manifeftis. Habitat in Oceano meridionali, 

v. Born Index Muf. Caef. pag. 117. Der lange Schinken. 

— — Teftacea — — pag. 13 3. Pinna incurvata, tefta ovata, elongata, 
grandis, extremitate una attenuata, altera rotundata; valvae convexae 
vix manifefte ftriatae; tectae fquamulis fornicatis brevibus approxima- 
tis; color teftae carneus, cavitatis praefertim verfus apices margarita- 
ceus. Long. 2 ped. lat. 8 poll. Patria ignota. - 

| Da biefe Muſchel wegen ihrer auſſerordentlichen Größe auf einer 

Quartſeite nicht deutlich abgezeichnet werden koͤnnen, ſo habe ich mich 

entſchließen muͤſſen, ſie auf einer Kupfertafel von groͤßerem Formate vor⸗ 

ſtellen zu laſſen. Dabey iſt dennoch kaum die Hälfte ihrer eigentlichen 

Große beybehalten, und fie alfo noch immer fer verkleinert abgebildet 


worden. Sollte dieſe rieſenmaͤßige Gattung von Steckmuſcheln € 
inna 
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Pinna rotundata Linnaei fem? Mir wird es je länger je wahrſcheinli⸗ 
cher und glaubwuͤrdiger. Das Hauptkennzeichen ſo Pinna rotundata nach 
der Linneiſchen im Muf, Reg. L. V. befindlichen no. 144. p. 545. daſelbſt 
ſtehenden Beſchreibung haben ſoll, iſt unlaͤugbar bey ihr anzutreffen. 
Margo teftae ab apice extrorfum fotundatus. Denn dieſe fonderbare Run, 
dung des Randes nimmt wuͤrklich ſchon bey der unterſten Spitze ihren 
Anfang, und gehet hernach um den ganzen aͤuſſeren Rand bis zur anz 
dern Seite der Schale herum. Wenn auch bey den uͤbrigen vom Lin⸗ 
ne angegebenen Kennzeichen noch einige Zweifel und Bedenklichkeiten 
entſtehen ſollten, fo bin ich verſichert, fie würden gänzlich verſchwinden, 
wenn wir ſo gluͤcklich ſeyn moͤchten, die vielen Abaͤnderungen dieſer Pin- 
nac inturvatae zu kennen, oder einige jugendliche durchs Alter noch nicht 
entſtellte, mit den Runzeln und Schuppen des Alters noch nicht zu ſehr 
beſetzte Doubletten derſelben zu beſitzen. Die hier abgezeichnete hat in 
der Mitte eine ſehr anſehnliche Woͤlbung, aber nahe beym hoͤchſten, 
aͤuſſerſten, eyfoͤrmig gebildeten Rande iſt ſie um vieles enger und flacher. 
Ihre Oberfläche wird von unzähligen kurzen, hohlen, weiſſen, ſpitzigen 
über einander herliegenden und durch einander verwachſenen Schuppen 
wie beſaͤet und bedecket; zugleich auch durch viele bogenfoͤrmige Queer: 
runzeln, welche fid) über einander, wie Schiefer, Lamellen und Blatter, 
von einer Seite der Schale bis zur andern angeleget, ganz rauh, ſchil— 
fericht und uneben gemacht. Unterwaͤrts ſiehet man viele laͤnglichte 
Streifen, welche auf ihrem Dicen noch die letzten rudera und Grundz 
lagen der ehemaligen Schuppen tragen, die nun laͤngſt abgeſtoſſen und 
abgerieben worden. Die unterſte Spitze ift perlenmutterartig und glàn- 
zet vom ſchoͤnſten Silberglanze. Hinter den Schuppen blicket auf der 
ganzen weiten Oberflache eine braunrothe Grundfarbe hervor, welche 
ſich der Pomeranzenfarbe naͤhert. Vornehmlich glaͤnzet auf den inne⸗ 
ren Waͤnden dieſe hochrothe Farbe. Doch bey der unterſten Haͤlfte 
und vollends nahe bey der unterſten Spitze ſiehet man den ſchoͤnſten 
Silberglanz. Beym Ligamente oder Schloßrande zeiget ſich eine merk⸗ 
liche Einbeugung und Kruͤmmung. So ſehr ſich die Schale beym ges 
genſeitigen wohlgerundeten Rande erhebet, ſo viel wird ſie bey dieſem 
Schloßrande wieder eingebogen. Die Laͤnge der ganzen Schale, von 
der unterſten Spitze bis zum auſſerſten Rande, betraͤget bey dieſer einen 
Fuß zehen Zoll, und die Breite ſieben Zoll fuͤnf Linien. Nach dem 
Berichte des Herrn von Borns iſt das Exemplar des Kayſerl. Ca⸗ 
binettes zu Wien green Fuß lang und acht Zoll breit. Diejenige, welche 
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Favanne in feinem Catal. raif. aus der Sammlung des Comte Tour 
d'Auvergne beſchreibet, ift zween Fuß vier Zoll ſechs Linien lang und neun 
Zoll breit geweſen. In dem Spengleriſchen Cabinette wird daher dieſe 
Steckmuſchel Pinna gigas oder Pinna maxima genannt. Doch ſcheinet diez 
fer Name derjenigen faſt noch eher zu gebuͤhren, die bey rab. 92. fig 784. 
beſchrieben, und der Obeliſk genannt worden, weil ſie oͤfters die Hoͤhe 
von vier Fuß erreichen ſoll. So ſehr ſich alſo die Ceder unter den Baͤu⸗ 
men, der Adler unter den Voͤgeln, der Wallfiſch unter den Fiſchen, der 
Elephant unter den vierfuͤßigen Thieren, durch ihre anſehnliche Größe 
herauszeichnen; fo febr erhebet fich im Range der Obelifcus und die Pinna 
incurvata, rotundata unter den Muſcheln. Bey aller Groͤße ſind aber den⸗ 
noch ihre Schalen aͤuſſerſt zerbrechlich und ſproͤde. Kaum empfangen ſie 
einen etwas unſanften Stoß, fo zerſpringen fie wie Glas. Der Buͤſchel 
Seide, welchen der Bewohner hervorſtrecket, iſt bey ſehr großen einige 
Fuß langen Doubletten nicht viel kleiner, als die Fauſt eines kleinen Kin⸗ 
des. Das wahre Vaterland dieſer Gattung ift den Conchylienfreunden 
beſtens bekannt. Denn ſie wohnet in den ſtillen Meerbuſen des Mittel⸗ 
laͤndiſchen Meeres. 

Ich beſitze nur eine einzelne Schale von dieſer Art, weil bey meinen 
ehemaligen Öfteren Amtsveranderungen viele meiner Steckmuſcheln, und 
beſonders auch dieſe Gattung gaͤnzlich zerbrochen worden. Dieſe einzelne 
Schale hat fat gar keine Schuppen, ſondern nur fquamulas obfoletas. 
Von der Beſchaffenheit ihrer inneren Waͤnde will ich nur folgendes an⸗ 
merken. In der Mitte, gerade unter dem auswaͤrts ſehr erhoͤheten und 
innerlich febr vertieften Mücken, befindet fid) eine tiefe etwas verwachſene 
Spalte, als eine zuruͤckgebliebene Narbe jener gewaltſamen Spaltung, 
dergleichen vormals ihre Schalen erfahren. Dergleichen tiefe Narben 
vormaliger Schalenſpaltungen finde ich in mehreren Steckmuſcheln Ich 
waͤre doch aͤuſſerſt begierig einige von den Urſachen zu wiſſen, dadurch ſol⸗ 
che Schalenſpaltungen bey den Steckmuſcheln veranlaßt werden. Das 
Schloß dieſer großen Steckmuſchel gleichet, wie bey den kleineren, voͤllig 
dem Schloſſe der Mießmuſcheln. Ein ſtarkes braunſchwarzes Schalen⸗ 
band, und darneben eine foffula excavata longitudinalis, iſt alles, fo ich 
dabey unterſcheiden kann. Auf den Waͤnden der inneren Hoͤhle von der 
unterſten Spitze bemerket man noch eine beſondere Zeichnung. Sie beſte⸗ 
het aus bogenfoͤrmigen concentriſchen Linien, und aus einigen ſogleich 
darnebenſtehenden nur halb fo breiten welienfoͤrmig gebildeten Queerlinien. 
Der große Muffulflecken nimmt da in der Schalen Mitte feinen Anfang, 
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wo ſich der Perlenmutterglanz in der Schale anhebet. Er iſt wohl vier 
Zoll lang, aber nur einen Zoll breit, und beſtehet aus lauter feinen con⸗ 
centriſchen Bogen und Streifen, davon wohl zwanzig wie Runzeln uͤber 
einander ſtehen. Um die Zeichnung in der inneren Hoͤhle der unterſten 
Spitze einigermaſſen kennbar und ſichtbar zu machen, und um zugleich den 
großen aus lauter concentriſchen Queerlinien beſtehenden großen Mufſkul⸗ 
flecken etwas anſchauender darzuſtellen: habe ich die innere Seite des 
unterſten Theils dieſer Steckmuſchel auf der funfzehenten Vignette bey 
lit. B. zeichnen laſſen. : 


Obf. 1. Herzlich gerne wuͤrde ich nun auch noch von der Pinna digitaria et lobata 
Linnaei getreue Abbildungen geliefert haben, wenn ich die Originale derfels 
den irgendwo erfragen und auftreiben koͤnnen. Da die eine nur die Lange 
und Form eines Fingers, und die andere nur die Größe eines Daumennagels 
haben ſoll: ſo muͤſſen beyde nur kleine Gattungen ſeyn. Linne redet auch 
noch in der zehenten Ausgabe ſeines Naturſyſt. no. 230. p. 708. von einer 
Pinna pennacea, die ſich in der Conchylienſammlung der hoͤchſtſel. Koͤnigin 

von Schweden, und im Cabinette des Herrn Grafens von Teßin befunden. 
Allein er verſichert zugleich, daß er bey ihrer Structur, (fie gleiche einer Fes 
der) Durchſichtigkeit und Beugſamkeit allerhand Zweifel und Bedenklichkei⸗ 
ten habe, und da nur eine einzelne Schale da ſey, es nicht wiſſe, ob ſie die⸗ 
fem Geſchlechte beygeſellet werden dürfe oder nicht. Im Mufeo Reginae 
und Tefliniano finde ich davon keine Sylbe. Vermuthlich werden fih, wie 
er die zwoͤlfte Ausgabe feines Naturſyſtems beſorget, die Bedenklichkeiten 
úber dieſe einzelne Schale noch vermehret haben, weil er derſelben weiter mit 
keinem Worte erwaͤhnet. 7 

Obf. 2. So viel werden die Conchylienfreunde willig zugeben, daß ich ihnen meh⸗ 
rere und beſſere Abbildungen von Steckmuſcheln vorgeleget, als bisher von 
andern Conchyliologen geliefert worden. Friſtet mir Gott das Leben, daß 
ich die Ausarbeitung des Supplementbandes vollenden kann, fo wird manches 
vor jetzt noch fehlende auch bey dieſem Geſchlechte nachgeholet und erſetzet 
werden koͤnnen. Denn ich habe alle gute Hofnung bald reicher an Steckmu— 
ſcheln zu werden, da ich eben eine Kiſte voll aus Italien erwarte, die mir 
ein Freund von der Venetianiſchen Juſul Sante verſchrieben, wo fie im Lieber: 
fluß an den Ufern wohnen, und den vielen auf Zante wohnenden Griechen an 
ihren Fafttägen zu einer nahrhaften Speiſe dienen follen. 

Obf. 3. Ich hatte im zehenten Stuͤcke des Naturforſchers behauptet, die Steck. 
muſcheln ſtuͤnden frey im Sande haufenweiſe bey einander. Denn ſollten fie 
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(i mit ihrem kurzen Byffo an Felſen beveſtiget haben, fo wuͤrden ſie bey 
ſtarker Bewegung des Meeres nothwendig mit ihren Schalen an den Felſen 
zerſchlagen werden. Herr Hofrath von Born wirft in ſeinen Teſtac. p. 
131. not. h. die Frage auf: Quid eſt quod Chemnitium induxit ut pin- 
nas libere in fundo pelagi potitas effe et agitato mari fe ipfas fub arena 
condere ſuſpicetur? Ich antworte: dazu hat mich Plinius verfuͤhret, 
welcher im eilften Capitel feines 32ſten Buches in Hift. nat. ſchreibet: Pin- 
nae ftant in arena defixae — ferner Rumph der in feiner Amboin. Rar. 
Kammer bey tab. 46. fig. 1 und K. bebauptet, die Steckmuſcheln ſtehen faſt 
zur Haͤlfte in einem ſchlammichten Grunde gerade in die Hoͤhe. Dies ſaget 
auch Ginanni in Op. Poſt. tom. 2. p. 35. no. 166. Da die meiſten Mu⸗ 
ſcheln die Kunſt verſtehen, (id) im Sande einzuaraben und zu verbergen, fo 
babe ich geglaubt, daß man dieſer fon tief im Sande ftebenben Muſchel ein 
fold) Vermoͤgen, welches zu ihrer Erhaltung unentbehrlich aft, nicht wohl ab⸗ 
ſprechen duͤrfe. 
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Obſ. 4. Vom Fange der Steckmuſcheln melde ich nur noch folgendes. Der Fi⸗ 


ſcher, ſo ſie fangen will, ſtecket nur, wenn er ſie beym klaren Wetter und 
ſtiller See im Sande des Meergrundes ſtehen ſiehet, in ihre oben offen ſte⸗ 
hende Schale einen Stock. Die Pinna verſchließet alsdann ihre bor» und 
Schalenfluͤgel um den Stock, als ihren vermeinten gefangenen Feind vefte 
zu halten, und wird ſo heraufgezogen. Eine andere Art des Fanges beſchrei⸗ 
bet Sorffäl in ſeinem Deſer. Animal. p. xxxi. 20.56. Conftantinopoli 
pinna profundum alti maris oceupat, ubi erecta ſtat apice deorſum ſpe- 
&ante: pifcator illam circulo ferreo extrahit, femper tamen teftam fran- 
git. Sorffäl ift alfo auch der Meinung, daß die Steckmuſchel frey im 
Meere da ſtehe, ohne angebunden oder angekettet zu ſeyn. 
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Dritte Claſſe der Conchylien. 


Vielſehalichte Muſcheln. 


Conchae plurivalves. 
P — $$ re 


Das XI. Capitel. 


Anmerkungen zur dritten Ordnung oder Claie der 
Lonchylien, welche die Geſchlechter der vielſchalichten 
Muſcheln in ſich faſſet. 


ie vielſchalichten Muſcheln werden Teftacea multivalvia, conchae 

plurivalves, polyconchae, von den Franzoſen coquilles multival- 
ves, polyvalves ou polyconques, von den Engelaͤndern multi- 
valve Shells, von den Dänen Mangeſkallede, und von Den Hollaͤndern 
Veelfchalige Schulpen genannt. Beym Gualtieri heiſſen fie teſtae po- 
lytomae, und es find nach ſeiner Beſchreibung teftae marinae vafculofae 
quae componuntur ex pluribus quam duabus valvis vel portionibus teſtaceis 
articulationibus ſibi invicem conjunctis. Die Conchyliologen verſtehen daz 
durch teftas pluribus quam duabus valvis inſtructas, oder nach dem Daz 
Vila coquilles compofées de plufieurs piéces ordinairement inegales entr" 
elles. Sie haben keine eigentlichen Charniere, ſondern haͤngen nur durch 
Ligamente, Sehnen und lederartige Baͤnder zuſammen. 


Linne handelt in ſeinem Naturſyſtem, wenn er auf die Schalen⸗ 
thiere zu reden koͤmmt, zuerſt von den vielſchalichten, alsdann von den 
zwoſchalichten, und endlich von den einſchalichten Conchylien. Die 2 
ren Urſachen dieſer ſcheinbaren Unordnung laſſen ſich leicht errathen. Er 
hatte im vorhergehenden mit den molluſeis zu thun gehabt, und ihnen 
zuletzt, wie in einem Anhange, die vielſchalichten Seeapfel (echinos) zu⸗ 
geeignet und beygeſellet. Nun ſollten die Schalthiere, die Teftacea folgen. 
Da ſchien ihm aber der Sprung von den vielſchalichten Seeaͤpfeln zu den 
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einſchalichten Conchylien zu groß, und die Kluft zwiſchen dieſen beyden 
Thierclaſſen viel zu weit zu ſeyn. Er glaubte, der Uebergang von den 
vielſchalichten Echinis zu den vielſchalichten Muſcheln werde eher gerecht⸗ 
fertiget werden koͤnnen. Daher ward er von ihm beliebet, und die vorz 
benannte Ordnung und Stuffenfolge alſo von ihm erwaͤhlet. 


Andere, welche dieſe beſondern Linneiſchen Bewegungsgruͤnde gar 
nicht haben, finden es fuͤr natuͤrlicher und rathfamer, zuerſt von den einz 
ſchalichten, hernach von den zwoſchalichten und denn zuletzt von den viel 
ſchalichten Conchylien zu reden, und auf eine ſolche Weiſe vom leichteren 
zum ſchwereren, vom einfacheren zum mehr zuſammengeſetzten fortzugehen. 
Dieſe letztere Ordnung, welche unlaͤugbar die natuͤrlichſte iſt, hat man 
denn auch in dieſem Werke beobachtet. Zur Beſchreibung der Einſchalich⸗ 
ten find fuͤnf Bande noͤthig geweſen. Die Beſchreibung der zwoſchalich⸗ 
ten hat drey Bande eingenommen. Aber mit Beſchreibung der vielſcha⸗ 
lichten gedenke ich kuͤrzer fertig zu werden, und ſie noch dieſem achten Ban⸗ 
de mit anhängen und einverleiben zu Fëmmen, Denn diefe Claffe der Con⸗ 
chylien iſt ungleich kleiner als irgend eine der vorhergehenden. Sie glei⸗ 
chet einem Felde, welches bisher zu wenig bearbeitet worden. Sie kann 
aber mit der Zeit bey mehr erweiterten Kenntniſſen der Naturgeſchichte 
und des Naturreiches noch groß und anſehnlich genug werden. 


Wie viel giebt es denn Geſchlechter in der Claffe vielſchalichter Sort 
chylien? Klein redet in ſeinem Tentam. meth. oftrac. $. 440 feq. nur von 
einem Geſchlechte derſelben, welches durch ihn mit lauter Entenmuſcheln 
beſetzet wird. Denn die Meereicheln, Meertulpen, Seemuͤtzen und anz 
dere offenbar vielſchalichte, will er hiezu nicht gerechnet noch gezaͤhlet wif 
ſen, ſondern er nennet fie nidolos teſtaceos, und macht davon eine beſon⸗ 
dere Claf. Adanſon zaͤhlet zwey Geſchlechter vielſchalichter Conchy⸗ 
lien. Allein er hat es nur mit den Senegalliſchen, die er auf der Africa⸗ 
niſchen Rife entdecket, zu thun. Hier aber reden wir von der ganzen 
Claſſe vielſchalichter Conchylien. Daher koͤnnen wir uns bey feiner Mb: 
theilung nicht aufhalten. Favanne de Montcervelle errichtet in 
feinem brauchbaren Catalogue raifonné p. 407 feq. zwo Claſſen vielſchalichter 
Muſcheln. Die erſte Claſſe enthaͤlt die einfachen, die andere aber die mehr 
zuſammengeſetzten vielſchalichten Muſcheln. (Multivalves compofées) Zur 
erſten rechnet er gegen alle Erwartung auch die Zwiebelſchale, welche beym 
Linne Anomia cena heißt. Denn weil fie mit ihrer Oefnung an einem 
ſteinſchalichten Knopfe oder Fuße, den er Pivot, eine Pfahlwurzel Br 
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veſte ſitzet, ſo glaubet er dieſen Pivot muͤſſe man fuͤr ihre dritte Schale an⸗ 
ſehen und ſie daher fuͤr vielſchalicht halten. Ich zweifle ſehr, daß viele 
ihm darinnen beypflichten werden. Ferner rechnet er dahin die Pholaden, 
die Fußzehen, (Pollicipedes) die Meereicheln, und die Ofcabrions, Zur an⸗ 
dern Claſſe zaͤhlet er die Echinos. 

In der ſyſtematiſchen Tabelle, welche ber ſelige unvergeßliche Marz 
tini dem dritten Bande des ſyſtematiſchen Conchylienwerkes vorgeſetzet, 
theilet er alle vielſchalichte Conchylien in Drey Geſchlechter. Zum erften 
gehoͤren nach ſeiner Angabe die Conchae plurivalves longae als die Pho⸗ 
laden. Zur andern die Conchae plurivalves breves fubovatae, als die Ens 
tenmuſcheln, Fußzehen, Muͤtzen ic. Zum dritten die Eichelfoͤrmigen, ba- 
laniformes, als die lepades Linnaei. Wo bleiben, werden manche fragen, 
die Chitones? Die will unſer lieber ſel. Martini durchaus nicht fuͤr 
teſtacea, fordern für cruftacea gehalten und angeſehen wiſſen. In feinem 
bekannten Verzeichniſſe einer auserleſenen Sammlung von Naturalien faz 
get er dieſes p. 144. mit duͤrren Worten, wenn er ſchreibet: „Viele der 
neueren Conchyliologen zaͤhlen unter die vielſchalichten Conchylien auch 
die Ofcabrions oder Chitones Linnaei, und die Meerigel, die wir aber hier 
nicht unter die Teftacea bringen wollen, weil fie unter Die Claffe der cru- 
ſtaceorum gehören. In der Conchyliologie portative werden vier Gez 
ſchlechter angenommen. Es heißt daſelbſt p. 77: La troifieme Claffe pluri- 
valve à quatre genres qui ſont les glands de mer, les pouſſepieds, les conques 
anatiferes et les Pholades. 

Die mehreſten der Franzoͤſiſchen Conchyliologen pflegen die vielſcha⸗ 
lichten Conchylien in ſechs Familien oder Geſchlechter abzutheilen. Wer 
ſich davon uͤberzeugen will, der ſchlage nur nach Dargenvillens Con: 
chyliologie p. 306. Davilas Catal. raiſ. tom. I. p.391. Favarts Dictio- 
naire d' Hiftoire naturelle tom. 2. p. 383. Im erſten ſtehen die Seeigel, im 
andern die Ofcabrions, im dritten, vierten und fuͤnften die Meereicheln, die 
Fußzehen, (Pouſſepieds) die Entenmuſcheln, und endlich im ſechſten die 
Pholaden. Allein da die Echini nicht ſowohl ad teftacea ſondern ad eru. 
ſtacea gehoͤren, und die Fußzehen und Entenmuſcheln vom Linne Dert bala- 
nis oder lepadibus beygeſellet werden, weil er bey den Bewohnern derſelben 
ebenfalls einen ſolchen Federbuſch, dergleichen die Meereicheln führen, entz 
decket: fo bleiben nur noch drei Geſchlechter vielſchalichter Conchylien uͤb⸗ 
rig, und dieſe find es nun, von welchen in den folgenden Kapiteln um, 
ſtaͤndlicher und ausführlicher geredet werden ſoll. 
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Erſtes Geſchlecht der vielſchalichten Conchylien. 
Muſcheln mit ſichtbaren Gelenken. 


Chitones Linnaei. 


oe 


Das XLI. Kapitel. 


Anmerkungen zum Geſchlechte der vielſchalichten Napf⸗ 
muſcheln, welche mit ſichtbaren Gelenken verſehen ſind 
und beym Linne Chitones heiſſen. 
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Me hat mehr Namen von dieſer vielgliedrichten aus ſichtbaren ſcha⸗ 
a nchten Gelenken beſtehenden Thierart, als man bisher Gattungen 
derſelben kennen gelernet. Sie heiſſet bey den Franzoͤſiſchen sid سد‎ 

ogen 


http://rcin.org.pl 


Anmerkungen sum Geſchlechte der Napfmuſcheln. 253 


logen Lepas multivalve à huit pieces ou à huit côtes, la nacelle de mer, la 
queue de ferpent a fonnette, la queue d’ecrevifle, le cloparte ou la chaloupe 
de mer, la punaife de mer, Ofcabrion, la chenille de mer. Cimex marina. 
Die Hollander geben ihr den Namen des Schildtraagers, oder der Zee- 
biffebedden. Bey den Deutſchen führen die gelenkſamen Patellen den 
Namen der Kaͤfermuſcheln, der Schuͤſſelmuſcheln mit acht Schildern, 
der Seewanzen, Seeaſſeln, Seekellerwuͤrmer, der achtgliedrichten Napf⸗ 
muſcheln. Einige nennen fie Schlangencronen, weil fie in der Ginbilz 
dung ſtehen, daß es wuͤrklich abgefallene Dronen gewiſſer gecroͤnter 
Schlangen waren, und es irrig ja lächerlich finden, daß noch jemand 
den Einfall haben koͤnnen, ſolche vermeinte Schlangencronen den Schal⸗ 
thieren und Conchylien zuzueignen und beyzugeſellen ). Allein dieſe 
unten im Auszuge mitgetheilte, in den Actis und Ephem. einer vereh⸗ 
rungswerthen Geſellſchaft aufbehaltene Anmerkung beweiſet es mehr wie 
zu deutlich, daß man vormals von dieſem ganzen Thiergeſchlechte we⸗ 
nig ja gar keine gruͤndliche Kenntniſſe gehabt. Woher folite man auch 
die rechte Vekanntſchaft mit demſelben erlanget haben, Da bie älteren 
und neueren Schriftſteller, welche wir in der Naturgeſchichte aufweiſen 
koͤnnen, faſt gaͤnzlich davon ſtille ſchweigen, da in Sammlungen und 
Naturaliencabinettern Chitones oder vielſchalichte Napfmuſcheln nur 
ſelten geſehen werden, und bey aller ſo weit ausgebreiteten Schiffarth 
dennoch nur wunderſelten neue Gattungen aus den Oft- und Weſtin⸗ 

diſchen Meeren von dieſem Geſchlechte in unſere Haͤnde kommen. 
Ji 3 Vom 
) In den Actis Phyfico- Medic. five Ephemer. Acad. Nat, curiof, Vol. J. 
tab. 1. fig. 2. ſiehet man die Abbildung eines Chitonis ſquamoſi, den je⸗ 
mand von einem ehemaligen Gouverneur der Inſul St. Thomas, bey der 
dieſe Gattung in Menge gefunden wird, ſoll bekommen haben. Daraus 
wird nun eben daſelbſt in der 2ıften Obſervation Calva ferpentis America- 
ni diademata gemacht. Siſtimus heic (ſchreibt der Verfaſſer, der ſich de 
Frankenau nennt) in appenſa figura galeam aut calvam ſerpentis ameri- 
cani capite detractam rariffimam , quam fi quis coronam ferpentis aut 
galeam diadematam illius animantis appellare maluerit per me liberum 
erit. Coloris eft extus glauci cineracei et fubviridi$ multisque punctu- 
lis obfcure viridefcentibus in margine inferiore diftincti, intus vero 
fubfufci, Subſtantia ejus fere eft offea, dura, glabra, et fornicata in- 
ftar conchae venereae, unde aliquos nudo faltim adfpettu deceptos conchae 

rum clafi calvam hance annumerare non puduit, 
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Vom Linne werden die gelenkſamen Napfmuſcheln Chitons (Chi! 
tones) genannt. Das Wort xe bedeutet bey den Griechen bald ein 
Kleidungsſtuͤck, bald eine Gattung von Motten, Aſſeln und Kellerwuͤr⸗— 
mern, deren Mücken von allerhand Ningen wie eingekerbet und abge⸗ 
theilet erſcheinet; bald eine ſolche Art von einer lorica oder Panzer, der 
aus lauter Gelenken, Ringen und Abtheilungen beſtehet. Aus dieſen 
eben angefuͤhrten Bedeutungen wird es nunmehro einem jeden gar leicht 
begreiflich ſeyn, warum Linne dieſen vielſchalichten Conchylien den 
ſonſt im Conchyliologiſchen Reiche ziemlich unbekannten und fremden 
Namen gegeben, und ſie Chitones genannt. 

Unter den Engeländern hat der vormalige gelehrte Apotheker Gaz 
cob Petiver zu Londen in feinem Gazophylacio nat. et artis Vol. I. 
tab. 1. fig. 3. zuerſt den Namen Ofcabrion von dieſer Thierart gebrauchet 
und aufgebracht, weil er vermuthlich von dem Juſecte, welches bey den 
Ißlaͤndern Oskabiorn heißt, etwas gehoͤret, es auch wohl unter dieſen 
Namen bekommen, und in der ganzen Form, Bildung und Bauart 
deſſelben viele Aehnlichkeit mit unſern gelenkſamen Muſcheln ent decket 
und bemerket. Die Zeichnung von einem ſolchen zwar aus andern Mee⸗ 
ren herſtammenden, aber doch dem Ißlaͤndiſchen Oskabiorn ſehr aͤhn⸗ 
lichen Oniſco ſiehet man eben daſelbſt im Petiver ben fig. 4. Es wird 
von ihm aſellus marinus, Sea Hog-lufe, genannt. Einige andere Schrift⸗ 
ſteller, bey welchen der Chitown auch die Seelauß heißt berufen ſich 
bey dieſem Namen auf den Petiver, (et. von Borns Teftac. Muf, 
Vind. p. F.) der doch meines Wiſſens nie daran gedacht, die Chitones 
Seelaͤuſe zu nennen, ſondern nur vorgedachten Onifcum damit bezeichnet. 
Auf den Rumph haͤtte man ſich mit mehrerem Rechte berufen koͤnnen. 
Denn der giebt allerdings den Chitonen dieſen Namen. 

Die Franzoͤſiſchen Conchyliologen haben den vom Petiver auf⸗ 
gebrachten Namen Ofcabrion algemein für alle Gattungen der Çhitoz 
nen angenommen, und fie insgeſamt Ofcabrions, auch wohl Ofcabiorns 
genannt). Weil fie nun im Jacobaͤus, Worm, und beſonders iu 
einigen von ihm gelieferten Auszuͤgen aus den Schriften des N 

| anz 
*) Sie brauchen aber dieſen Namen nie als ein maſculinum, ſondern wie es 
weit richtiger und rathſamer iſt, als ein neutrum. Sie ſchreiben nicht wie 

Petiver Ofcabrion Carolinianus, ſondern Ofcabrion Carolinum, und eine 

andere Gattung, welche bey Dieppe, alfo an der Franzoͤſiſchen Kuͤſte gefun— 

den wird, heißt bey ihnen Ofcabrion Gallicum. 
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Hannas Thorlevius manche Nachrichten vom wahren Ißlaͤndi⸗ 
ſchen Oskabiorn, oder Oenskebioern angetroffen, ſo haben ſie ſich faͤlſch⸗ 
lich uͤberredet, der Ißlaͤndiſche Oskabiorn, welchen jene Maͤnner abge⸗ 
bildet und beſchrieben, und ihr Ofcabrion fey eine und eben dieſelbige 
Sreatur. Sie haben daher die Nachrichten jener Manner, welche vom 
önskebiörn reden COnifcus pfora Linnaei) daß er fid) in das Speck der 
Wallfiſche hineinfreſſe, daß er febr viele Augen, vierzehn Fuse, und 
auſſerdem noch Schwimmfuͤße habe, daß er den von den Ißlaͤndern fos 
genannten Peturſtein dieſen Wunſchſtein, der nach der Ausſage des 
Ißlaͤndiſchen Aberglaubens die Erfüllung ihrer önske, das ift, Wuͤnſche 
bewuͤrken ſoll, wenn er fleißig unter der Zunge getragen wird) in ſich 
ſchließe +¢. ohne langes Zaudern und Zweifeln auf ihre ſteinſchalichten 
Oskabrions oder gelenkſamen Muſcheln hingedeutet, und dadurch in der 
Naturgeſchichte dieſes Geſchlechtes eine ſolche Verwirrung angerichtet, 
die nicht leicht groͤßer ſeyn und werden koͤnnte. Wer dieſes alles mit 
Beweiſen und Zeugniſſen beleget ſehen will, der darf nur die Nachrich⸗ 
ten aufſuchen, welche von den Ofcabrions in des Dargenville Con: 
chyliologie und Zoomorphoſe, in des Bomare Dictionaire raifonné uni- 
verſel vorkommen, und damit vergleichen was ſchon der Herr Kunſt⸗ 
verwalter Spengler im erſten Bande der Beſchaͤftigungen naturfor⸗ 
ſchender Freunde zu Berlin p. 292 eq. augemerket. Und wer ſich davon 
überzeugen will, daß bie Franzoͤſiſchen Conchyliologen nicht nur ehemals 
dieſen handgreiflichen Irthum begangen, ſondern noch getroſt fort⸗ 
fahren, denſelben zu verbreiten ), der [efe nur im Dictionaire des 
Favart D Herbigny tom. 3. p. 58 feq. fo wird man über die unna⸗ 
kuͤrliche Coalition, welche auch daſelbſt zwiſchen den Ißlaͤndiſchen ónske- 
biörns und den vielſchalichten Olcabrions angerichtet worden, erſtaunen 
muͤſſen. 

Die Naturforſcher ſind wegen des Standortes, welchen man den 
Chitons im Naturſyſtem anweiſen müffe, ziemlich unſchluͤßig und verles 
gen. Daß ſelbſt Martini ihnen keine Stelle unter den reftaceis goͤn⸗ 
nen und einräumen wollen, fondern fie ad cruftacea periviefen, haben wir 
fon vorhin vernommen. Eben alfo urtheilet auch Mendes da Cofta P 

Er 

) Ein gleiches bezeuget auch der beruͤhmte Hr. Hofrath von Born, wenn er 

in feinem Werke de teftaceis Mut Caef. Vind, p. 4. folgendes anmerket: 
Chiton cum diverfis onifci fpeciebus in hunc ufque diem confunditur. 

M» Mendes da Cofta Elements of Conchology p. 280. There is another fet 
bay of 
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Er behauptet, fie hätten viele Gleichförmigkeit mit den Echinis, und 
muͤßten daher wie jene den Cruſtaceis beygeſellet werden. Uns wun⸗ 
dert, ſchreibet Prof. Muͤller im ſechſten Theile des von ihm heraus⸗ 
gegebenen vollſtaͤndigen Linneiſchen Naturſyſtems p. 196. daß der Ritter 
Linne die Chitons nicht unter die Inſecten geſetzet. Denn ſo, wie die 
Krebſe unter die Inſecten als Aptera oder ungefluͤgelte ſtehen, ſo hatten 
dieſe Thierchen daſelbſt auch einen Platz finden und Apodes heiſſen koͤn⸗ 
nen. Dieſes waͤre um ſo leichter angegangen, da ihre Schalen nicht 
das eigentliche kalkſteinartige Beſtandweſen haben, das man bey andern 
Conchylien antrift. Dieſe letztern Worte beweiſen augenſcheinlich , daß 
er die Chitones nur obenhin betrachtet und gar nicht genau unterſuchet. 
Denn allerdings haben ihre Schalen und Schilder eben dieſelbige kalk⸗ 
ſteinartige Subſtanz, welche bey andern Conchylien gefunden wird, 
wenn gleich ihr Saum (limbus) und das Fleiſch ihres Bewohners ganz 
lederartig iſt. Man muß ſie daher, wenn man nicht hoͤchſt ungerecht 
handeln will, durchaus unter den Schalthieren ober Conchylien ſtehen laſſen. 
Im Rumph erblicket man die Abbildung der vielſchalichten Napfmuſcheln 
auf einer ſolchen Kupfertafel, darauf Krebſe abgebildet worden. Ver⸗ 
muthlich hat Rum p b fie alfo für nahe Verwandte der Krebſe angeſehen, 
wie denn auch ihre krummgebogenen Schienen, gewoͤlbten Schilder und 
gelenkſamen Schalen eben fo über einander liegen, wie die gelenkſamen 
Schalen der Krebsſchwaͤnze. Seba moͤchte ſie lieber den balanis zuwei⸗ 
fen, weil er im zweiten Bande feines thefauri locupletiffimi, wo tab. 61. 
fig. 7. ein Chiton vorgeſtellet wird, ſchreibet: Rumphius caneris adnume- 
ravit licet potiori jure ad balanos referendus ſit. Adanſon traͤget kein 
Bedenken die Chitons den Patellen beyzufuͤgen, und ſie alſo gegen alle 
Erwartung bey einem Geſchlechte der einſchalichten Conchylien mit unter⸗ 
zuſtecken, weil er bemerket haben will, daß der Bewohner des von ihm 
bey der Africaniſchen Inſul Gorée entdeckten, und unter dem Namen 
Kalifon, lepas a coquille ecailleuſe beſchriebenen Chitons dem Bewohner 
der Patellen oder Napfmuſcheln vollkommen gleiche ). Die Ra 
| 3 
of marine animals called ofcabiorns, which though their covering is 
like Shells, yet i cannot agree to rank them as teftacea, for i think 
like the echini, they are genera of cruftaceous animals. 
) Adanfon hift. nat. du Senegal p.42. L’animal du Kalifon ne differe pas 
moins que fa coquille de toutes les autres efpeces de lepas que jai de- 


crites. Mir ift es unertlárbar, wie Adanſon fo widerſprechend reden mag. 
Eines 
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des Herrn von Frankenau, welcher ſich nicht geſcheuet in den Actis 
Acad. Nat. curiof. es dreiſte heraus zu ſagen, einige batten ſich durch 
den bloßen Anſchein verfuͤhren laſſen, die Chitones fir eine Gattung 
von Muſcheln zu halten, und fie den teftaceis beyzufuͤgen, da es doch 
nichts anders als die Cronen Weſtindiſcher Schlangen waͤren, haben 
wir oben erfahren. Richtiger würde es geweſen ſeyn, wenn er fich fo 
erklaͤret, er habe fich anfänglich durch den bloßen Anſchein verführen 
laſſen, die Chitones fuͤr Schlangencronen anzuſehen, da es doch unlaͤug⸗ 
bar vielſchalichte Napfmuſcheln waͤren. 

Linne hat für das rathſamſte erachtet, die Chitons den Schal- 
thieren beyzugeſellen, und aus den verſchiedenen Gattungen derſelben 
das erſte Geſchlecht der vielſchalichten Conchylien zu errichten. Da ſie 
nun durch das große Anſehen des Linne auf dieſen ihnen rechtmäßig 
gebuͤhrenden Standpuncte hinlaͤnglich beveſtiget worden, ſo vermuthe 
ich ſicherlich, daß niemand kuͤnftighin es aufs neue wagen werde, ſie 
von denſelben zu verdrängen, und bald den Krebſen und andern cruſta- 
ceis, bald den Inſecten, Meereicheln und Patellen zuzuweiſen, oder ſie 
gar Schlangencronen zu nennen und dafuͤr auszugeben. Herr Hofrath 
von Born glaubet, Linne ſey der erſte geweſen, welcher dieſen Schritt 
gethan, und die Chitones mit den Schalthieren verbunden. So lauten 
hievon ſeine Worte in den Teſtac. Muf. Caeſ. Vindob. p. 3. Teſtas ovato 
oblongas compofitas valvis fex ſeptem aut octo imbricatim fibi invicem ad- 
pofitis Linnaeus teftaceorum claffi primus adnumeravit. Aber Sloane, 
feffer, Dargenville und andere haben dies lange zuvor gethan. 
Doch gebübret dem Linne die Ehre, daß er fie auf dieſen Standort 
ea a und gegen abermalige Veraͤnderungen und Verſetzungen mehr 
geſichert. 

Nachdem wir uns aber nunmehro mit den Namen dieſer vielſcha⸗ 
lichten Napfmuſcheln beſſer bekannt gemacht, und wegen des Standor⸗ 
tes, 

Eines vielſchalichten mit ſichtbaren Gelenken verſehenen Chitonis Wohnhaus 

ſoll nicht verſchieden ſeyn vom Wohnhauſe einer einſchalichten Patelle. Der 

Bewohner der Chitonen, welcher nach Adanſons eigener Ausſage weder 

Augen noch Fuͤhlboͤrner hat, (er ſchreibt: on ne voit pas la moindre appa- 

rence des cornes ni des yeux) fell oblig dem Bewohner der Patellen glei- 

chen, welcher nach Adanſons Zeugniſſe mit Augen und Fuͤhlhoͤrnern wohl 
verſehen ift, Das widerſprechende in dieſen Saͤtzen wird jedem nur etwas 
aufmerkſamen ſogleich ins Auge fallen. 

Conchyliencabinet VIII. Theil, Kk tes, 
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tes, der ihnen in der Naturgeſchichte angewieſen werden muß, das ge⸗ 
wiſſere vernommen, fo wollen wir uns nun um ihre eigentliche Beſchaffen⸗ 
heit etwas genauer bekuͤmmern. Der Paſtor Leſſer liefert in ſeiner teftaceo- 
logie“) eine lacherliche Beſchreibung derſelben, welche es mehr wie zu Deutz 
lich verraͤth, daß er fie nicht weiter als aus einigen von ihm ſelbſt auch ciz 
tirten Abbildungen und unvollkommenen Nachrichten des Seba und 
etivers gekannt Nach feinem Vorgeben find die Chitones Jangz 
lichte vielſchalichte Muͤtzen (Mitellae, Mutzen werden fie auch ſtets vom 
Seba genannt) welche beſſer geſehen als beſchrieben werden koͤnnen. 
Er giebt ihnen auch nur ſieben Theile, Gelenke und Schilder. Ich 
zweifle ſehr daß meine Leſer ſie aus dieſer einfaͤltigen Beſchreibung je⸗ 
mals werden kennen lernen. In den Werken der alten Naturforſcher 
und auch in den Schriften vieler neueren Conchyliologen, zum Ex. des 
Lifters”), Bonanni, Gualtieri, und einiger andern ſuchet man 
fie vergebens. Sloane beſchreibet fie uns in feiner Hiftoria Jamaicae ***) 
als Patellas oblongas articulatas. Nach dem Linne haben fie teftas 
plures longitudinaliter digeſtas dorfo incumbentes. Unſer vor kurzem ver⸗ 
ſtorbener Conferenzrath Maller behauptet ), es wären teftacea mul- 
tivalvia, fie hätten valvulas torfales et tentacula nulla. Der Herr $ abs 
ricius, Paftor des hieſigen Waiſenhauſes, welcher vormals Mißiona⸗ 
rius auf der Colonie Friedrichs hofnung in Groͤnland geweſen, und dor⸗ 
ten gute Gelegenheit gehabt, lebendige Chitones mit dem Vergroͤße⸗ 
rungsglaſe zu betrachten, will doch an ihrem halbrunden Kopfe tenta- 
cula ſpuria bemerket haben. Er ſetzet aber ſogleich hinzu: alia quam ſpu- 
‘ria non vidi licet ſaepiſſime vivos contemplatus fim. Allein Rumph giebt 
ihnen ohne langes Bedenken eben ſolche Fuͤhlhoͤrner, als wir bey den 
Schnecken und Muſcheln antreffen. Seine hievon handelnden Worte 
ſtehen in der Amboin. Rar. Gamme p. 38 Voor aan t hooft fteekt du 
Zeeslekke, de Zee- luis, limax marina «Das iff eben unfer Chiton) twee 
lange horens uit, waar mede zy in 't kruipen den weg zoekt gelyk alle Weg- 
flakken. In Kleins tentamine meth, oftrac. vermuthete ich Feine Nach⸗ 
richten 

„) Leſſers Teſtaceotheol. $. 111. lit. e. p. 490. 

*) Liſter muß čtefe Thierart ſonſt gar wohl gekannt haben, weil Petiver mel: 
det, er babe ſeinen Ofcabrion, welcher in Weſtindien an den Ufern von Ca⸗ 
rolina gefunden worden, vom Liſter bekommen. 

* Sloane Hift. Jamaic. tom. 2. p. 233. no. XI. XII, 

% O. Müllers Prodromus Zool. dan. p. xxxi. 
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richten von den vielſchalichten Napfmuſcheln zu leſen. Allein p. 116. 
§. 285. no. I. 3. 4. wird man doch einige derſelben antreffen. Doch ift 
es ſichtbar, daß er fie nur aus dem Rumph, Sloane und Petiz 
ver ſehr unvollkommen gekannt. Nimmer wuͤrde er ſie ſonſt bey den 
einfchalichten Patellen mit untergeſtecket haben. 

Es ſind übrigens die Chitones conchae multivalves parafiticae, die 
fich überall, wo fie nur zukommen koͤnnen, auf Steinen, Felſen, Geez 
coͤrpern, Corallengewaͤchſen, Schnecken, Muſcheln, Pflanzen und Bau⸗ 
men wie Patellen anbauen, anleimen und veſtſetzen. Tetta illorum, ſchreibt 
Linne im Naturſyſt. 12. Ausgabe p. 1107. no. 7., inftar patellae affixa. 
Sie kriechen auf den Felſen und Klippen eben ſo ſchleichend umher, als 
die Patellen. Nur darinnen unterſcheiden ſie ſich aufs merklichſte von 
den Patellen: aus der Oefnung ihres Mundes raget eine wunderbare 
Noͤhre, die oft ein paar Linien lang iſt, wie ein Saugeruͤßel hervor. 
Ich kann folchen bey vielen meiner Chitonen an den eingetrockneten 
Bewohnern, in deren Munde er beym letzten Othemzuge wie erſtarret 
ſtehen geblieben, ſehr deutlich unterſcheiden. Von dieſen Probofcide oder 
tubulo reſpiratorio giebt uns Dargenville in ſeiner Zoomorphoſe des 
coquillages p. 64. nachfolgende leſenswuͤrdige Nachricht: Sa tete faite en 
croiffant eft arrondie et eft percée d’un trou ovale par lequel fort un tube 
fermé par le bout, de deux demi globes. Quand la partie de fa téte n’eft 
pas appuyée il fait agir cette efpece de tube comme par refpiration, et il 
paroit et difparoit prefque au méme tems. Ce mouvement pectoral a été 
obfervé à la loupe plus d'une demi heure. Wie es dem Bewohner moͤg⸗ 
lich fep, bey dieſen in der Mundoͤfnung ſteckenden tubulo bequemlich zu 
eſſen? ob derſelbe vielleicht eine Aehnlichkeit mit dem Ruͤßel der Ele⸗ 
phanten, oder mit dem Saugeruͤßel mancher Inſecten habe, und daher 
deym Genuß der Nahrungsmittel nicht ſowohl hinderlich, als vielmehr 
förderlich und dienlich fep, muß ich, da es mir an Gelegenheit fehlet, 
ve Chitones genau zu unterſuchen, unerklaͤrt und unentſchieden 
aſſen. | 
In ſuͤſſen Waſſern, in Fluͤßen, Bacher, Auen, Teichen, Landſeen, 
pfleget fich dieſe ſonderbare Thierart niemals aufzuhalten. Die Chi⸗ 
tones ſind Bewohner des Meeres und gewiſſermaſſen Amphibien, weil 
fie auch auſſer dem Waſſer eine Zeitlang leben koͤnnen, und ihre ſcha⸗ 
lichten Wohnungen haufenweiſe an den Klippen uͤber der Flaͤche des 
Waſſers anbauen. Ich habe ehemals geglaubet, daß ſie im Reiche der 
Verſteinerungen gaͤnzlich vermiſſet ع | نديد‎ es gar nicht begreifen 
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noch erklaͤren koͤnnen, wie es zugegangen und möglich fey, daß von Dies 
ſem ganzen Geſchlechte und von den einzelnen Gelenken ſeiner unzaͤhligen 
Mitglieder keine Spur unter unſern vielen verſteinerten Corpern gefunden 
werde. Davila iſt eben der Meinung, weil er in ſeinem Catal. raiſ. 
tom. 3. p. 168. deutlich bezeuget: On n'a point encore trouvé parmi les 
foſſiles aucun Oſcabrion fofile; du moins ne comoiſſons- nous aucun au- 
teur qui en ait parle. Allein durch einen meiner fleißigen Correſponden⸗ 
ten, den verdienſtvollen Sugenicurhauptmann Múller zu Hannover 
ward ich vor wenig Tageen eines beſſern belehret. „Sie haben, ſchreibt 
„er in einem feiner letzteren Briefe, mit mir und andern geglaubet, daß 
„bisher nirgends verſteinerte Chitones gefunden worden. Allein darin⸗ 
„nen haben ſie ſich geirret. Es ſind dergleichen allerdings hie und da 
„vorhanden. Als ich vor einiger Zeit zu Hildesheim den Herrn Doct. 
„»Schnecker, einen in allen Faͤchern der Naturgeſchichte wohlbewander⸗ 
„ten Gelehrten, und fleißigen Sammler natuͤrlicher Merkwuͤrdigkeiten be⸗ 
„ſuchte, fo ward mir in feinem Cabinette ein verſteinerter Chiton von bez 
„trachtlicher Größe gewieſen. Nachher erfuhr ich aus Ferbers Brie 
„fen, die er aus Italien geſchrieben, daß der Chiton des Linne auch 
„bey Creazzo in Italien verfteinert gefunden werde.“ Sogleich ließ ich 
mir Ferbers Briefe aus dem Buchladen holen, und fand darinnen rich⸗ 
tig und deutlich p.s1 folgende leider nur gar zu kurze Nachricht: Bey 
Creazzo, Drey Meilen von Vincenza, findet man wohlbehaltene Pectini⸗ 
ten, und auch öfters von der Arca Noae und vom Chiton Linnaei. 

In den Schriften der Franzoͤſiſchen Conchyliologen wird es zu einem 
nothwendigen und weſentlichen Unterſcheidungsmerkmale der Mitglieder 
dieſes Geſchlechtes gemacht, daß jeder Chiton acht Schalen oder Schil⸗ 
der haben muͤſſe. Daher heiſſet bey ihnen jeder Chiton oder Ofcabrion 
Lepas mulivalve a huit côtes” Sa coquille, ſchreibt Dargenville in 
feiner Zoomorphofe de coquilles p. 64, eft compofée de huit pieces entie- 
rement detachées et jointes à la chair de l'animal par de petits crans qui 
s'emboitent et s'y reuniffent, Eben diefe Sprache führet Davila in feiz 
nem Catal. rail. tom. 1. p. 392: Nous ne pouvons nous difpenfer de rap- 
porter les ofcabrions aux multivalves, Elles ont la forme d'un demi ovoide 
et font compofées de huit ecailles courbes pofées en recouvrement les unes 
fur les autres de devant en arriere, relevées toutes dans le milieu d'une peti- 
te cóte plus ou moins aigue, et enclavées vers le bas dans une membrane 
flexible, écailleufe et chagrinée dans fon contour. Im Dictionaire des 
Savart D Derbigny wird dieſes alles noch deutlicher behauptet, * 
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es daſelbſt tom. 3. p.56. mit duͤrren Worten heißt: Le caractere generi- 
que et diftinétif de ce coquillage eft d’avoir une figure ovale allongée, et ar- 
rondie aux deux extrémités d' etre compofé de huit écailles ou huit pieces en 
maniere de côtes qui fe recouvrent et fe meuvent les unes fur les autres com- 
me celles de la queue d'une ecreviffe. Die Franzoͤſiſchen Conchyliologen 
fcheinen alfo Feine andere Gattungen von Chitonen zu kennen, als nur fol: 
che, die aus acht Schienen, Schildern, Gelenken und Schalen beſtehen. 
Allein da man ſchon ſolche Gattungen gelenkſamer Napfmuſcheln entdecket, 
die nur 6 Schilder und Gelenke haben; da wieder bey andern Gattungen 
dieſes Geſchlechtes allemal ſieben Schilder und Gelenke gefunden werden, 
und es gar wohl moͤglich iſt, daß bey der unter den Geſchoͤpfen Gottes 
befindlichen erſtaunlichen Mannichfaltigkeit hie und da ſolche Chitones 
wohnen und ſtecken moͤchten, die bey ihren ſchalichten gelenkſamen Dach⸗ 
ſtuhle und Wohnhauſe mehr wie acht Schilder, oder noch weniger wie 
ſechs Schilder haben könnten, fo darf man wohl es nicht länger wagen fo 
laut zu ſchreien, und mit ſo dreiſter Miene und Zuverſicht zu behaupten: 
Le caractere diftinctif de fe coquillage eft d'etre compofé de huit ecailles. 
Nun geziemt es fich denn auch nicht weiter, bie Chitnnen fernerhin als 
ſolche Napfmuſcheln zu beſchreiben, die jedesmal aus acht Schalen beſtuͤn⸗ 
den und zuſammengeſetzet waͤren. 

Mir fiel einſt, da ich mich beſchaͤftigte einige gelenkſame Napfmu⸗ 
ſcheln zu poliren und zu reinigen, ein folder Chiton in die Hände, der 
nur ſieben Schilder hatte. Er war vollkommen friſch und vollſtaͤndig. 
Den vertrockneten Bewohner ſahe man auf der inneren Seite. Es war 
dieſer Chiton vou einer ſolchen Gattung, deren Mitglieder gewoͤhnlich 
acht Schilder zu haben pflegen. Ich ward bey dieſer unerwarteten Ent⸗ 
deckung aͤuſſerſt aufmerkſam gemacht. Sogleich ließ ich alle uͤbrige von 
dieſer Gattung, davon ich ein paar hundert Stuͤck vorraͤthig hatte, die 
Muſterung paßiren. Ihre Schilder wurden ſorgfaͤltigſt nachgezaͤhlet. 
Ueberall ſahe ich acht Schilder. Endlich fand ich doch zur Belohnung 
meiner muͤhſamen Nachforſchungen noch ein einziges Stuͤck, welches auch 
nur ſieben Schilder hatte, und alſo einen Mitgenoſſen meines zuvor be⸗ 
ſchriebenen Sonderlings abgeben konnte. So hatte ich denn nunmehro 
zwey Stuͤcke mit ſieben Schildern von der Gattung welche Chiton fcaber 
variegatus bey mir heißt, und tab. 94 fig. 792 abgebildet geſehen wird. Nun 
kam bey meiner Muſterung die Reihe an die andern Gattungen. Als ich 
die Schilder eines jeden einzelnen Stuͤckes derſelben ſorgfaͤltigſt nachzaͤhlte, 
fo erblickte ich einen völlig friſchen — füg granulatum, Der auch 
3 nur 
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nur ſieben Schilder hatte. Von der Varietaͤt deſſelben, die ich bey fig: 
807. beſchrieben, fand ich zwey Stuͤcke mit ſieben Schildern. Bald nach⸗ 
her fiel mir von eben dieſer Gattung ein Stuͤck in die Haͤnde, welches ge⸗ 
gen meine Vermuthung nur ſechs Schilder hatte. Ich habe dieſe beyden 
Stuͤcke tab. 96. fig. 809. 8 10. abzeichnen laffen. Unter vielen Groͤnlaͤndi⸗ 
ſchen fand ich einen Chitonem rubrum, (von jener Gattung tab. 96. fig. 813.) 
bey dem auch nicht mehr als als nur ſechs Gelenke zu finden waren. Mehr 
als 700 Chitones wurden bey ſolcher Gelegenheit durchgemuſtert, und 
bey jedem einzelnen Stuͤcke die Schilder genau nachgezaͤhlet. Unter einer 
ſo großen Anzahl fand ich nur fuͤnf Stuͤcke, davon jedes ſieben Schilder 
hatte, und nur zwey Stuͤcke davon bloß ſechs Schilder bey jedem befind⸗ 
lich waren. Alle uͤbrigen hatten ohne weitere Ausnahme acht Schilder. 
Alsdann empfieng ich wieder im Herbſte des vorigen Jahres aus Weſt⸗ 
indien, jedoch diesmal nicht von St. Croix, ſondern von der Inſul St. 
Thomas, 300 friſche mit Auswahl aufgeſuchte Chitones. Es waren 
wieder die alten Gattungen, davon ich vormals die Menge bekommen. 
Alle einzelne Stuͤcke hatten acht Schilder. Ich konnte bey allem nachſu⸗ 
chen auch kein einziges Stuͤck ausfindig machen, das nur ſieben Schilder 
gehabt hatte. Endlich vor wenig Tagen ſchickte mir mein treuer Corres 
ſpondente auf St. Thomas uͤber 1400 Stuͤck vielſchalichter Napfmuſcheln, 
damit ich alle Naturaliencabinetter in Europa zu verſorgen im Stande 
ware. Aber zu meinem Erſtaunen und Leidweſen waren es wiederum Feiz 
ne neue, ungewoͤhnliche, ſondern lauter bekannte Gattungen. Wohl tau⸗ 
ſend Stuͤck von dieſer ungeheuren Menge waren alleine von der Gattung, 
welche von mir bey fig. 803 beſchrieben, und Chiton marmoreus, oder mar- 
moratus genannt worden. Darunter waren doch drey friſche, vorzuͤglich 
ſchoͤne, farbenreiche Stuͤcke, davon jedes noch ſeinen eingetrockneten Be⸗ 
wohner, und nur ſieben Schilder hatte. Soviel erhellet nun aus dieſem 
allen: es find ſeltene Erſcheinungen, wenn man unter Gattungen, die 
ordentlicher und gewoͤhnlicher Weiſe acht Schilder haben ſollten, einzelne 
Mitglieder antrift, die nur ſieben Schilder, ja oft nur ſechs Schilder be⸗ 
ſitzen und aufweiſen konnen. Was ſoll man aber nun davon denken und 
urtheilen, wenn unter ſolchen Gattungen, die gewoͤhnlich und regelmaͤßig 
acht Schienen und Gelenke haben, nun auch, obgleich wunderſelten, einz 
zelne Mitglieder angetroffen werden, bey welchen man nur ſieben, ja oft 
nur ſechs Ribben und Gelenke zaͤhlen kann? Ich halte ſolche fuͤr Natur⸗ 
fehler und fuͤr Mißgeburten. Wenn es erweißlich zu machen waͤre, daß 


die Chitones verſchiedener Gattungen, ſich untereinander — und 
egat⸗ 
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begatteten, ſo waͤre es moͤglich, daß ſolche, die gewoͤhnlicher Weiſe nur 
aus acht Schildern beſtehen, ſich mit jenen, welche nur ſieben Schilder 
haben, begatten, und daraus Baftarte und untergeſchobene Kinder ges 
bohren werden koͤnnten, die nur ſieben Schilder oder Ribben haͤtten, oder 
ber jenen, welche gewoͤhnlich ſieben Ribben und Gelenke haben, durch die 
Begattung mit ſolchen die acht Ribben haben, Kinder erzeuget werden 
koͤnnten, welche bey ſolcher Gattung acht Ribben hätten, wo die übrigen 
Mitglieder gewoͤhnlich nur mit ſieben verſehen waͤren. Wiewohl daß un⸗ 
ter ganz verſchiedenen Gattungen der Chitonen oftmals eine ſolche Ver⸗ 
miſchung und Begattung vorfalle, laßt fid) gar nicht erweiſen. Allein da 
ſelbſt bey Menſchlichen Geburten die Faͤlle ſo gar ſelten nicht ſind, daß 
Kinder geboren werden, die eine Ribbe zu wenig haben, oder welchen ſonſt 
ein Glied, etwa ein Arm, ein Fuß, oder ein Finger fehlet, ſo iſt es deſto 
leichter zu erklaͤren und zu begreifen, wie auch hie und da ein Chiton 
bey ſeiner Zeugung, Entſtehung und Geburt verungluͤcken, und eine ja 
wohl ein paar Nibben zu wenig mit auf die Welt bringen forme. Dieſe 
hoͤchſtwahrſcheinliche Vermuthung muß aber nicht auf jene Gattungen diez 
ſes Geſchlechtes ausgedehnet und hingedeutet werden, welche natuͤrlicher 
und ordentlicher Weiſe niemals mehr als ſechs Schilder, oder nie mehr 
als ſieben Schilder zu haben pflegen. In der zwoͤlften Ausgabe des Lin⸗ 
neiſchen Naturſyſtems wird die erſte Gattung in dieſem Geſchlechte Chiron 
hiſpidus genannt p. 1106., und dabey ausdruͤcklich gemeldet, er habe 
teſtam fexvalvem ſtriatam. Die naͤchſtfolgende Gattung, Chiton tubercu- 
latus beſtehet nach der eigenen Angabe und Ausſage des Linne nur aus 
einer cefta ſeptemvalvi. Auch redet Pennant in ſeiner Zoologia Brittan- 
‘nica tom. 4. bey tab. 36. fig. A. von einem nur aus ſieben Gelenken beſte⸗ 
henden Chitone crinito, der bey den Meerufern Engelands wohne. Mei⸗ 
ne Bemuͤhungen, Exemplare jener Gattungen gelenkſamer Napfmuſcheln 
zu ſehen und zu bekommen, die natuͤrlich nur immer ſechs, hoͤchſtens ſie⸗ 
ben Schilder haben, find bisher ganz fruchtloß geweſen. In allen hieſi— 
gen Conchylienſammlungen ſuchet man ſie vergebens, auch zweifle ich, daß 
auswaͤrtige davon einen Vorrath haben möchten. 

Viele werden vermuthen, daß die Chitones von der laͤſtigen Ein⸗ 
quartierung der vielen Meertulpen, Seeeicheln (lepadum et balanorum) 
Pholaden, Wurmgehaͤuſe, Bohrwuͤrmer rc. gänzlich frey ſeyn würden. 
Anfaͤnglich konnte ich auch unter vielen hunderten, die mir von dieſem 
Geſchlechte zufielen, kein Stuͤck entdecken, darauf von Meereicheln und 
Wurmroͤhren eine Spur zu ſehen geweſen, oder daran der Mytilus litho- 
| phagus 
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phagus, oder ein Teredo fid) mit feinen alles zerſtoͤhrenden Zähnen ges 
naget haͤtte. Ich machte mir daher die Vorſtellung, die Chitones 
wuͤrden vermuthlich um deswillen auf ihren Wohnhaͤuſern mit dem An⸗ 
bau ſolcher beſchwerlichen, dem Ungeziefer gleichenden Colonien verſcho⸗ 
net werden, weil fie bewegliche gelenkſame Schalen hatten, darauf ba- 
lani keine ruhige Wohnſtellen haben koͤnnten. Allein wie mein letzter 
roͤßeſter Tranſport von Chitonen aus St. Thomas bey mir anlangte, 
o fand ich auch ſolche, darauf ſich Meereicheln veſtgeſetzet, andere, 
darauf ſich Wurmgehaͤuſe angeleget, und noch andere, darauf See⸗ 
und Corallenpflanzen ihre Grundlage ausgezeichnet, und wieder andere, 
darauf einige Arten von Mooß Wurzel gefaßt, und ſich ſehr ausge⸗ 
breitet hatten. Auch bemerkte ich auf einigen kleine veſte ſitzende Onif- 
cos, die ſich durch die Zwiſchenraͤume der Gelenke durchſchleichen, und 
im Fleiſche der Chitonen ihre Nahrung ſuchen wollen, die aber bey 
ihrem feindſeligen Vorhaben auf friſcher That ergriffen, und zwiſchen 
den Gelenken gefangen, eingeklemmet und erdruͤcket werden. 

Auf den Antillen oder Weſtindiſchen Zuckerinſuln wird jeder Chi⸗ 
ton von den Negern mit einem verdorbenen Spaniſchen Namen Soja, 
im Dänifchen et Skiort, das iſt, die Schuͤrze, genannt, weil nämlich 
die Bewohner der gelenkſamen Napfmuſcheln die Gewohnheit haben, 
ihre gleichſam mit lauter Lappen und Franſen beſetzten Corper und Manz 
tel wie eine Schuͤrze auf Steinen und Felſen auszubreiten. Die Chi⸗ 
tonen ſitzen auf Felſen und Klippen am Rande des Meeres, theils un⸗ 
ter dem Waſſer, theils uͤber demſelben, wo ſie von der Fluth erreicht, 
und von der Brandung beſpuͤlet und immer befeuchtet werden koͤnnen, 
in großer Menge bey einander. Will man ihrer habhaft werden, ſo 
muß man ſie uͤberliſten und uͤberraſchen, und ſie von ihrem Standorte 
loßſtoßen, ehe ſie es vermuthen koͤnnen. Denn kaum merken ſie eine 
Gefahr und Nachſtellung, ſo wiſſen ſie ſich durch Huͤlfe ihrer vielen 
klebrichten Saͤfte, und durch die Menge ihrer fleiſchichten Franſen, Za⸗ 
fern und Lappen ihres Coͤrpers, vornehmlich aber durch ihren lederar⸗ 
tigen Schalenwulſt und Saum fo vefte zu ſaugen, daß alle Mühe, fie 
vollſtaͤndig und unbeſchaͤdiget von der Stelle, darauf fie vefte ſitzen, hits 
wegzubringen umſonſt und vergebens ift. Sie laffen fid) eher in Stuͤ⸗ 
cken zerreiſſen, und alle ihre Ribben und Gelenke zerbrechen und von 
einander trennen, als daß ſie bey gewaltſamen Angriffen gutwillig nach⸗ 
geben und loßlaſſen ſollten. Nachdem mich meine Correfpondenten hier 
von belehret hatten, ſo fand ich eine Stelle in des Rumphs yet 
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niſchen Naritaͤtenkammer, darinnen p. 38. das naͤmliche bezeuget wird. 
Er meldet uns von der limace marina, dadurch er eben unſern Chiton 
verſtehet, folgendes: Zy heeft een geel taai en slymerig vleefch, omgee- 
ven met eenen gefronsden rand ligter van koleur — daar mede hangt zy 
zeer vaſt aan de Zeeklippen ob onbewoonde ftranden — Man moet ze met 
gewelt van de klippen aftrekken, en dan rollen ze zig in malkander als een 
Egel. Zy word by de Inlanders gekookt en gegeeten. Wenn alfo diefe 
gelenkſamen Muſcheln von ihrem Standorte loßgeriſſen, und von ihrem 
liebſten Elemente, naͤmlich vom Seewaſſer, entfernet worden, ſo ſterben 
fie nicht alfobald. Nein, fie koͤnnen noch eine Zeitlang leben, fich betvez 
gen und ſchleichend umherkriechen. Allein nur wenige behalten alsdann 
eine ausgeſtreckte Richtung. Viele dagegen bekommen convulſiviſche 
Zuckungen, ſie kruͤmmen ſich aͤngſtlich, ſie rollen ſich, wie Rumph 
ſchreibet, als Igel zuſammen, und ziehen ihre Gelenke wie Kellerwuͤr⸗ 
mer ſo uͤbereinander, daß ihre Form beynahe einer Kugel gleichet. 

Wie und auf welche Weiſe ein jedes Mitglied dieſes ſonderbaren 
gelenkſamen ſchalichten Thiergeſchlechtes mit allen ſeinen Schildern gus 
gleich im gehoͤrigen Ebenmaaß wachſe und zunehme? wie es ſich begatte 
und fortpflanze? woraus es den wunderbaren Leim, welcher die Schup⸗ 
pen und Stacheln ſeines Wulſtes und Saumes ſo veſte haͤlt, und da⸗ 
mit es ſich ſo ſtark an Steine und Felſen feſte zu leimen weiß, zubereite? ob 
bisher noch niemand ſolche Chitones entdeckt habe, deren Schilder und 
Beſtandtheile perlenmutterartig geweſen? wovon jeder Chiton lebe? 
worinnen ſeine eigentliche Nahrung beſtehe? ob er vielleicht im Meer⸗ 
waſſer ſolche Infuſionsthiere finde, die ihm einen hinlänglichen Unters 
halt verſchaffen? oder ob er Seewuͤrmer haſche und fid) damit fáttige? 
oder ob er ſich von Seepflanzen und Gewaͤchſen zu ernaͤhren ſuche? das 
ſind lauter Fragen, die ich unbeantwortet laſſen, und andern, welche 
eine groͤßere Kenntniß dieſer Thierart zu erlangen Gelegenheit haben, 
zur Unterſuchung und Beantwortung empfehlen muß. 

Ich habe vormals den Gedanken und Einfhil gehabt, man werde 
unter den Chitonen, nach der Verſchiedenheit ihres Wulſtes und Scha⸗ 
lenſaumes die richtigſte Abtheilung der Gattungen veranſtalten koͤnnen. 
Denn einige derſelben haben einen mit lauter Schuppen, die ovalen 
Steinen und linſenfoͤrmigen Perlen gleichen, beſetzten lederartigen Scha⸗ 
lenſaum, darauf weiſſe, ſchwarze, auch graue Felder abwechſeln. (limbum 
£quamulis ovatis minutiflimis imbricatim locatis refertum et obfitum) An- 
dere haben einen viel dickeren, mehr fleiſchichten, hornartigen Schalen⸗ 
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ſaum, (limbum carnoſum, membranam coriaceam) der voller ungleichen 
Stacheln ſitzet. Wieder andere haben auf ihrem Schalenſaume weder 
Stacheln noch Schuppen. Allein diefe Eintheilung it viel zu unſicher; 
daher ich mich ihrer nicht weiter annehmen kann, ſondern ſie verwerfen 
muß. Alle Chitones haben einen lederartigen Schalenwulſt. Climbum 
coriaceum) Auf demſelben iſt vielmals keine Spur mehr zu ſehen, ob 
derſelbe jemals mit Schuppen, Puncten, Stacheln und dergl. beſetzet 
geweſen oder nicht. Folglich kann man aus ſo unſichern Merkmalen 
und Unterſcheidungszeichen keinen ſichern Eintheilungsgrund hernehmen. 
Wie wird man aber nunmehro die Gattungen dieſes Geſchlechtes gez 
hoͤrig abtheilen koͤnnen? Etwa nach ihren Macken? denn einige haben 
einen ſcharfen, andere einen flachen Nickens einige haben eine hohe bo⸗ 
aenfórmige Woͤlbung, andere find dagegen ganz platt und wenig erho⸗ 
ben; oder nach der Anzahl ihrer Schienen, Gelenke und Schilder? denn 
die Mitglieder einiger Gattungen beſtehen ordentlicher Weiſe aus ſechs, 
andere aus ſieben, die meiſten aber aus acht Schildern: oder nach ih⸗ 
ren dreyſeitigen Seitenleiſten? denn einige haben gar keine Seitenleiſten 
auf den ſechs Mittelſchildern, bey andern ſiehet man entweder glatte 
oder punctirte oder geſtreifte und wie mit einem Saum eingefaßte drey⸗ 
ſeitige Seitenleiſten, oder etwas erhobene Whiabe, die ſich aber allemal 
nicht auf der Vorder- ſondern auf der Hinterſeite der Schienen und 
Mibben nicht antice ſondern paſtice) befinden: oder nach der Form und 
Beſchaffenheit ihres erſten und letzten, ihres vorderſten und hinterſten 
Schildes? welches bey einigen glatt, bey andern geſtreift, punctirt, ge⸗ 
koͤrnt, granulirt und marmorirt erſcheinet: oder nach ihrer Oberflache 
und Farbenkleide? denn einige find glatt, andere rauh, geſtreift, pun⸗ 
ctirt, granuliret; einige ſind weiß, roth, gruͤn, aſchgrau, andere ſind 
ſchwarz, noch andere bunt und marmoriret: oder nach ihren Zaͤhnen 
und Einſchnitten? die beym Rande der Schilder und vornehmlich beym 
erten und letzen Gelenke geſehen werden: oder nach ihrer gehabten Wohn⸗ 
ſtelle? denn einige find europaͤiſch, andere weſtindiſch, noch andere fom 
men aus den Africaniſchen und Oſtindiſchen Gewaͤſſern. Allein wenn 
ich aufrichtig geſtehen foll, fo koͤnnen und wollen mir alle dieſe Unterab⸗ 
theilungen gar nicht behagen. Denn da bey einer und eben derſelben 
Gattung einige gewoͤlbter, andere flacher ſind, einige einen hoͤheren und 
fehärferen, andere einen platteren Rúcten haben, einige nur aus ſieben 
Schildern beſtehen, wenn alle uͤbrigen Mitgenoſſen derſelbigen Gattung 
mit acht Ribben oder Schildern verſehen find: fo kann und nn 
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ſchon von der Beſchaffenheit des Nuͤckens und von der Anzahl der Ge, 
lenke keinen zuverlaͤßigen Eintheilungsgrund hernehmen. Eben ſo unſicher 
ja noch weit unſicherer find die folgenden Eintheilungsgruͤnde Daher 
ich fie zuletzt ſaͤmtlich als untauglich fahren lafen. Bey fo wenig Gatz 
tungen, als man bisher von dieſem Geſchlechte kennen gelernet, koͤnnen 
wir uns noch leichte ohne Unterabtheilungen behelfen. Sollten uns bald 
ungleich mehrere Gattungen bekannt werden, ſo wird ſich noch immer 
Rath ſchaffen und eine bequeme Unterabtheilung erfinden laſſen. Bis 
dahin mag es gerne auſtehen. 

Die fleiſchichten Theile Der eingetrockneten Bewohner dieſer gelenk— 
famen Napfmuſcheln oder Chitonen, habe ich zum oͤftern in warmen Wak 
ſer loßgeweichet, hernach von ihren Schildern und ſchalichten Wohnge⸗ 
baͤude abgeloͤſet, und mit einem guten Vergroͤßerungsglaſe von allen Geis 
ten beſichtiget und unterſuchet; allein ich kann mich demohngeachtet nicht 
ruͤhmen neue Entdeckungen gemacht zu haben. Soviel lehret der Mugen: 
ſchein, daß ihr Fleiſch bey den mehreſten Gattungen gelblich und bornfarz 
big ſey, und dem durchſichtigen trocknen Tiſchlerleime gleiche; daß der 
Mund ihres halbrunden Kopfes eine weite Oefnung habe, und aus dem— 
ſelben eine Roͤhre, oder Rubel, ein tubulus reſpiratorius hervorrage; daß 
am ſchmaleren Ende des Leibes ein anus, ein Ort des Auswurfes geſehen 
werde. In dem innerſten des Corpers ſiehet man einige ſchwarze Ueber⸗ 
bleibſel vormaliger Eingeweide. Der ganze Koͤrper wird auf allen Get: 
ten von zarten Lappen, Zaſern und Franſen wie beſetzt, eingefaßt und 
umgeben. Vermuthlich vertreten dieſe kleine Lappen und Franſen die 
Stelle der Füße, wenn fich der Chiton fortbewegen will, und gleichſam 
die Stelle der Haͤnde und Stricke, wenn er ſich anſetzen und auf Steinen 
und Klippen veſte anhalten und wie anleimen will. Der Herr Paſtor 
Fabricius hat in feiner Fauna Grönlandica von den Bewohnern der Chic 
tonen noch folgendes angemerket; daß es ihre Gewohnheit ſey ſich auf 
naſſen, aber nicht auf trockenen Stellen langſam fortzuſchleichen; daß ſie 
vermoͤgend waͤren, wenn man fie auf dem Mücken hingeleget habe, ſich 
wieder umzukehren, welches, wie bekannt, vielen Schildkroͤten unmoͤglich 
iſt, und daß ſie vom Eidervogel und andern Strandvoͤgeln und Seeenten 
begierigſt geſucht und verſchluckt würden, ihnen folglich zur Speiſe diez 
neten, daher man fie oftmals im Magen der Enten noch unverdaut wies 
der finden koͤnne. 

Wer die Linneiſche Sprache, Terminologie und Beſchreibung bey 
dieſem Geſchlechte vielſchalichter Sie i ii recht verſtehen will, d 
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muß folgendes genau bemerken und behalten. 1) Linne unterſcheidet 
fo gfaͤltig die Schale von dem Coͤrper der Chitonen. Wenn er daher 
von dem corpore hifpido, fubaculeato, fquamofo, tuberculis calloſis ele- 
vatis teéto, rubro, punctis elevatis feu excavatis obíito &c. derſelben redet: 
ſo will er uns damit nicht, wie man es anfänglich vermuthen moͤchte, 
auf die Schale, oder auf den ſchalichten gewoͤlbten Dachſtuhl, oder auf 
die Bauart und Form der Schienen, Gelenke und Schilder der Chic 
tonen aufmerkſam machen: ſondern nur auf ihre fleiſchichten, lederarti⸗ 
gen, von der tefta oder den ſchalichten Gelenken gaͤnzlich unterſchiedenen 
Theile, und vornehmlich auf dasjenige hinweiſen, was wir ſonſt den 
aͤuſſeren Schalenrand und Wulſt limbum, marginem, peripheriam, cir- 
cumferentiam valvularum Chitonis) nennen wuͤrden. | 

2) Beym Linne heißt das ganze fchalichre Gebäude der Chitonen 
mit einem Worte tefta. Weil aber daſſelbe aus mehreren Gliedern, 
Gelenken und Schildern zuſammengeſetzet ijt, fo redet er nach Verſchie— 
denheit der Gattungen, von einer tefta fexvalvi, ſeptemvalvi, octovalvi. 

3) Lin ne beſchreibet uns die valvulas chitonis als longitudinaliter 
digeſtas. Bey ihm iſt das die Breite, was andere fuͤr die Laͤnge aus⸗ 
geben wuͤrden, naͤmlich der Raum und das Maaß vom erſten bis zum 
letzten Sliede iff nach dem Linne bey den Chitonen die Breite. 

4 Beym Linne wird diejenige auſſerſte Schale, welche über die 
andern herlieget, valvula prima in parte antica chiconis, und jene dufferz 
ſte beym andern Ende ſitzende Schale welche unter den andern wie ein 
Hohlziegel ſtecket, und wie untergeſchoben iff, valvula ultima in parte po- 
ſtica genannt. Bey der erſten befindet ſich auch wuͤrklich, wenn man 
die Schalen umkehret, der Kopf, und bey der letzteren der anus des 
Bewohners. Die dreyſeitigen Abſaͤtze ſtehen alleine auf den Mittel 
ار بیع‎ y und dazu nie auf der vorderſten ſondern auf der Hinterſeite 

erſelben. 

Die vielen eingekerbten und wie geriffelten Zähne und Einſchnitte 
am Rande der Schilder haben einen ganz andern Zweck, als Die ges 
woͤhnlichen Schloßzaͤhne der Muſcheln. Denn bey den Chitonen grei⸗ 
fen niemals Zähne in die Gruben und Zwiſchenraͤume, welche durch 
Gegenzaͤhne gebildet werden, hinein: ſondern dieſe vielen Zähne find febr 
genau mit dem lederartigen Schalenſaum und Wulſt, und mit den vies 
len Lappen und Franſen des Corpers verwachſen und verbunden, und 
dienen dazu, um dieſe deſto veſter zu halten, und hernach die geſchwin⸗ 
dere Bewegung und Zuſammenziehung der Gelenke zu befördern. SE 
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Wenn ich mich bey der Einleitung zu dieſem Thiergeſchlechte etwas 
laͤnger wie bey andern Geſchlechtern verweilet habe, ſo hoffe ich dadurch 
eher den Dank als den Unwillen der Kenner und Leſer verdient zu haben, 
weil dies Geſchlecht von niemanden bisher recht ausführlich beſchrieben 
worden. Da ich das große conchyliologiſche Gluͤck gehabt, daß mir ſeit 
einigen Jahren mehr als zwey tauſend Chitons zugefallen, fo habe ich 
deffo eher manches unterſuchen, und ausfuͤhrlicher von dieſem Gefchlech- 
te ſchreiben koͤnnen, als es vielen andern moͤglich geweſen. Es gefiel dem 
durchlauchtigſten regierenden Herzog von Wuͤrtemberg, Carl Eugen, 
bey ſeinem Aufenthalte zu Copenhagen im Februar des vorigen Jahres 
die hieſige Königl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften mit feiner hoͤchſten Gez 
genwart zu beehren. Weil ich eben damals in der Geſellſchaft eine Vor⸗ 
leſung abzuleſen hatte, ſo handelte ich in derſelben von den Chitonen, 
oder von unfern mit ſichtbaren Gelenken begabten vielſchalichten Napf⸗ 
muſcheln. Dieſe Abhandlung iſt hernach merklich erweitert und vermehrt 
bey meinem recheſchaffenen Verleger Herrn Raſpe zu Nuͤrnberg gedruckt 
worden. Dak ich fie aber bey der jetzigen Einleitung ungleich ſtaͤrker perz 
mehret, vieles dort fehlende ergaͤnzet, und das ganze mehr berichtiget 
habe, wird die nahere Vergleichung am beiten beweiſen koͤnnen. 
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Geſchlechtstafel der vielſchalichten Napfmuſcheln, 
| welche beym Linne Chitones heiſſen. 
Tab. 94. Fig. 788 — 791. Der ſchuppenvolle Chiton. Chiton ſquamoſus Lin- 


nal. 
Fig. 792.703. Der rauhe und bunte Chiton. Chiton feaber variegatus. 
Ein bunter rauher Chiton, der nur mit fieben Gelenken verſehen iſt, 
P ftebet auf der 16ten Vignette bey Lit. A. 
Fig. 794 795. Der aͤuſſerlich grüne und innerlich ſchneeweiſſe Chiton. 
Chiton extus viridis intus candidus. 
Fig. 796. Der kirſchbraune Chiton. Chiton cerafinus. 
Tab. 95. Fig. 797. 798. Die Chaluppe. Das große Schifsboot. Der 
Mageliantíche Chiron. Lembus. Chiton Magellanicus. 
Fig. 799. 800. Das URBE Fiſcherboot. Chiton Linter Indiae 
orientalis. 
Fig. 80 1. Der dickſchalichte geftreifte Chiton. Chiton craffus ftriatus, 
£15 Fig.802. 
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Der braungefleckte Chiton. Chiton ex fufco maculatus et 


nebulatus. 
Chiton marmoratus. 


Fig. 802. 
Fig. 803 — 805. Der marmorirte Chiton. 
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Tab. 96. Fig. 806. Der pechſchwarze granulirte Chiton. Chiton piceus undique 


granulatus ſeu adſperſus punctis eminentibus. 


Fig. 807. 808. Eine merkwuͤrdige Abaͤnderung der vorigen Gattung. Va- 


rietas notabilis precedentis ſpeciei. 


Ein ſchwarzer Chiton der nur ſieben Gelenke hat. Chiton 
piceus teſta ſeptemvalvi. 

Ein ſchwarzer Chiton der nur mit ſechs Gelenken verſehen 
iſt. Chiton piceus teſta fexvalvi. 

Der Indianiſche Chiton. Chiton Indicus. 


Der roth und weißlich marmorirte Chiton. Chiton ex rubro et 
albo marmoreus. 

Der rothe Chiton. Chiton ruber. 
Der kleinſte Chiton. Die Negerin. 
Die Wanze. Chiton cimex. 

Der Kellerwurm. Chiton aſellus. 
Der weiſſe Chiton. Chiton albus. 
Der aſchgraue Chiton. Chiton cinereus feu cinerafcens. 
Der Rieſe unter den vielſchalichten Napfmuſcheln. Chiton 


maximus ſeu Gigas. 


Chiton minimus. 


Fig. 809. 
Fig. 810. 


Fig. 811. 
Fig. 812. 


Fig. 813. 
Fig. 814. 
Fig. 815. 
Fig. 816. 
Fig. 817. 
Fig. 818. 
Fig. 819. 


Es koſtet ſchon Muͤhe genug die in den Europaͤiſchen Meeren befindlichen Gat⸗ 


Wer diejenigen Gattungen haben will, 


tungen von Chitonen zuſammenzubringen. 


welche in den Weſtindiſchen Meeren, in der Magellaniſchen Meerenge, auf der 
Africaniſchen Kuͤſte, in den Oſtindiſchen Gewaͤſſern zu Haufe gehören, der wird 


In der vorſtehenden Geſchlechtstafel 
rar ſind, mit etwas groͤſſerer Schrift ab⸗ 
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Ex Mufeo SPENGLERIANO et noftro. 


Der ſchuppenvolle Chiton. 


Chiton ſquamoſus Linnaei. 


Periver Gazophyl. tab. 1. fig. 3. Ofcabrion Carolinianus perelegans ſqua- 
mis bifariam variegatus. 

SLOANE Hiſt. lamaic. tom. 2. p. 233. no. xi. Patella oblonga articulata arti- 
culis ſtriatis extus fubfufcis intus e viridi caeruleis. This which fticks 
to Rocks under the Sea water in lamaica after the manner of Limpets, 
is about two Inches long one broad made up of eight Pieces or Joints 
laid over one another. Each of the fix middlemoft loints is ftriated 
two Ways on each Side and fmooth in the Top or Middle of a dark 
brown colour above and bluish green under neath. The whole Mar- 
gin is made up of a skin on which are many round rais 'd points, which 
are alfo on the firft and laft loint of the Shell. 1 found it of Several 
magnitudes ftickning to the Rocks under Water on the North —fide 
of che Island of lamaica — I have had loints of it from Nieves, 

DARGENVILLE Conchvl. tab.25. fig. L. Lepas a huit cotes venant de la Ca- 
roline. Oſcabrion Carolinum vient de l'Amerique et fe prend für les 
côtes de la grande Anfe Isle de St. Domingue. 

Sena thef, locupl. tom. 2. tab. 61. fig. 3. Mitella balani fpecies vivo pifci- 
culo gravida, feu Ofcabrion Carol. in Petiv. Gazophylacio. 

Davita Cat, raif. tom. I. no. gog. Ofcabrion de St. Domingue gris cendré 
en dehors et chagriné fur fes bords. 

Linnai Seit Nat. Edit. 12. no. 5. p. 1107. Chiton fquamofus, tefta octo- 
valvi femiftriata corpore fquamulofo. Habitat in Indiis. 

— — Muf. Reg. Lud. Vir. no. 1. pag. 465. — — tefta ovali oblonga, 
valde convexa, dorfata, valvulis 8 transverfis, in medio poftice fub- 
angulatis, latere poftico in formam lanceolatam utrinque ftriatis et po- 
ftico margine verfus latera punctis aliquot nigris notatis. Subtus feu 
intus tefta eft viridi caerulea. Corpus animaiculi tectum corio ſqua- 
mofo fquamis minutiflimis fubimbricatis ovatis albis. 

Beſchaͤftigungen der naturforſchenden Freunde zu Berlin com. 1. tab. 7. fig. L. M, 
pag. 317 feq. wo der Herr Kuuſtverwalter Spengler von einigen adtaliez 
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derichten Napfmuſcheln, und inſonderheit auch von dieſer ſehr leſenswerthe 
Nachrichten ertheilet. 

Gronovit Zoophyl. faſe. 3. no. 1069. p. 254. Chiton lateribus imbricatim 
ſquamoſis: dorſo ſegmentis teſtaceis aequalibus bifariam ſtriatis obtecto. 


v. Born Index Muf. Caef. pag. 1. Die ſchuppige Kaͤfermuſchel. 

— — Teftacea — — pag. F. tab. 1. fig. 1. 2. Chiton fquamofus, tefta 
ovato oblonga, conftans valvis octo transverfis quarum extimae rotun- 
datae punctis elevatis oblongis obfitae, mediae vero dorfatae funt, 
Dorfum laeve. Latera utrinque antice transverfim ftriata, poftice 
punctis elevatis erectis oblongis intra aream triangularem pofitis fcabra. 
Corium tres lineas ultra limbum porrectum veftitur fquamulis imbrica- 
tim locatis, Color teftae atro virefcens, cavitatis viridi caeruleus, 
fquamularum albus et niger. Long. 1 poll, 10 lin., lat. 11 lin. 


Unter den vielfchalichten mit ſichtbaren Gelenken verſehenen Napf⸗ 
muſcheln behauptet dieſer ſchuppenvolle Chiton eine ſehr anſehnliche Stelle. 
Er erreichet oftmals eine ungemeine Groͤße. Ich beſitze von dieſer Gat⸗ 
tung mehrere Exemplare, die zween Zoll lang und uͤber drey Zoll breit 
ſind; wenn naͤmlich nach Linneiſcher Vorſchrift das Maaß oder die Ent⸗ 
fernung, welche zwiſchen dem erſten und letzten Gliede befindlich iſt, fir 
die Breite angenommen und berechnet wird. Es beſtehet dieſer Chiton 
aus acht Schienen, Schildern und Gelenken, welche wie die Schalen bey 
den Krebsſchwaͤnzen wunderbar unter und uͤbereinander herliegen, und 
wie Gelenke an einander ſchließen und mit einander verbunden ſind. Sie 
gleichen, wenn man fie von auſſen betrachtet, einem Sattel oder Dad: 
ftuble, und wenn man fie umkehret, unb von der inneren Seite anſiehet, 
einem eyfoͤrmigen Schiffsboote. Das erſte und letzte Glied, oder das 
vorderſte und hinterſte Schild erſcheinet beym Rande wie abgerundet. 
Auf der Oberflache dieſer beyden aͤuſſerſten Glieder und Gelenke ſiehet 
man lauter erhabene in ordentlichen Reihen aufgeſtellte Puncte, welche 
unterwaͤrts, nûber beym Rande, größer und dicker, aber näher beym 
Süden etwas kleiner find. Das letzte Schild hat auſſer den vielen erha⸗ 
benen Puncten, damit es wie beſetzt und beſaͤet iſt, auch noch ein kleines 
abgeſondertes Feld, welches durch eine Kante von den Puncten abgeſchie⸗ 
den und durch Queerſtriche oder Linien bezeichnet wird. Die uͤbrigen ſechs 
Mittelſchilder dieſer Gattung werden auf der faſt glatten Höhe ihres Ruͤ⸗ 
ckens von einigen ſchwaͤrzlichen großen Flecken zierlichſt bezeichnet. Doch 
haben nicht eben alle Mitglieder dieſer Gattung dergleichen Flecken. Denn 
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einige ermangeln derſelben gaͤnzlich, auch fiebet man nur felten ähnliche 
Flecken auf dem erſten und letzten Gliede. Bey den mittelſten Gliedern 
und Gelenken findet man auf jeder Seite einen ſpitzwinkelicht zulaufenden 
dreyſeitigen etwas erhoͤheten Abſatz, auf welchem viele laͤnglichte dicke 
Puncte wie Buckeln geſehen werden. Der uͤbrige Raum eines jeglichen 
Schildes und Gelenkes wird von lauter Queerſtreifen rauh gemacht. 
Sie haben eine etwas gekruͤmmte bogenfoͤrmige Richtung, und ſind naͤher 
beym Rande dicker und ſtaͤrker, aber naher beym Nuͤcken zarter und fei⸗ 
ner, bis fie fich endlich auf der Höhe des Ruͤckens gänzlich verliehren. 
Auf dem dicken lederartigen Walſte, welcher die Schilder rund umher wie 
ein Rand und Saum einfaſſet und zuſammenhaͤlt, und öfters über ſechs 
Linien breit iff, erblicket man unzahlige Schuppen, welche kleinen runden 
glatten Steinen, Linſen, oder Perlen gleichen, und wie Hohlziegel und 
Fiſchſchuppen hinter einander ſtecken. Einige ſind ſchneeweiß, andere ha⸗ 
den eine gruͤnliche, auch wohl ſchwaͤrzliche Farbe. Da aber die weiſſen 
linſenfoͤrmigen Schuppen ſich zu ihres gleichen halten und die ſchwaͤrzlich 
und gruͤnlich gefarbten ebenfalls beyeinander bleiben, fo entſtehen daher 
weiſſe gruͤnliche auch ſchwarzliche Felder und Abtheilungen, welche aufs 
angenehmſte unter einander abwechſeln. Ueber die unnachahmliche Kunſt, 
welche auf dieſem wie mit lauter Perlen und Edelgeſteinen eingefaßten 
Schalenſaume ſichtbar ift, muß jeder aufmerkſame billig erſtaunen. Kein 
noch ſo geſchickter Juwelier wuͤrde beſſer einen Halsſchmuck von lauter 
Perlen und Edelſteinen zuſammenſetzen koͤnnen, als dieſer Schalenrand 
und Wulſt von der Natur eingefaßt, geordnet und zuſammengeſetzet wor⸗ 
den. Woraus muß doch der Leim beſtehen, welcher dieſe vielen hunderte 
und tauſende der Fleinften perlenartigen Schuppen dazu unter dem Waſſer 
auf einen lederartigen ſtets naſſen und ſchluͤpferichen Saum und Schalen⸗ 
rand ſo anſchließen, anleimen und veſte halten kann, daß ſie beym Leben 
des Bewohners nie abfallen, und ſelbſt nach dem Tode deſſelben noch dar⸗ 
auf kleben und ſitzen bleiben? Und wie ift es doch moͤglich, daß alle und 
jede dieſer ſteinſchalichten Schuppen wachſen, und mit dem zunehmenden 
Wachsthume des Bewohners insgeſamt größer, dicker und ſtaͤrker mer: 
den koͤnnen? Sobald dieſer zaͤhe Schalenwulſt (limbus von den Schildern 
die er umgiebt abgetrennt und loßgeriſſen worden, fo findet man beym 
unterſten und auſſerſten Rande eines jeden Schildes mehrere tiefe Ein⸗ 
ſchnitte und vielgekerbte Zähne, welche in die Franſen des lederartigen 
Wulſtes eingreifen, und damit wie zuſammengewachſen und genau verz 
bunden ſind. Der Bewohner kann durch die Beyhuͤlfe ſeines Schalen⸗ 
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faumes und der vielen daſelbſt eingreifenden Zaͤhne feiner Schilder das 
ganze gelenkſame Gebäude deſto eher regieren, nach Gefallen wie eine Kuz 
gel zuſammenziehen, oder auch ausdehnen und ausſtrecken. Nirgends 
aber ſtehen mehr Zahne, Einſchnitte und Einkerbungen als beym Rande 
des erſten und letzten Schildes, welches alles die Zeichnung bey lig. 790. 
einem jeden deutlicher machen wird. Die innere Geſtalt der gleichſam 
hintereinander geſchobenen und uͤber einander hervorragenden, zu beyden 
Seiten ausgeſchweiften, in der Mitte aber vertieften und mit Zaͤhnen be⸗ 
ſetzten Schilder, nebſt ihrer weiſſen und meergrünen Farbenmiſchung, laͤßt 
ſich ebenfalls am beſten aus der davon entworfenen Abbildung erkennen. 

Ich habe von dieſer merkwuͤrdigen Gattung, welche auf den Weſt⸗ 
indiſchen Zuckerinſuln an den Felſen des Meeres bald uͤber bald unter dem 
Waſſer veſtſitzend angetroffen wird, fuͤnf verſchiedene Zeichnungen verfer⸗ 
tigen laſſen. 

Derjenige Chiton, welche bey fig. 788 vorgeſtellet worden, gehoͤret 
der großen Spengleriſchen Sammlung. Er iſt, wegen ſeiner anſehnlichen 
Groͤße, wegen ſeines friſchen Farben kleides und grünen Epiderms, (wel- 
ches gewiſſermaſſen einem ſolchen Ueberzuge gleicher, dergleichen Schild⸗ 
Eröten zu haben pflegen) wegen feines hohen, mit dunklen Flecken ge⸗ 
ſchmuͤckten und dadurch wie bandirten Ruͤckens, und wegen bes febr breiz 
ten, wie mit Perlen gezierten Schalenſaumes vorzüglich merkwuͤrdig. 
Nur ſelten bekoͤmmt man ſo große und ſo wohl erhaltene Stuͤcke. 

Der Chiton, deffen Abbildung bey lig. 789 geſehen wird, wurde mir 
von St. Croix in Weſtindien zugeſchicket. Er iſt allerdings von der nem⸗ 
lichen Gattung wie der vorhergehende, aber fein grünes Farbenkleid iff 
viel dunkler, der Ruͤcken des ganzen ſchalichten Gebaͤudes iſt flacher, und 
die Bauart der Schilde iſt ſchmaler, als waͤren ſie verengert worden. 
Den lederartigen Wulſt habe ich beym Rande rund umher abgeloͤſet, um 
die vielen gekerbten Seitenzaͤhne und die Einſchnitte der Schilder deſto 
beſſer bemerken und erblicken zu koͤnnen. 

Bey fig. 700. wird uns die innere Seite eines ſolchen Chitonis dar⸗ 
geſtellet. Wir finden ſolche Schilder, welche auf beyden Seiten ausge⸗ 
ſchweift und in der Mitte vertieft und mit kleinen Zaͤhnen beſetzt erſchei⸗ 
nen. Der rund ausgeſchweifte innere Staub ift fo ſcharf wie ein Scheer⸗ 
meſſer. Es pranget auf dieſer inneren Hoͤhlung eine angenehme weiſſe 
und lichtaruͤne Farbenmiſchung. Das aͤuſſerſte erſte und letzte Schild hat 
bey ſeinem Rande die meiſten Zaͤhne, Kerben und Einſchnitte. Doch ee 
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es auch beym aͤuſſeren Rande der Mittelſchilder nicht an Zaͤhnen, Ein⸗ 
ſchnitten und Einkerbungen. 

Derjenige Chiton fquamofus, welcher bey fig. 79 1. geſehen wird, iff 
bey St. Thomas in Weſtindien gefunden worden. Er iſt ſchmaler wie 
viele andere von eben der Gattung, er hat aber einen mehr erhobenen 
und deſto fcharferen Ricken. Er wird bey feinem gruͤnlichen recht gláns 
zenden Farbenkleide auf der Hoͤhe feines Nuͤckens durch ſchwarzbraune 
Flecken bezeichnet und verſchoͤnert. Schwarzliche und weißliche Felder 
wechſeln auf ſeinen gleichſam mit Perlen eingefaßen Schalenrande und 
Limbo aufs zierlichſte mit einander ab. Die innere Hoͤhlung traͤget noch 
den eingetrockneten Bewohner, welcher feine Figur, die er lebend gez 
habt, beſtens behalten. Dergleichen iſt nun nichts ſeltenes, ſondern 
findet ſich bey den mehreſten Chitonen. Seba muß ohnſtreitig eben 
dergleichen mit dem erſtarrten eingetrockneten Bewohner gehabt haben. 
Daher unterhaͤlt er uns in ſeiner Beſchreibung mit der poßierlichen An⸗ 
merkung — feine Mitella ware noch vivo pifeiculo gravida. Ob man 
den Bewohner eines Chitons füglid) pifciculum, und nach feinem Tode 
den erſtarten aufgetrockneten Bewohner dennoch vivum pifciculum, und 
die innere Schalenhoͤhlung, welche eine ſolche Leiche enthaͤlt, bequem 
teftam vivo pifciculo gravidam nennen koͤnne, moͤgen andere beurtheilen. 
Wie ſelten die Napfmuſcheln mit ſichtbaren Gelenken, dieſe Chitones 
Linnaei, bisher in den Sammlungen der Conchylienfreunde geweſen, 
koͤnnen wir unter andern auch daher abnehmen, weil Linne nur dieſe 
einzige hier beſchriebene Gattung in dem reichen Muſeo der hoͤchſtſeligen 
Koͤnigin von Schweden angetroffen, wie ſolches aus dem von ihm her⸗ 
ausgegebenen Muſeo Reginae Lud. Vir. ſogleich erſehen werden kann. 
Ich muß es daher fuͤr einen vorzuͤglich gluͤcklichen Umſtand halten, 
daß mir von dieſer ſchoͤnen Gattung ſchon mehr wie funfzig große 
und kleine Exemplare fuͤr meine Sammlung zugefallen und zu Theil ge⸗ 
worden. Von dieſer Gattung habe ich, alles Nachſuchens ohnerachtet, 
noch keinen einzigen entdecken und auftreiben Fönnen, der nur etwa fiez 
ben Schilder, oder weniger wie acht Schilder gehabt. Auf dem Ghaz 
lenwulſte, welcher alle Schilder wie einfaſſet und umgiebet, ſind einige 
der geperlten und gefaͤrbten Felder bey manchen Exemplaren breiter, 
andere ſchmaͤler. Die weiſſen Felder pflegen bey den meiſten breiter zu 
fyn, als die grünlichen und ſchwarzlichen Felder. 
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Ex mufeo noſtro. 


Der rauhe unb bunte Chiton. 


Chiton fcaber variegatus, 


Einige glauben dieſer rauhe und bunte Chiton fey nur eine gerin⸗ 
ge Abänderung des ſchuppenvollen Chitons, (Chiconis ſquamoſi), den 
wir zuvor betrachtet. Weil er doch aber in vielen Stuͤcken recht ſicht⸗ 
barlich und weſentlich von jenen unterſchieden iſt, fo bin ich geneigter 
ihn fuͤr eine verſchiedene Gattung zu halten. Schon in der Bauart iſt 
er viel flacher; denn er hat keinen ſo ſtark erhobenen und ſo ſcharfen 
Ruͤcken wie jener, obgleich unter feinen Mitbruͤdern einige gefunden 
werden, deren Nuͤcken etwas höher und gewoͤlbter it, wie bey andern. 
Der Limbus, dieſer mit lauter perlenartigen Schuppen beſetzte Schalen⸗ 
ſaum, erreichet bey dieſer Gattung niemals die Groͤße und Breite als 
bey der vorigen, denn er iſt allemal etwas ſchmaler. Weißliche und 
graue ſchmutzig gruͤnliche Bander und Felder wechſeln. darauf mit ein⸗ 
ander ab. Die ſechs mittleren Schilder haben innerlich auf der Stelle 
wo die Mittelzaͤhne zu. figen pflegen, eine merkliche Erhoͤhung, da bey 
der vorigen Gattung auf eben ſolcher Stelle und Mitte eine merkliche 
Vertiefung geſehen wird. Die innere Seite der Schilder pranget mit 
dem ſchoͤnſten meergruͤnen Farbenglanze, dahingegen bey der vorigen 
Gattung nur eine blaßgrüne, mehr mit weiß vermiſchte Farbe geſehen 
wird. Ich habe dieſen Gren den bunten genannt, weil er durch ab⸗ 
wechſelnde ſchwarze und gelbe, oder auch ſchwarze und weißliche Baͤn⸗ 
der ganz bunt gemacht wird. Das aͤuſſerſte erſte und letzte Glied oder 
Schild wird durch ſchwaͤrzliche Farbenſtriche wie marmoriret und gez 
aͤdert, und ſitzet voller erhobenen Puncte. Eben dergleichen ſiehet man 
auf den dreyſeitigen Ablagen, welche fich zu beyden Seiten der ſechs 
Mittelſchilder erheben, und auf ihrer Hinterſeite von ſchwaͤrzlichen und 
gelblichen unter einander abwechſelnden Flecken zierlich beſetzet oder ein⸗ 
gefaſſet werden. Dieſe vielen erhobenen Puncte machen unſern Chiton, 
auf den Stellen wo ſie ſtehen, ganz rauh. Daher habe ich ihn nicht 
bloß den bunten, ſondern auch den rauhen genannt. Ueber die weiſſen 
gelblichen und ſchwarzen Bander laufen feine Queerſtriche hinuͤber, die 
dem bloßen Auge kaum ſichtbar ſind. Der vertrocknete Bewohner, den 
ich bey fig. 793 abzeichnen laffen, gleicher in Abſicht der Farbe ſeines 
Fleiſches dem Tiſchlerleime. Er träger auf beyden Seiten feines Coͤr⸗ 
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pers lauter Faſern, Lappen und Franſen, welche ihm dazu behuͤlflich 
ſeyn moͤgen, ſich an Steinen, Felſen und Klippen deſto ſtaͤrker anzuſau⸗ 
gen und veſte zu ſetzen. 

Die meiſten von dieſer Gattung haben allemal acht Schilder. Bey 
der genaueſten Muſterung einiger hunderte fand ich doch endlich ein 
paar Stuͤcke, die nur ſieben Schilder hatten, und gleichſam einer Ribbe 
ermangelten Vermuthlich ſind dies Naturfehler, und Mißgeburthen. 
Ich habe den einen davon auf der Vignette bey lit. A. abzeichnen laſſen. 
Doch finde ich nicht daß ihr Wachsthum durch dergleichen Mangel be, 
hindert worden Denn ſie ſind eben ſo groß und anſehnlich als die atts 
dern. Wer nicht ſehr genau auf die Zahl ihrer Schilder merket, wird 
dergleichen Fehler ganzlich uͤberſehen und gar nicht wahrnehmen. Es 
wohnet diefe Gattung an den Ufern der Antillen oder der Weſtindiſchen 
Zuckerinſuln. Ganze Haufen derſelben habe ich von St. Croix und 
St. Thomas bekommen. Wenn man die oͤberſte Farbenrinde hinweg⸗ 
beitzet, ſo koͤmmt ſogleich die meergruͤne Grundfarbe zum Vorſchein. 
Vermuthlich erreichet dieſe Art niemals die anſehnliche Groͤße der vori⸗ 
gen Gattung, wenigſtens it unter den vielen hunderten, die ich davon 
bekommen, kein Stück befindlich, welches jenen bey fig. 788 und 789 
an der Groͤße gleich ware. 


Tab. 94. Fig. 794. 795. 
Ex Muſeo noſtro. 


Der aͤuſſerlich grüne und innerlich ſchneeweiſſe Chiton. 


Chiton extus viridis, intus candidus. 

Dieſer Chiton zeichnet fid) durch feine anſehnliche Größe und durch 
ſeine breiten, in der Mitte etwas ausgeſchweiften, dickſchalichten, ziem⸗ 
lich hochruͤckichten Schienen und Gelenke unter ſeinen Mitgenoſſen aufs 
bortbeilbaftefte heraus. Auf dem Vorderſchilde bemerket man einige 
Streifen, die den Strahlen gleichen, und von einem gemeinſchaftlichen 
Mittelpuncte auslaufen. Auf jeder Seite der ſechs Mittelſchilder zei⸗ 
get ſich ein dreyſeitiger Abſatz, der durch eine erhobene Kante von der 
uͤbrigen Schale unterſchieden und abgeſondert wird. Die Oberflaͤche der 
acht Schalen und Schilder wird von einem meergruͤnen Farbenkleide 
wie von einem dünnen Flor bedecket. Ueberall ſchimmert die hellweiſſe 
Grundfarbe hindurch. Die innere Hohlung, welche ich bey fig. 795 
zeichnen laſſen, iſt ſo glaͤnzend weiß, als wenn ein halber Perlenmutter⸗ 
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grund vorhanden waͤre. Ob der ſchwarze, lederartige, dicke Schalen⸗ 
ſaum, welcher die acht Schalen umgiebet und zuſammenhaͤlt, vormals 
mit Stacheln oder federartigen Faſern, oder mit ſolchen kleinen, faſt 
ſteinernen perlenartigen Schuppen, dergleichen wir bey den vorigen Gatz 
tungen angetroffen, gleichfalls beſetzt geweſen, läßt fid) vorjetzt von mir 
mit keiner Gewißheit beſtimmen, weil auf dieſem Wulſte auch nicht die 
geringſte Spur von Stacheln und Schuppen mehr vorhanden iſt. Das 
eigentliche wahre Vaterland dieſer Gattung weiß ich ebenfalls nicht 
anzugeben, noch zu errathen, ob ſie aus Weſtindiſchen oder Oſtindiſchen 
Meeren herſtamme. Sie iff mir von dem hochberuͤhmten Herrn Oof 
rath Tychſen im vorigen Sommer verehret worden, wie ich ihn in 
Bützow beſuchte, und das Vergnügen hatte, das ſchoͤne, unter feiner 
guten Aufſicht ſtehende, und ſtets mehr anwachſende Naturalien und 
Conchyliencabinet der dortigen Univerſitaͤt mit ihm durchzugehen. 


Tab. 94. Fig. 796. 


Ex Mufeo noftro. 


Der kirſchbraune Chiton. 


Chiton ceraſinus. 


Von einem braunrothen oder kirſchbraunen Farbenkleide wird die⸗ 
fer ſeltene Chiton umgeben. Er iſt ziemlich glatt und flach, ohne eini⸗ 
ge merkliche Runzeln und Streifen. Auf den beyden Seiten der ſechs 
mittelſten Schilder erhebet ſich auch bey dieſer Gattung ein dreyſeitiger 
Abſatz. Die Zähne, damit die Gelenke und Schienen in den lederarti⸗ 
gen Wulf, welcher ihre Schale umgiebet, eingreiffen, find ſchneeweiß 
und geriffelt. Der eingetrocknete Bewohner dieſer Gattung gleichet 
nicht, wie bey ſo vielen andern, dem Tiſchlerleime, ſondern er iſt ſo 
ſchwarz wie Pech und wie eine Kohle. Er wohnet, wie mir geſaget 
worden, an den Ufern von Surinam; andere behaupten er komme aus 
den Oſtindiſchen Gewäſſern. 


Tab. 
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Tab. 95. Fig. 797. 798. 
Ex Muſeo noſtro. 
Die Chaluppe. Das große Schiffsboot. 
Der Magellaniſche Chiton. 
Lembus. Chiton Magellanicus. 
Gall. La grande Chaloupe. Le grand Ofcabrion Magellanique. 


SEBA thef. locupl. tom. 3. tab. I. fig. 13. 14. 15. 
FAvANNE DE MON TCERV. Conchyl. tab. 74. fig. A.1 

Weil dieſer Chiton in der Magellaniſchen Meerenge ſich aufzuhal⸗ 
ten pfleget, ſo wird er von den Franzoͤſiſchen Conchyliologen der große 
Magellaniſche Oſcabrion, oder die große Chalouppe genannt. Ich habe 
ihn aus Paris vom Herrn de Favanne bekommen. Schon ſeine 
Groͤße macht ihn ſehr merkwuͤrdig und achtungswerth. Er iſt, wenn 
das Maaß vom erſten bis zum letzten Schilde fuͤr die Breite angeſehen 
wird, drey und einen halben Zoll breit, und einen Zoll zehen Linien lang. 
Er hat acht dickſchalichre Schilder, davon das erſte etwas breiter ift, als 
das letztere. Ueber den merklich gewolbten Ruͤcken, der dabey doch nicht 
ſcharf ſondern ſtumpf iſt, gehet ein breites ſchwaͤrzliches Band hinuͤber, 
welches auf beyden Seiten von gelblichen und breiten Baͤndern und Strei— 
fen wie eingefaſſet und umgeben wird. Auf den Schildern, die eine 
braunſchwarze Farbe haben, zeiget ſich gleichfalls der den meiſten Bat: 
tungen der Chitonen ſo eigenthuͤmliche ſchiefe dreyſeitige Abſatz, welcher 
nahe beym Wulſte von einigen bogenfoͤrmigen Runzeln und Queerſtreifen 
bezeichnet wird. Der dicke lederartige Saum oder Limbus, welcher die 
Schalen einfaffer und umgiebet, ift ſchwarzbraun. Auf der inneren Seite 
und Höhlung haben die merklich ausgeſchweiften Schilder eine ſchwache 
hellgruͤne Farbe. Doch in der Mitte find fie braunſchwaͤrz. 


Tab. 95. Fig. 799. 800. 
Ex Muſeo noſtro. | 
Das Oſtindiſche Fiſcherboot. 
Chiton Linter Indiae orientalis. 

Von der vorigen Gattung laffet fich biefer Chiton auf das leichte 
unterſcheiden. Man vergleiche nur die Zeichnung von fig. 798 mit ae 
fo zeiget es fich, daß bey dieſen, von welchen wir hier reden, die Schilder 
auf den Wanden der inneren keine gruͤnliche und braunſchwarze, fondern 
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eine ſchneeweiſſe Farbe haben. Auch bemerket man daſelbſt bey den Gez 
lenken keine fo bogenfoͤrmige ausgeſchweifte Bildung, aber dagegen meh⸗ 
rere Zaͤhne, und ſowohl in der Mitte eines jeden Schildes, als auch 
beym Seitenrande, und vornehmlich beym erſten und letzten Gelenke, 
größere Zähne und tiefere Einſchnitte. Die Breite vom erften bis zum 
letzten Gliede oder Schilde betraͤget drey Zoll drey Linien, und die Lange 
einen Zoll ſechs Linien. Es iſt alſo dieſe vielſchalichte Napfmuſchel etwas 
fchmäler als die vorhergehende. Sie hat einen höheren und ſchaͤrferen 
Ruͤcken, und auf der Hoͤhe deſſelben ſtarke dreyſeitige ſchwarze Flecken, 
welche auf beyden Seiten von dunkelgelblichen Flecken oder Baͤndern wie 
eingefaſſet werden. Auf den ſechs Mittelſchildern ſtehen wiederum bey⸗ 
des auf der rechten und linken Seite die bey den Chitonen ſo gewoͤhnli⸗ 
chen dreyſeitigen etwas erhoͤheten Abſaͤtze, welche von den zarteſten, dem 
bloßen Auge kaum ſichtbaren Queerſtreifen und laͤnglichten Streifen be⸗ 
zeichnet werden. Die Schilder find bis zum Glanze glatt, ob man gleich 
darauf einige zarte Queerſtreifen bemerket. Sie haben ein dunkelbrau— 
nes Farbenkleid, aber die Zahne beym Rande ſind ſchneeweiß. Bey mei⸗ 
nem Exemplare, welches mir aus dem Cabinette der Geſellſchaft naturs 
forſchender Freunde zu Berlin guͤtigſt verehret worden, fehlet der Schaz 
lenwulſt oder Saum. Daher ich von deſſen eigentlichen Beſchaffenheit 
nichts gewiſſes melden kann. Dieſe Gattung ift ſonſt gewiß Oſtindiſch. 


Tab. 95. Fig. 801. 
Ex Mufeo noftro. 
Der dickſchalichte geſtreifte Chiton. 
Chiton craflus ſtriatus. | 
An Chiton fafcicularis Linnaei tefta octovalvi corpore ad valvulas utrinque 
fafciculato? | Linnaei Syft. Nat. Edit. 12. no. 4. p. 1106. 


Dieter Chiton heißt mit Recht der dickſchalichte und geftreifte, weil 
feine Schilder febr ſtark und dicke find, und darauf die deutlichſten Strei⸗ 
fen geſehen werden. Es liegen eben drey Stuͤcke von dieſer Gattung vor 
mir, die aber einander nicht völlig gleich, fondern in etwas unterſchieden 
ſind. Der kleinſte unter dieſen dreyen iſt zugleich der vollſtaͤndigſte. Er 
figet noch auf einem fremden Corper, nemlich auf einer Patelle veſte, 
darauf er ehemals ſein vielſchalichtes Wohnhaus in der Nachbarſchaft 
vieler Seeeicheln hingeſtellet. Er hat noch ſeinen unverletzten Limbum, 
der ſo voll der feinſten Schuppen ſitzet, die ſich in gruͤnliche und en 

elder 


Napfmuſcheln. Tab. 95. Fig. 202. 281 


Felder abtheilen, daß es dem feinſten Pinſel des geſchickteſten Kuͤnſtlers 
unmöglich ift, fe nachzumachen, unb eben alfo darzuſtellen. Auf 
dem grauweiſſen Grunde der Oberfläche ſieher man hin und wieder ſchmu⸗ 
tzig gruͤnliche Flecken. Der andere zu dieſer Gattung gehoͤrende, eben 
vor mir liegende Chiton iſt groͤßtentheils weiß, vermuthlich weil ihn die 
Sonne fo weiß gebleichet. Er iſt viel größer als der vorige. Er hat ei, 
nen lichtbraunen ledernen Schalenwulſt, davon alle Schuppen laͤngſtens 
abgefallen ſind. Der dritte, den ich eben hier abbilden laſſen, iſt an vie⸗ 
len Stellen ſchmutzig braun, und der Saum, welcher alle Schilder ums 
giebet und zuſammenhaͤlt, it pechſchwarz. Darinn kommen fie ſaͤmtlich 
uͤberein: Sie haben einen ſcharſen Ruͤcken, ſehr dicke Schalen, und ſtark 
geſtreifte Schilder, deren dreyſeitige Abſaͤtze mit ſenkrechten Streifen und 
deren Schienen und Gelenke mit Queerſtreifen bezeichnet werden. Dieſe 
Gattung vielſchalichter Napfmuſcheln pfleget ſich an den Weſtindiſchen 
Meerufern aufzuhalten. In den Sammlungen der Naturfreunde bes 
koͤmmt man ſie nur ſelten zu ſehen. 


Tab. 95. Fig. 802. 


Ex mufeo noftro. 


Der braungefleckte Chiton. 


Chitun ex fuſco maculatus et nebulatus. 


Weil dieſer Chiton ſo wenig characteriſtiſches und auszeichnendes 
an ſich hat, ſo geſtehe ich aufrichtig, ich bin ſehr verlegen geweſen, fuͤr 
ihn einen ſchicklichen Namen ausfindig zu machen. Er hat voͤllig glatte 
Schilder, darauf keine Spur von Streifen und Runzeln gefunden wird. 
Daher Fonge man ihn den glatten oder den wohlgeglaͤtteten nennen. Als 
lein dieſen Namen verdienen andere mit ungleich groͤßerem Rechte. Man 
findet auf ſeinem ſchuppenvollen Saum oder Wulſt lauter grauweiſſe 
Schuppen, darauf keine farbichten Felder abwechſeln. Daher moͤchte 
man ihn den einfaͤrbichten nennen, wiewohl dieſer Umſtand auch von ganz 
andern febr zufälligen Urſachen bey dieſem einzelnen Stucke herruͤhren kann. 
Die Schilder haben innerlich auf der inneren Hoͤhlung eine ſeladongruͤne 
Farbe. Jedoch darauf kann bey der Benennung gewiſſer Gattungen der 
Chitonen nicht Ruͤckſicht genommen werden, weil die wahre eigentliche 
Farbe der inneren Waͤnde, ſo lange der Bewohner noch lebet, oder ſo 
lange ſein vertrockneter erſtarrter Toͤrper noch in dem ſchalichten Wohn⸗ 
hauſe veſtſitzet, nicht geſehen werden kann, und auch viele andere aus 
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dieſem Geſchlechte innerlich eben ſolche blaßgruͤne Farbe haben. Sowohl 
auf dem erſten als auch auf dem letzten Gliede, und auf allen Mittelſchil⸗ 
dern, zeiget fich eine ganz artige Zeichnung. Um deswillen koͤnnte er 
Chiton pictus heiſſen. Allein dieſe Eigenſchaft hat er mit vielen andern 
gemein. Auf dieſen Namen koͤnnen alſo alle andere einen weit mehr ge— 
gründeten Anſpruch machen. Jedoch auf der Worderfeice der dreyſeitigen 
Abſatze, bie fid) zu beyden Seiten der Mittelſchilder erheben, erblicket 
man ſolche ſchwarzbraͤunliche Flecken, als wenn daſelbſt lauter Loͤcher, 
kleine Hoͤhlen und wuͤrkliche Vertiefungen vorhanden waͤren, ja auf der 
Oberflaͤche einiger Schilder findet man ohnweit des ſcharfen und hohen 
Ruͤckens zu beyden Seiten große ſchwarzbraͤunliche Flecken. Dieſe haben 
mich nun oeranlaffet, ihn den braungefleckten Chiton zu nennen Ich 
wuͤnſchte ſehr, daß andere einen bequemeren Namen fuͤr ihn erfinden, und 
etwas merkwuͤrdigeres und mehr unterſcheidendes an ihm entdecken moͤch⸗ 
ten. Ob er an den Ufern der Weſtindiſchen oder der Oſtindiſchen Meere 
gefunden worden, davon habe ich keine Gewißheit. Soviel weiß ich, 
daß er jelten yt, und in den mehreſten Sammlungen fehlen wird. 


Tab. 95. Fig. 803-805. 

Ex Muſeo noſtro. 

Der marmorirte Chiton. 
Chiton marmoreus, 


Knorrs Vergnuͤgen der Augen, tom. 4. tab. 17. fig. 3. 4. Die Grillenmuſchel, 
oder die Elephantenlaus. Die Sturctur ift wie ein Boot oder Kahn, der 
aus vielen Ribben oder Schildern, die uͤbereinander hinſchließen, zuſammen⸗ 
geſetzet ut, Alle diefe Schilder find am Rande mit einer ſtarken umgebo, 
genen lederartigen Haut wie mit einem Wulſt beveſtiget. (Es ift ein grund 
falſches Vorgeben, wenn im Regiſter, welches dem fünften Theile des Knor⸗ 
riihen Conchyltenwerkes angehaͤnget worden, ſogleich dreifte auf der erſten 
Seite behauptet wird. dies fey Chiton aculeatus Linnaei. Alsdann muͤßte 
ja fein corpus oder limbus mit aculeis anguftis ſubulatis rubris fubarcua- 
tis inaequalibus wie befegt und eingefaßt worden ſeyn, wovon doch bey ihm 
nicht die geringſte Spur zu finden iſt.) 

Der marmorirte Chiton iſt völlig bis zum Glanze glatt. Er wird 
auf feiner Oberflache von weiſſen und ſchwaͤrzlichen Strichen, Bändern 
und Adern fo marmoriret, daß er einigen Arten wohlgeſchliffener Marz 
morplaͤtten völlig gleicher. Ich beſitze von dieſer Gattung viele merklich 
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verfchtedene Abaͤnderungen. Bey einigen ſiehet man eine geſtrecktere, 
bey andern eine ſchmaͤlere und kuͤrzere Form und Bauart. Einige haz 
ben eine hoͤhere, andere dagegen eine flachere Woͤlbung, einige alſo einen 
mehr erhobenen, andere einen ſtumpferen Siren. Einige dieſer bie 
ſchalichten Napfmuſcheln haben eine dickere, ſtaͤrkere und ſchwerere, an⸗ 
dere eine leichtere und duͤnnere Schale. Einige werden auf der Hoͤhe 
ihres Ruͤckens von ſchwarzen großen Flecken wie mit Baͤndern beleget 
und bezeichnet, andere haben daſelbſt die mehreſten weißlichen und ſchwaͤrz⸗ 
lichen Adern. Einige tragen ein dunkles und ſchwaͤrzliches Farbenkleid; 
bey andern wechſeln ſchwaͤrzliche und weißliche etwas ſchlangenfoͤrmig 
gezeichnete Adern mit einander ab, wie ſolches die Abbildung bey fig. 803 
deutlicher lehren wird. Ob etwa die große Verſchiedenheit, welche bey 
dieſer Gattung in der Bildung, Bauart, Woͤlbung und Farbenkleidern 
unter den Mitgliedern wahrgenommen wird, von einer Verſchiedenheit 
des Geſchlechtes, des Babia Standortes, (wenn etwa ein folcher 
Chiton uͤber oder unter dem Waſſer, in einer groͤßeren oder geringeren 
Tiefe, auf der mittaͤglichen oder mitternaͤchtlichen Seite mancher Sel: 
ſen und Klippen ſeine Wohnſtelle gehabt) oder von den genoſſenen ſchlech⸗ 
teren oder beſſeren Nahrungsmitteln, oder von der bey der Begattung 
geſchehenen Vermiſchung mit andern Gattungen der Chitonen herruͤhre? 
muß ich unentſchieden lafen. Darinnen kommen fie bey aller ander- 
weitigen Verſchiedenheit völlig uͤberein: Sie werden alleſamt von einem 
lederartigen Saum, Rand und Wulſt umgeben. Diefer ſitzet voll der 
feinſten linſenfoͤrmigen, runden, kleinen Steinen und Perlen gleichenden 
Schuppen, dabey weißliche, ſtahlgraue und ſchwaͤrzliche Felder mit ein⸗ 
ander abwechſeln. Auf beyden Seiten der Mittelſchilder ſtehen Drepz 
feitige Abſaͤtze und Abſchnitte, welche weder geſtreift noch punctirt, fon: 
dern glatt find, und hoͤchſtens unten nahe beym Nande ein paar Queerz 
runzeln haben. Auf den inneren Waͤnden der Schilder zeiget ſich die 
ſchönſte dunkelgruͤne oder meergruͤne Farbe. Auf dem von auſſen artig 
marmorirten erſten und letzten Schilde ſiehet man an der inneren Seite 
manche Streifen, die von einem gemeinſchaftichen Mittelpuncte og: 
laufen, und am Rande dieſer aͤuſſerſten Schilder und aller Mittelſchil⸗ 
der viele Einſchnitte und gekerbte Zaͤhne, daran der lederartige Scha— 
lenwulſt veſte ſitzet, und nun dieſe Schienen deſto eher lenken und re— 
gieren kaun. Das Fleiſch des eingetrockneten Bewohners gleichet dem 
Tiſchlerleime. Der Coͤrper deſſelben ſtehet auf beyden Seiten voll der 
feinſten Franſen, die dem lebendigen wae vermuthlich dazu bie 
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nen moͤgen, um ſich an Steine und Felſen deſto veſter anhalten und 
anſchließen zu koͤnnen. Aus dem Munde des Bewohners raget ein 
kleiner Saugeruͤßel, ein tubulus reſpiratorius hervor, von dem in der Ein⸗ 
leitung zu dieſem Geſchlechte ein mehreres angefuͤhret worden. Es 
wohnet dieſe Gattung in Menge an den Stranden der Weſtindiſchen 
Zuckerinſeln. Ganze Haufen derſelben habe ich von St. Croix und 
St. Thomas bekommen. Meine treuen Correfpondenten zu St. Croix, 
und vornehmlich zu St. Thomas haben mid) fo reichlich und uͤberfluͤſ⸗ 
ſig mit dieſer Gattung verſorget, daß ich mich nunmehro im Stande 
ſehe, viele andere Sammlungen damit zu verſehen. Unter einer unerz 
wartet großen Menge der kleinen, groͤßeren und groͤßeſten Stuͤcke, die 
mir hievon zu Theil worden, erblicke ich zwar eine große Verſchieden⸗ 
heit der Farbenkleider, wie auch der bald flacheren, bald mehr gewoͤlb⸗ 
ten Bauart des Dachſtuhles der Schienen und Gelenke. Allein bey 
der genaueſten Nachforſchung habe ich unter einer Zahl von mehr als 
tauſend Mitgliedern Dieter Gattung nur Dre) Stuͤck herausfinden fónz 
nen, die nur mit ſieben Schildern verſehen ſind, da alle uͤbrige acht 
Schilder haben. Einen von dieſen Drey Conderlingen babe ich mit feiz 
nen ſieben Ribben bey fig. 805. abzeichnen laſſen. Sein auſſerſtes letztes 
Gelenke iſt etwas größer, wie gewöhnlich, und erſetzet durch ſeine Größe 
das fehlende achte Glied oder Gelenke. Unter der großen Menge welche 
ich nunmehro von dieſer marmorirten Gattung beſitze, babe ich auch 
einige angetroffen, darauf ſich lepades veſtgeſetzet. 


Tab. 96. Fig. 806. 


Ex muſeo noſtro. 
Der pechſchwarze granulirte Chiton. 


Dieſer Chiton traͤget ein pechſchwarzes Trauerkleid. Man ſiehet 
auf ſeinen ein wenig ausgeſchweiften Schildern ſo viele erhobene Puncte, 
als wenn die ganze Oberflache damit beſaͤet worden. Es ſtehen aber 
dieſe Puncte nicht unordentlich durcheinander, ſondern reihenweiſe in 
einer gewiſſen regelmaßigen Ordnung. Die Schienen oder Gelenke ſind 
ſehr dickſchalicht, ſie haben aber keinen ſcharfen und hochgewoͤlbten, ſon⸗ 
dern einen flachen und ſtumpfen Ruͤcken. Auf den dreyſeitigen Abſaͤtzen 
und Abſchnitten, welche an den ſechs Mittelſchildern auf beyden Seis 
ten hervortreten, ſtehen ebenfalls lauter Puncte, welche den Koͤrnern 
gleichen. Die ganze Oberflache der Schalen iſt folglich rauh und wie 
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ranulirt und chagrinirt. Der dicke, breite, lederartige Wulſt oder 

aum, welcher die Schilder einfaffet und umgiebet, fiet bey dieſer 
Gattung nicht voller Schuppen, ſondern voller kleinen und großen 
ſchwarzen und weiſſen Stacheln, dabey ſchwarze und weiſſe Felder von 
ungleicher Groͤße abwechſeln. Es wohnet dieſe Gattung an den Felſen 
der Inſul St. Thomas. Ich vermuthete anfaͤnglich in derſelben eine 
nahe Verwandtin vom Chitone aculeato Linnaei anzutreffen. Allein da 
beffen Limbus oder corpus mit aculeis rubris fubulatis und fubarcuatis bes 
ſetzet ſeyn ſoll, dieſer Limbus aber voller weiſſen und ſchwarzen umge⸗ 
kruͤmmten Stacheln ſitzet, fo mußte id) meine Vermuthung fahren laffen. 

Ich beſitze von dieſer Gattung eine Varietaͤt, welche zwar auf 
ihrer Oberflache gleichfalls erhobene Puncte traͤget, aber uͤbrigens mehr 
bunt als ſchwarz iſt. Denn ihre ſchwarzen dreyſeitigen großen Flecken 
auf der Höhe des Ruͤckens werden auf beyden Seiten von weißlichen 
Bändern wie eingefaſſet. 

Die Lepades, balani und Wurmgehaͤuſe, welche ſonſt uͤberall fich 
einzuniſteln und ihre Kolonien hinzupflanzen wiſſen, pflegen doch die 
gelenkſamen Napfmuſcheln noch am erſten mit ihrer láftigen Einquartie⸗ 
rung zu verſchonen, weil ſie auf ſolchen beweglichen Schildern ſehr leichte 
abgeſchuͤttelt werden koͤnnen. Es lieget aber doch in meiner Samm⸗ 
lung ein rauher granulirter Chiton, darauf fid) ein roͤthlicher Weſtindi⸗ 
ſcher balanus angebauet und veſtgeſetzet. 

Unter einigen hunderten, die mir von dieſer ſchwarzen granulirten 
Gattung vorgekommen, habe ich nur ein einziges Stuͤck entdecket, wel⸗ 
ches bloß ſieben Ribben oder Gelenke hat, da doch alle uͤbrigen von 
dieſer Gattung aus acht Schildern zuſammengeſetzet ſind. Doch zeiget 
fic) zwiſchen der ſechſten und ſiebenden Nibbe eine Spur und ein Aug 
wuchs, daß fich die achte anſetzen und hervorwachſen wollen. 


Tab. 96. Fig. 807-810. 
Ex Mufeo noftro. 
Eine merkwürdige Abaͤnderung der vorigen Gattung. 

Varietas notabilis praecedentis fpeciei. 
Dieſen Chitow habe ich lange für eine eigene Gattung gehalten. 
Er ift aber, wie ich nun weiß, nichts weiter als eine bloße Abaͤnderung 
der vorigen ſchwarzen gekoͤrnten Gattung. Er hat, wie jener, ſehr 
dicke Schalen, einen ſtumpfen Rüden, einen dicken, breiten, mit Graz 
Nn 3 cheln 
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cheln beſetzten, in ſchwarze und weißliche Felder abgerheilten Wulſt, und 
innerlich bey den Schienen, Gelenken, Einſchnitten, Zaͤhnen am Rande 
gaͤnzlich eben dieſelbe Form, Figur, Farbe und Bauart. Die innere 
Bildung wird fid) aus fig. 808 beffer wie aus einer noch fo umſtaͤndlichen 
Beſchreibung erkennen laſſen. Der Hauptunterſchied zwiſchen dieſen und 
dem vorhergehenden beſtehet nur in folgendem: Jener iſt rauh, gekoͤrnt, 
granulirt und mit erhobenen den Koͤrnern gleichenden Puncten wie bez 
ſaͤet. Dieſer aber iſt groͤßtentheils glatt, und vielleicht nur um deswil⸗ 
len glatt, weil ſeine erhoͤheten Puncte, die er vormals eben ſo gut mag 
gehabt haben, laͤngſtens abgeſcheuret, abgenutzet und abgeſchliffen wor⸗ 
den. Jener iſt pechſchwarz, und nur bey einigen Varietaͤten etwas bunt. 
Bey dieſer aber werden die breiten ſchwarzen Flecken des Ruͤckens von 
weißlichen, oͤfters auch gruͤnlichen, Flecken, Baͤndern und Wolken um⸗ 
geben. Der feberartige Wulſt ift febr breit und viel dicker und ſtaͤrker 
wie bey andern. Auch bemerket man daß der Bewohner dieſer Gattung 
ungleich größer, fetter, dicker und fleichichter fey, wie bey andern Gat: 
tungen dieſes Geſchlechtes. Die innere Geſtalt und Farbe der Schienen 
habe ich bey fig. 808 vorſtellen laſſen. Sie find bey der mittelſten Vertie⸗ 
fung ſchwarz und auf beyden ausgeſchweiften Seiten gruͤnlich gefaͤrbet. 
Das erſte und letzte Glied hat viele gekerbte oder geriffelte Zaͤhne, aber 
auch den andern Schildern fehlet es nicht an ſolchen Zaͤhnen und Ein⸗ 
ſchnitten. 

Unter einigen hunderten die mir von dieſer Gattung aus Weſtindien 
geſandt worden, habe ich bisher nur erſt ein paar Stuͤcke herausgefun⸗ 
den, welche bloß aus ſieben Schildern beſtehen, Da alle übrige richtigſt 
acht Schilder haben. Ich habe eines von dieſen ſeltenen Stuͤcken bey 
fig. ومع‎ abbilden laffen. Auch iff mir noch ein Stuck von dieſer Gattung 
in die Haͤnde geſallen, welches gar nur ſechs Schilder, oder ſechs Gelenke 
aufweiſen kann. Die Zeichnung davon ſtehet bey fig. 8 10. Es find diez 
ſes ſonderbare Ausnahmen von der algemeinen Regul. Es ſind, wo ich 
nicht irre, Exemplare die bey der Geburt verungluͤcket, denen es an der 
den Cbitonen noͤthigen Vollſtaͤndigkeit und Vollkommenheit fehler, und 
die durch einen auſſerordentlichen Zufall eine, ja ein paar Ribben zu wenig 
mit auf die Welt gebracht. 


Ich beſitze von dieſer Gattung noch ein Stuͤck in meiner Sammlung, 
welches beym rothen Meere gefunden worden. Es koͤmmt groͤßtentheils 


mit dem zuvor deſchriebenen überein. Nur find die Schalen und عبات‎ 
| etwa 
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etwas duͤnner und leichter, auch hat der breite lederne Wulſt eine mehr 
lichtbraune Farbe. Die ſchwarzen Flecken des ſtumpfen Ruͤckens werden 
auf beyden Seiten von kleinen gelblichen Baͤndern und Flecken umgeben 


und wie eingefaßt. 
Tab. 96. Fig. 811. 


Ex Mufeo SPENGLERIANO. 


Der Indianiſche Chiton. 
Chiton Indicus. 


Dieſer Chiton hat wenig auszeichnendes und und unterſcheidendes 
an ſich. Er traͤget auf ſeinen acht Schildern ein weißliches faſt aſchgraues 
Farbenkleid. Auf den ſechs Mittelſchildern werden die merklich hoͤheren 
dreyſeitigen Abfäge durch erhoͤhete Puncte von den übrigen Schalenraum 
abgeſondert. Dieſe Puncte muͤſſen aber, wenn man ſie recht ſehen will, 
mit einem wohlbewafneten Auge betrachtet werden. Eben durch dieſe 
punctirten Seitenlinien der dreyſeitigen Abſaͤtze, wird dieſer Chiton am 
beſten von andern Gattungen dieſes Geſchlechtes unterſchieden. Der 
Wulſt, welcher die ſaͤmtlichen Schilder umgiebet, figer voller runden, 
kleinen, perlartigen Steine oder Schuppen. Es wohnet dieſer Chiton 
an den Weſtindiſchen Meerufern, und iſt nicht gemein. 


Tab. 96. Fig 812. 


Ex Mufeo noftro. 


Der roth und weiß marmorirte Chiton. 
Chiton ex rubro et albo marmoratus. 
Fasrici Fauna Grôenlandica, p. 420. Chiton marmoreus tefta octovalvi fub- 
carinata. Habitat in lapidibus marinis a littore remotis frequens. 


Der roth und weißlich marmorirte Chiton wohnet an den Ufern 
von Ferroͤe, Norwegen, Ißland und Grönland. Von der auf der weit: 
lichen Seite Groͤnlands liegenden Colonie, genannt Zukkertoppen, Que 
tferbut, wegen der nahe dabey liegenden den Zuckerhuͤten gleichſehenden 
Eißberge,) habe ich die beſten und groͤßeſten Exemplare dieſer Gattung 
bekommen. Es iſt dieſer Chiton ſehr dickſchalicht. Er hat einen merklich 
erhobenen ziemlich ſcharfen Ruͤcken. Auf den Schildern ſiehet man feine 
etwas gekruͤmmte Queerſtreifen oder Runzeln, und eine marmorirte bunte 
weiſſe und rothe Farbenmiſchung. Die ſechs Mittelſchilder pd “a 
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beyden Seiten erhoͤhete dreyſeitige Abſaͤtze, darauf bey der hinterſten 
Graͤnz⸗ oder Seitenlinie rothe und weiſſe Flecken abwechſeln. Unter febr 
vielen habe ich nur ein einiges Stuͤck angetroffen, welches nicht, wie alle 
uͤbrige, aus acht Schienen, ſondern nur aus ſechs Gelenken beſtehet. 

Einige meynen in dieſer Gattung Chitonem punctatum Linnaei zu 
finden. Allein wer die genauere Beſchreibung, welche Linne in ſeinen 
Amoenitatibus academicis tom. 3. p. 256. no. 46. vom Chitone punctato ent⸗ 
worfen, mit einiger Aufmerkſamkeit nachlieſet und betrachtet, auch wohl 
darauf merket, daß derſelbe ein corpus ovale album adſperſum punctis ex- 
cavatis et limbum fufcum abfque angulis haben muͤſſe, der wird die Hof: 
nung bald aufgeben, ihn in dieſer Gattung anzutreffen. 


Tab. 96. Fig. 813. 
Ex Muſeo noſtro. 


Der rothe Chiton. 


Chiton ruber. 


LIN NI Syft. Nat. Edit. 12. no. 7. p. 1107. Chiton ruber tefta octovalvi 
arcuato fubſtriata corpore rubro. Habitat in Oceano Septentrionali, 
inſtar patellae affixa. 

Drontheimiſche geſellſch. Schriften tom. 3. pag. 434. no. 64. Chiton — „die 

5, Farbe beſtehet aus einer Vermiſchung von dunklen rothen und weiſſen Fle⸗ 
„cken — inſonderheit ift der erhabene Ruͤcken mehr weiß gefaͤrbet, als das 
„übrige der Schalen. Es pfleget dieſer Chiton auf Auſtern und auf andern 
„Schalthieren der See vefte zu figen, Der Bewohner iſt roth, und ſcheinet 
„mehrentheild dem zu gleichen, der in der Patella vulgari wohnet.“ 


Der Unterſchied zwiſchen dieſer und der vorigen Gattung ſcheinet 
ſehr geringe zu ſeyn. Man findet auch bey dieſer einen ziemlich ſcharfen 
Nüden, ein roth und weiß geflecktes oder marmorirtes Farbenkleid, wie 
auch feine Queerſtreifen oder bogenfoͤrmig gekruͤmmte Runzeln. Dieſe 
zeigen ſich am deutlichſten auf beyden Seiten der Mittelſchilder, unten 
nahe beym Saume oder Wulſte. Allein bey dieſer Gattung fehlen die 
dreyſeitigen erhoͤheten Abſaͤtze, welche bey den vorigen Chironen zu 
fehen ſind, und welche wir bisher bey allen Mittelſchildern der 
vielſchalichten Napfmuſcheln gefunden haben, und wird dadurch 
hinlaͤnglich von der vorigen und von andern Arten unterſchie⸗ 
den. Auf dem Wulſte oder Limbo wechſeln graue und ss S 
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Felder mit einander ab. Man findet dieſe Gattung an den Ufern von 
Ferroͤe, Norwegen, Ißlaud und Grönland. 

Es liegen noch einige nahe hiemit verwandte Chitones, die einfaͤr⸗ 
big roͤthlich, und daben völlig glatt, flach und duͤnnſchalicht find, in mets 
ner Sammlung. Sie haben ebenfalls auf ihren Mittelſchildern keine drey⸗ 
ſeitigen erhobenen Abſaͤtze. Man findet dergleichen in den Nordiſchen 
Meeren. Weil aber weiter gar nichts an ihnen zu ſehen iſt, ſo habe ich 
fie nicht noch beſonders wollen abzeichnen laſſen, ſondern begnuͤge mich, 
Re hier mit ein paar Worten beſchrieben zu haben. 

Obf. Daß in der Fauna Suecica Linnaei no. 2119. vom Chitone punctato 
und in der ſogleich dabey ſtehenden Anmerkung vom Chitone rubro die 
Sprache ſey, wird jeder, der die Stelle mit einiger Aufmerkſamkeit lieſet, 
ſehr leichte wahrnehmen, und es bald merken, daß dabey eine Verirrung und 
Verſetzung vorgegangen ſey. 


Tab. 96. Fig. 814. 
Ex Muſeo SrENCLERIAN O. 


Der kleinſte &biton. Die Negerin. 


Chiton minimus. 

Unter den vielſchalichten Napfmuſcheln, die ich hier abbilden laſſen, 
aft dieſer Chiton der kleinſte. In der Spengleriſchen Sammlung wird 
er die Negerin genannt. Seine grundfarbe iſt ſchwarz. Doch ſcheinet 
er auf manchen Stellen von einem weiſſen Staube oder Epiderm wie bes 
decket zu ſeyn. Obgleich feine Größe nur einige wenige Linien betraͤget, 
ſo fehlet ihm doch keine der noͤthigſten Ribben und Gelenke. Die acht 
Schilder, welche den mehreſten in dieſem Geſchlechte als eigenthuͤmlich 
und weſentlich zugehoͤren, ſind auch bey ihm zu finden. Die Schilder ſind 
glatt und haben keine drenfeitige Leiſten und Abſaͤtze. Es ift dieſer Chic 
ton in den Norwegiſchen Gewaͤſſern ohnweit Bergen gefunden worden. 


Tab. 96. Fig. 815. 
Ex Mufeo SPENGLERIANO. 
Die Wanze. 
| Chiton Cimex. | 

Dieſer kleine duͤnnſchalichte flachgewoͤlbte Chiton hat dennoch bey 
feiner Flaͤche einen ſcharfen Mücken. Seine acht Schilder find dünne und 
durchſichtig. Auf dem erſten und letzten Schilde ſtehen die allerfeinſten 
Conchyliencabinet VIII. Theil, O o Puncte, 
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oa und auf beyden Seiten der ſechs Mittelſchilder ſiehet man drey⸗ 
eitige Leiſten oder Abſaͤtze, die ebenfalls mit lauter reihenweiſe geſtellten 
Puncten beſetzt erſcheinen. Allein dieſes alles laͤßt ſich nur mit einem 
guten Vergroͤßerungsglaſe und recht wohlbewafneten Auge erkennen. 
Schwaͤrzliche und etwas lichtere Bander und Streifen, die den Adern 
gleichen, wechſeln auf der Oberflaͤche in einer ſolchen Ordnung mit ein⸗ 
ander ab, wie etwa beym Nußbaumholze Adern und Streifen abzuwech⸗ 
ſeln pflegen. Die Waͤnde der inneren Hoͤhlung haben eine glänzende 
grauweißliche Farbe, welche einen matten Perlenmutter ziemlich nahe 
kömmt. Die Adern der Oberflache ſchimmern auch innerlich, weil die 
Schale fo dünne iff, hindurch. Es ift dieſer Chiron bey Norwegen 
gefunden worden. 


Tab. 96. Fig. 816. 

Ex Mufeo SPENGLERIANO. 

Der Kellerwurm. 
Chiton Aſellus. 

Dieſer kleine Chiton ſitzet auf der Schale einer ſolchen Mießmu⸗ 
ſchel veſte, welche beym Linne Modiolus heißt. Er hat acht glatte 
Schilder die kohlſchwarz ſind, und bey den Mittelſchildern keine drey⸗ 
ſeitigen Abſaͤtze haben. Auf der Hoͤhe des rundgewoͤlbten Nickens fies 
het man bey jedem Schilde einen gelblichen Flecken. Es wohnet dieſer 
Chiron an den Norwegiſchen Ufern. 


Tab. 96. Fig. 817. 
Ex Mufeo noſtro. 
Der weiſſe Chiton. 
Chiton albus. 

Linnar Set, Nat. Edit. 12. no. 8. pag. 1107. Chiton albus teſta octovalvi 
laevi, valvula prima poftice emarginata. Habitat in Oceano Islandico. 
Tefta ovalis, laevis, alba, vix dorfata minus carinata, 

Der Drontheimiſchen Geſellſch. Schriften tom. 4. p. 54. 55. in der Daͤniſchen Aus⸗ 
gabe. Gunnerns meldet daſelbſt, er habe dieſen Chitonem auf einer ma- 
drepora pertuſa veſte ſitzend angetroffen. 

Bannen Fauna Groenl. p. 422. Chiton albus tefta oblonga laevis glabriuſcu- 
la antice poſticeque rotundata, dorſo acuminato, corpore albo. 


Was 
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Was Linne vom Chitone cinereo behauptet, er fet) poftice paulo 
latior quam antice, das gilt noch weit mehr von dieſem Chitone albo. 
Aber ber Umſtand, daß feine erſte Schale poftice emarginata oder finuata 
ſey kann wohl mit keinem Rechte zum Unterſcheidungszeichen gemacht 
werden, weil dergleichen bey vielen andern Gattungen dieſes Geſchlech⸗ 
tes ebenfalls gefunden wird. So urtheilet auch Paſtor Fabricius 
in ſeiner Fauna loco ſupra cit., wenn er alfo ſchreibet: Quod hujus val- 
vula prima poſtice emarginata ſit non pro nata characteriſtica aſſumi poteſt: 
convenit enim praecedenti fequentique (id eft Chitoni rubro et cinereo) 
aequo jure. Die Schalen biefer Gattung find übrigens ſchneeweiß, und 
haben nur einen wenig erhobenen Nuͤcken. Der Saum ſitzet, wenn man 
ihn mit einem Vergroͤßerungsglaſe betrachtet, voller kleinen weiſſen Schup⸗ 
pen, die nicht viel größer find als kleine deutliche Puncte. Man findet 
dieſe Gattung in der Nordfee, wie auch bey Ißland und Groͤnland. 


Tab. 96. Fig. 818. 
Ex Muſeo noſtro. 
Der graue Chiton. Die Graukappe. 
Chiton cinereus feu cinerafcens. | 
LNNEI Syft. Nat. Edit. 12. no. 9. pag. 1107. Chiton cinereus tefta octo- 
valvi ovata. Habitat in Oceano Norvegico. Tefta vix cimice major, 
planiufcula, cinerea, ovata, poftice paulo latior, parum carinata, non 


glabra. 
v. Born Index Muf. Caef. pag. I. et 2. Die kleine Kaͤfermuſchel. 
— — Teftacea — — pag. F. tab. 1. fig.3. Chiton cinereus, tefta mi- 


nuta ovato oblonga, ad extremitatem pofticam paulo latior, Valvae. 
oéto in medio dorfi carinatae, granulofae. Color fufco cinereus. In- 
fidet oftreae eduli. 

Pannen Fauna Gróenl. pag. 423. Chiton cinereus tefta oétovalvi laevi, ca- 
rinata, corpore rubicundo, limbo fubciliato, Habitat inter radices 
ulvarum rariffime obvius. | 
Dieſer kleine Chiton if felten viel größer als eine Wanze. Er 

traͤget ein aſchgraues Farbenkleid, und wird daher Chiton cinereus gez 

nannt. Seine Schilder ſind glatt und flach, und haben einen etwas 
ſcharfen Ruͤcken. Die Hiuterſeite ſcheinet ein wenig breiter zu ſeyn, als 
die Vorderſeite. Er wird bey Norwegen, Ißland und Groͤnland ge— 
funden. Der Herr Hofrath von Born meynet an der oben angezo⸗ 
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genen Stelle, daß Ad anſon bey der einzigen vielſchalichten Napfmu⸗ 
ſchel, die er in feiner Hift. natur. du Senegal. p. 42. tab. 2. fig. 11. anfuͤh⸗ 
ret und Kaliſon nennet, den Chitonem cinereum im Geſichte gehabt habe. 
Dies ſcheinet auch anfaͤnglich ſehr glaublich zu ſeyn, weil Adanſon 
ſchreibet: La couleur de cette coquille ecailleuſe eft rougeatre pendant que 
l'animal eft vivant; apres fa mort elle devient grife ou cendrée, Eben dies 
bezeuget auch Paftor Fabric ius in feiner Fauna Gröenl. loc. fupr. cit. 
color tam vermis quam teſtae in vivis rubicundus vix eineraſeens, in mor- 
tuis feu arefactis autem fere cinereus. Allein da Adanſon auch noch 
dieſes meldet: Ses huit ecailles font chagrinées fort delicatement fur leur 
ſurface, davon ſich doch bey unſerm Chitone einereo keine Spur findet, 
fo bleibet die Sache febr zweifelhaft und unentſchieden. 


Tab. 96. Fig. 819. 
Ex Mufeo LORENZIANO. 
Der Rieſe unter den vielſchalichten Napfmuſcheln. 


Chiton maximus ſeu gigas. 


Daß dieſer Chiton eine recht vorzuͤgliche Größe habe, lehret ſchon 
die Abbildung. Er iſt ſehr dickſchalicht. Seine acht Schilder liegen 
gar nicht vefte noch dichte auf- und übereinander. Sie find an ihrer 
hinterſten Seite alleſamt wie ausgeſchweift und ausgerandet. Nur allein 
das letzte und kleinſte Schild mathet hievon eine Ausnahme. Auf jeder 
Seite ber ſechs mittelſten Gelenke ſiehet man einen dreyſeitigen Abſatz, 
der doch in ſeiner ganzen Form von den dreyſeitigen Abſaͤtzen und Leiſten 
aller andern Chitonen merklich unterſchieden iſt, wie es die Zeichnung 
deutlicher lehren wird. Es iſt dieſe große vielſchalichte Napfmuſchel 
vom Herrn Mißienarius John bep feiner Reife nach Tranquebar auf 
dem Vorgebuͤrge der guten Hofnung entdecket, und dem Herrn Saufz 
mann Lorenzen verehret worden. Sie iſt, wenn das Maaß vom 
erſten bis zum letzten Gliede fuͤr die Breite genommen wird, vierthalb 
Zoll breit und faft dritthalb Zoll lang. Das innerſte der Schalen iſt 
weit. Der dicke breite lederartige Wulſt iff ſchwarzbeaun. Die Scha⸗ 
len ſelbſt ſind wie verkalket, und haben ihren eigentlichen Farbenſchmuck 
verlohren. Im großen Spengleriſchen Cabinette lieget von dieſer Gat⸗ 
tung noch ein groͤßeres Exemplar, welches vier und einen halben Zoll 
breit, und zwey und Drepoiertel Zoll lang if. Herr Kunſtverwalter 
Spengler hat es umſtaͤndlich im erſten Bande der Beſchaͤftigungen 
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aaturforfchender Freunde pag. 328 — 330. beſchrieben, und dabey den 
Rath ertheilet, man moͤge es den Rieſen unter den achtgliedrichten Napf⸗ 
muſcheln nennen, welchen Namen ich denn auch gerne erwaͤhlet habe. 
Es iſt mehr wie zu gewiß, daß an den Felſen beym Vorgebuͤrge der 
guten Hofnung viele taufend Chitonen ihre Wohnſtelle haben. Biel 
mals habe ich unter den Conchylien, die ich von jenen Ufern bekommen, 
einzelne vortreflich gefarbte und gezeichnete Schilder derſelben in ziem⸗ 
licher Anzahl angetroffen, die mich bey ihrer Groͤße, Schoͤnheit und 
friſcheſten Farbenglanze nur deſto begieriger nach ganzen voliftandigen 
Exemplaren der dortigen Napfmuſcheln gemacht. Allein meine oͤfteren 
Bemuͤhungen, dergleichen von jenen Stranden und aus Oſtindien zu 
erhalten, ſind bisher fruchtloß und vergebens geweſen. Doch hoffe ich 
noch in dieſem Sabre meines Wunſches endlich gewaͤhret und damit erz 
freuet zu werden, wovon ich einſt meinen Leſern in dem Supplement⸗ 
baude weitere Rechenſchaft abzuſtatten gedenke. 


Obſ. Auf der Vignette habe ich noch den Pennantiſchen baarichten, nur mit ſieben 
Schildern verſehenen Chiton bey lit. B. abbilden laffen. Er ſtehet in Penz 
nants British Zoology Vol. 4. tab. 36. fig. A! und ift daſelbſt febr vers 
srößert vorgeſtellet worden. Die Beſchreibung, welche uns von demſelben 
gegeben wird, Tefen wir in feiner Zool. p.71. Multivalve Shell. Chi- 
ton erinitus. Hairy. With ſeven valves; thick ſet with short hairs, 
Ave - eights of an inch long — Inhabits che Sea near Aberdeen, 
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5 Ji Meereicheln werden auch Seetulpen, Kuhſchellen, von ben Fran⸗ 
zoſen Glands de mer, Chataignes de mer, Tulipes de mer, Turbans, 
von einigen Daͤnen Bierg-Rurrs, von den Engelaͤndern Acorns, von den 
Hollaͤndern Ekelen, Zee-Pokken, Zee - Puiſten genannt. Die meiſten 
nennen ſie balanos, Linne aber will ſie lepades genannt wiſſen, welcher 
Name ſonſt einer ganz andern Gattung von Schalthieren zugehoͤret, 
kuͤnftighin aber durch das große Anſehen des Linne wohl den Meer⸗ 
eicheln eigenthuͤmlich bleiben wird. Daß man die Meereicheln "3 Ce 
allch⸗ 
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ſchalichten Wohnhaͤuſern den Schalthieren beygeſellen muͤſſe, daruͤber iſt 
man laͤngſtens einig geworden. Aber welcher Claffe und Ordnung der 
Schalthiere wird man fie zuweiſen muͤſſen? Einige haben daraus eins 
ſchalichte Conchylien machen, oder doch wenigſtens die vielkammerichten 
balanos den gewundenen Schnecken beyfuͤgen wollen. Klein hat den 
Einfall gehabt, fie als ausgemuſterte unter dem Namen der fchalich- 
ten Neſter beſonders zu behandeln, und fie gar nicht mit andern Gez 
ſchlechtern zuſammenzuſtellen. Wir bleiben beym Linne, welcher es 
fuͤr das beſte und wichtigſte erachtet, ihnen in der dritten Ordnung der 
Schalthiere, nemlich unter den vielſchalichten eine Stelle anzuweiſen, 
um fie bafelbft in einem eigenen Geſchlechte beyeinander zu haben. Den 
Namen der vielſchalichten wird ihnen auch nunmehro ſo leichte niemand 
ſtreitig machen. Alleine hier ſtehen ja, werden manche einwenden, im 
Geſchlechte der Meereicheln auch ſolche Mitglieder, welche niemals ¿us 
vor fuͤr die naͤchſten Anverwandten der Meereicheln angeſehen, und bey 
ihrer hoͤchſt verſchiedenen Figur und Bildung mit ihnen zuſammengeſtel— 
let worden, als die Entenmuſcheln, die Meſſerchen, die Seemuͤtzen, die 
Fußzehen 2c. Sie kommen aber dennoch bey aller Verſchiedenheit der 
Bildung mit jenen in einigen ſehr weſentlichen Stuͤcken uͤberein. Alle 
Meereicheln beſtehen aus mehreren Schalen, die oft ſehr ungleich ſind. 
Einige haben gewoͤhnlich fuͤnf Schalen, andere ſechs, noch andere drey— 
zehn ja wohl noch mehr Schalen. Sie bleiben ferner zeitlebens auf 
eben derſelben Stelle ſitzen, die ſie einmal zu ihrer Wohnſtelle erwaͤhlet. 
Es iſt daher eine ſehr wahre und richtige Anmerkung, welche in der 
zwoͤlften Ausgabe des Linneiſchen Naturſyſtems p. 1108. geleſen wird, 
wenn es daſelbſt heißt: Lepadum teſtae in diverfis diverfae figura et nu- 
mero valvularum, omnes fixae nec e loco mobiles. Bey den Chitonen 
verbirget ſich der Bewohner unter dem Dachſtuhle ſeines gewoͤlbten und 
gelenkſamen Hauſes, wie unter einem Gezelte. Hingegen bey den mehz 
reſten Meereicheln wohnet derſelbe im oͤberſten Stockwerke, wie in einer 
Dachſtube, feines offen unbedeckten Hauſes, um mit feinem Coͤrper und 
Deckeln die Oefnung deſſelben auszufuͤllen. Sein Haus iſt vielmals in 
dem unterſten Stockwerke völlig leer, es hat oft nicht einmal eine Grund⸗ 
lage oder Boden, weil der Körper, darauf er vefte ſitzet, ihm zur 
Grundlage dienen muß. Bey großen fef: und tulpenfoͤrmigen Meerz 
eicheln, die uͤber ein paar Zoll lang ſind, iſt unten ein leerer Naum. 
Der Bewohner ſcheinet ſich wenig um die unter ihm befindliche Tiefe 
und unterſten Stockwerke zu bekuͤmmern. Er begnuͤget ſich zum M 
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Dache ſeines Wohngebaͤudes hinauszuſehen, weil daſelbſt auch ungleich 
eher für ihm etwas zu fangen und zu fiſchen iſt, als wenn er ſich in der 
Tiefe aufhalten wollte. 9(ubere ſitzen mit einem Inteſtino, wie Linne 
zu reden pfleget, oder mit einem lederartigen rohrfoͤrmigen Darm und 
Stiel an fremden Koͤrpern vefte, als z. Ex. die Entenmuſcheln, Seemuͤtzen, 
Fußzehen u. d. gl. Alle Bewohner derjenigen vielſchalichten Conchylien, 
ſo in dieſem Geſchlechte zuſammengeſtellet worden, haben einen gelenkſa⸗ 
men mit Haarbuͤrſten, die den Fuͤhlhoͤrnern gleichen, beſetzten Federbuſch, 

er etwas vergroͤßert Vignette 17. lit. c. abgebildet worden, und dem 
Bewohner ſo nuͤtzlich und zugleich fo unentbehrlich ift, wie der Ruͤßel 
dem Elephanten. Er dienet dieſen Thieren zu einem Fangnetze, damit 
fte, was zu ihrem Unterhalte nótbig ift, einzufangen und herbeyzuziehen 
wiſſen. Sie ſetzen ſich, wie es ſcheinet, auf alle Seecoͤrper, die ihnen 
aufſtoßen, ohne Unterſchied veſte. Sie ſuchen ſich auf Steinen, Felſen, 
Klippen, Seepflanzen, Corallengewaͤchſen, Schnecken, Muſcheln, Fiſchen, 
Krabben, Seekrebſen, Schildkroͤten, ja ſelbſt am Boden der Schiffe mit 
fo zahlreichen Kolonien anzubauen, und in kurzer Zeit fo plößlich zu vers ` 
mehren, daß man uͤber ihre Fruchtbarkeit erſtaunen muß. So wie aber 
manche Inſecten gewiſſe Arten von Pflanzen vorzuͤglich lieben, und ſich 
am erſten auf ihren Blaͤttern und Bluͤthen antreffen laſſen: eben alſo iſt 
es auch mit unſern verſchiedenen Gattungen der Meereicheln. Sie haben 
ihre Lieblingsſtellen, wo ſie ſich am liebſten und haͤufigſten aufhalten. 
Einige Gattungen niſteln und bauen am liebſten auf Seepflanzen, andere 
auf Schildkroͤten, noch andere auf Wallfiſchen. Lepas diadema erwaͤhlet 
den Butzkopfwallfiſch, und Lepas complanata polythalamia den Nordcaper 
Wallfiſch zu ſeinem Wohnſitze, und es iſt etwas hoͤchſtſeltenes, dieſe Gat⸗ 
tungen anderswo anzutreffen. 


Die allgemeine Beſchreibung, welche uns Linne von den Lepadi- 
bus gegeben, iſt, wie ich glaube, ein wenig zu kurz gerathen. Er ſchreibt 
im Syft. Nat. Edit. 12. no. 30 I.: es waͤren teſtae multivalves inaequivalves 
ſeſſiles. Wer ſie nicht uͤberdem ſchon kennet, wird ſie aus dieſer kurz ab⸗ 
gebrochenen Nachricht ſchwerlich kennen lernen. Das wenige, was unſer 
Lonferensrath Maller in feinem Prodromo Zool. dan. pag. xxxl. von ih⸗ 
rem Character angegeben, wird dazu ebenfalls nicht hinreichen. Er ſaget 
die Lepades haͤtten valvulas erectas und tentacula bipartita. Der Prof. 
Murray behauptet in feiner Teſtaceologia p. 40. no.2.: Lepades in eo 
ab aliis diſtinguuntur quod ſint multivalves, inaequivalves, parafiticae, Sie 
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find, fo viel ich einſehen kann, lauter unzulaͤngliche Kennzeichen, dabey 
man fie nicht leicht von andern vielſchaͤlichten unterſcheiden kann. 

Wenn Klein vorgiebt, die balani waͤren ſolche Haͤuſerchen, die ex 
pluribus laciniis teſtaceis beſtuͤnden, die Form einer Eichel hätten, mit der 
Grundlage veſte gewachſen waͤren, und deren Wirbel alleine offen da 
ſtehe: und wenn Davila der Meinung iſt, die Meereicheln haͤtten zween 
Haupttheile, namlich einen auſſeren, welcher einem Kelche gleiche, und 
aus zwölf dreyeckigten Blättern beſtehe, davon ſechs dickere ihre Spitzen 
in die Hoͤhe kehreten, die ſechs duͤnneren aber in umgekehrter Stellung 
da ſtuͤnden — und einen inneren, welcher eine pyramidaliſche etwas vierz 
eckigte Form habe, vid. Vignette 17. lit. B.; fo iff es augenſcheinlich, daß 
fie nur von Meereicheln, im engern Verſtande geredet, und den Begrif 
davon nicht ſo weit ausgedehnet, als ihn Linne auf alle den Federbuſch 
tragende Schalthiere ausgedehnt wiſſen will. Gronov welcher fong 
dem Linne faſt blindlings nachfolget, und daher bey Beſchreibung der 
Gattungen des Linne Worte gemeiniglich ganz ungeaͤndert beybehaͤlt, 
hat es doch fuͤr rathſamer erachtet bey dieſem Geſchlechte von ihm abzu⸗ 
weichen. Er errichtet aus den Mitgliedern deſſelben zwey Geſchlechter. 
Die Entenmuſcheln, Seemuͤtzen, Fußzehen nennet er Lepades, und fchrei- 
bet, fie haͤtten 1) truncum nullo tegmine tectum, laevem, mollem, quan- 
doque proliferum, oblongum, cylindraceum; 2) caput compreffum, teftis 
plurimis membrana colligatis mobilibus cinctum, tentaculis incurvatis pinna- 
tis intra teſtas retractabilibus inſtructum; 3) caudam applanatam lignis faxis- 
que adnatam nec folubilem. Die andern Meereicheln nennet er balanos, 
und behauptet, Daß fich bey ihnen befinde tefta ftabilis locum haud mutans, 
vafculofa, e laminis connata, unilocularis, brevis, fuperne tantum aperta. 
Animal valvis triquetris in tefta occlufum brachia e fuperiore teftae exferens. 


Wem es weder an Zeit noch an Gelegenheit, weder an Luft noch 
an Vermoͤgen fehlet in eine tiefere und genauere Unterſuchung der Meerz 
eicheln hineinzugehen, dem will ich folgende Puncte zur Aufmerkſamkeit 
beſtens empfohlen haben. 1) Wie pflegen ſich die Meereicheln fortzu⸗ 
pflanzen? wie koͤnnen fie fid) begatten, da fie doch einander nicht beſuchen, 
nicht zu einander kommen, ſondern immer auf einer und eben derſelben 
Stelle veſte ſitzen? 

2) Wie machen es die jungen neugebornen Meereicheln, um bie Boz 
den der Schiffe zu erreichen, um an die Schilder der Schildkroͤten, an 
die Baͤuche der Wallfiſche und an andere Stellen, wo ſie veſteſitzend an⸗ 
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getroffen werden, hinanzukommen? Koͤnnen denn die jungen und neu⸗ 
gebornen wie die jungen Auſtern davon ſchwimmen, da doch die Alten, 
von welchen fie erzeuget und geboren werden, dies Vermoͤgen nicht haz 
ben, ſondern zuruͤckbleiben muͤſſen? — Sft denn hier Der Juͤnger über feinen 
Meiſter, und das Kind kluͤger und faͤhiger wie der Vater? 

3) Und wozu nuͤtzen doch die unzaͤhligen Meereicheln, davon doch 
viele den Seethieren zu keiner geringen Plage dienen? Dienen ſie etwa 
vielen Fiſchen, Voͤgeln u. dergl. zur Nahrung? Prof. Stroͤm hat be⸗ 
merket, daß ein gewiſſes buccinum, welches beym Linne lapillus heißt, 
und einen Purpur liefert, von lauter Meereicheln lebe, und der Bewoh⸗ 
ner mit ſeiner ſpitzigen Zunge ihre opercula von einander zu ſpalten, und 
zu oͤfnen, alsdann aber das Thier herauszuſaugen wiſſe. 

4) Wie iſt es moͤglich daß fie ſich fo erſtaunlich vervielfáltigen, und 
zum Ex. an dem Boden eines von Oſtindien zuruͤckkehrenden Schiffes in 
fo wenig Monathen, als dergleichen Reiſe zu dauren pfleget, unter bez 
fiandiger Bewegung des Schiffes dennoch ungehindert fortwachſen, und 
ſolche anſehnliche Groͤße und Hoͤhe erreichen koͤnnen? 

5) Wie iſt es moͤglich daß fie am Boden der Schiffe, auch bey der 
ſchnelleſten Farth, wenn das Schiff mit der ſtaͤrkſten Gewalt die Wellen 
durchſchneidet und unaufhaltbar fortſegelt, ſich dennoch vefthulten, 
und auch alsdann, wenn fie nur durch lange Stiele wie Entenmuſcheln 
veſtehaͤngen, dennoch ſitzen bleiben, und aller reißenden Gewalt der Mee⸗ 
resſtröme, Wellen und Sturmwinde gleichſam Trotz bieten und wider⸗ 
ſtehen koͤnnen? | 

6) Wie iff es moͤglich daß fie bey der ſchlechteſten Nahrung, ſo fie 
genießen, aus dem Ceefhlamm, den fie auflecken, aus den Infuſions⸗ 
thierchen, bie fie durch ihre Fangnetze auffiſchen, doch fo haltbare Woh— 
nungen aufführen, und fie noch oben drein mit den artigſten Farben, wie 
z. E. bey den Seetulpen ausſchmuͤcken koͤnnen? 

7 Wie it es möglich, daß fie in den entlegenften Eißmeeren bey der 
ſchrecklichſten Kälte mit ihren elenden Corperchea dennoch auf der Grundz 
lage der kaͤlteſten Steine und Felſen ausdauren und das Leben erhalten 
koͤnnen? Man ſollte vermuthen, fie muͤßten bey einer ſolchen Malte, bey 
dem aͤuſſerſt geringen Maaſe ihrer Saͤfte und Kraͤfte vollig erſtarren, aus⸗ 
trocknen und nimmer lebendig bleiben koͤnnen. 

8) Warum finden wir ſo wenig ja gar keine lepades in ſuͤſſen Waſſern? 
und warum ſind ſie im Reiche der Verſteinerungen ſo ſelten? 

Wer 
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Wer Luſt und Belieben an Neben- und Unterabtheilungen findet, 
der kann die Meereicheln bequem in einfache und zuſammenge— 
ſetzte, (dahin die vielkammerichten gehören) in eigentliche und uns 
eigentliche, (zu welchen letzteren ich die Entenmuſcheln, Seemuͤtzen, 
Fußzehen u. dergl. rechnen würde) in veſtſitzende, die auf ihrer Grund- 
lage veſte ſitzen, und in veſte haͤngende, die durch einen tubulum 
membranaceum feu coriaceum veſte hängen, abtheilen; oder feine Ein⸗ 
theilungsgruͤnde von ihrer verſchiedenen Form und Bildung, oder von 
den Körpern, darauf fie fid) gewöhnlich anzuſetzen pflegen, hernehmen. 

Den mehreſten Conchylienfammilern muß man den Vorwurf maz 
chen, daß ſie ſich bisher um die Meereicheln viel zu wenig bekuͤmmert, 
und ſolche lange nicht mit der Begierde und Aufmerkſamkeit wie andere 
Conchylien geſammlet und unterſuchet, vermuthlich weil der größefte 
Theil derſelben ihnen zu unanſehnlich geweſen, und daher von ihnen nicht 
geachtet worden. Ich muß mich auch ſelber anklagen, daß ich bisher aufs 
Sammlen der Meereicheln gar nicht die gehoͤrige Sorgfalt gewandt, 
da ich font, wenn ich aufmerkſamer geweſen, ungleich mehrere Gattun⸗ 
gen beſitzen, und gruͤndlichere Kenntniſſe von den Mitgliedern dieſes 
Geſchlechtes haben würde. Mein Freund Spengler hat es darinnen 
viel weiter gebracht, und wird naͤchſtens eine eigene Abhandlung von 
Meereicheln herausgeben, und derinnen einige neue Gattungen derſel— 
ben bekannt machen, die ich hier deswegen mit Vorbedacht uͤbergangen. 

Dein um die Conchyliologie fo hochverdienten Lifter muß ich nach: 
ruͤhmen, daß er in ſeinen Anatomiſchen Uebungen weder Fleiß noch Muͤhe 
geſparet, um uns mit den Bewohnern der Meereicheln bekannter zu 
machen. Dem fleißigen Herrn Paſtor Schroͤter gebuͤhret von den 
Conchylienfreunden der herzlichſte Dank, daß er im vierten und fünften 
Bande ſeines beliebten Journals das Geſchlecht der Meereicheln ſo be— 
arbeitet, wie es vor ihm, meines Wiſſens, noch niemand umſtaͤndlicher 
unterſuchet und bearbeitet. Dahin will ich denn meine Leſer, welche 
von dieſer Thierart etwas umſtaͤndlicheres, als ich ihnen hier liefern 
koͤnnen und wollen, nachzuleſen gedenken, verwieſen haben. Da ich mich 
bey jeder Gattung dieſes Geſchlechtes über manche Eigenſchaften der 
Meereicheln ziemlich ausführlich erklaͤret habe, fo kann ich meine Ein: 
leitung deſto eher hier abbrechen und beſchließen. 
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Tab. 96. Fig. 820. D größere mehr erhobene Meereichel. Lepas balanus 
mnael. 
Fig. 821—825. Die kleinere Meereichel. Lepas balanoides Linnaei, 
Fig. 826. Die gefpaltene und eingeſchnittene Meereichel. Lepas fiſſa ſive 
ſeiſſa. 
Fig. 827. Die kleine Meertulve. Lepas tunica minor. 
Fig. 828 — 831. Die Kuhſchelle. Die aufbluͤhende Tulpe. Lepas Tin- 
tinnabulum Linn. Tulipa. 
Tab. 98. Fig. 832. Die weiſſe Tulpe. Lepas Tulipa alba, 
Fig. 833. Die weitmuͤndige Meereichel. Lepas patula. 
Fig. 834. Die Warzeneichel. Lepas Verruca. 
Fig. 835. Die Meereichel mit einer ſehr engen Mündung. Lepas ore 


anguſtiore. j 

Fig. 836.837. Die wohldurchloͤcherte ganz porbfe Meereichel, Lepas 
porofa. 

Fig.838. Die langgeſtreckte ſehr verlängerte Meereichel. Lepas 
elongata. 


Fig. 839. Eine ber Sternpatelle gleichende Meereichel. Lepas Dot, 


lima Patellae ſtellatae. 


Tab. 99. big. 840.) Die dornichte zackenvolle Meereichel. Lepas ſpinoſa feu 
Fig. 841.7 echinata. 

Fig. 842. Die violet geſtreifte Oſtindiſche Meereichel. Lepas Indiae Orien- 
talis ex violaceo radiata. 

Fig. 843.844. Die Wallfiſchlaus. Die vielkammerichte Seetulpe, 
Pediculus balaenaris. Balanus polychalamius. Lepas 
diadema Linnaei. 

Fig 845. 846. Die flache gleichſam plattgedruͤckte vielkammerichte 

Meereichel. Lepas complanata polythalamia. 

Fig. 847. 848. Die Schildkroͤtenlaus. Lepas teſtudinaria Linnaei. 

Tab. 100. Fig. 849.850. Die Seemuͤtze. Der Cacadufamm. Die dian 
gencrone. Lepas Mitella Lin. Criſta Pfittaci. Co- 
rona Serpentis. 

Fig. 85 1. 852. Fußzehen. Pollicipedes. 

Vig- 
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Vignette 17. Fig. A. et a. Meſſerchen. Lepas Scalpellum Linnaei, 

is. 853—855. Die Entenmuſchel. Der Langhals. Lepas anatifera 
20 

Fig. 856. Die geftreifte Entenmuſchel. Lepas anferifera Linnaei, 

Fig. 857. 858. Der geoͤhrte mit doppelten Ohren beſetzte Langhals. 
Lepas aurita Linnaei. 

Unter den Meereicheln giebt es einige, die vorzuͤglich ſelten ſind. Dabin 
gehöret die lang ausgeſtreckte febr verlängerte, tab. og. fig. 838. Die der 
Sternpatelle gleichende, fig. 839. die dornichte und zackenvolle, vornehm, 
lich wenn ſie ſo groß iſt wie jene rab. 99. fig. 841. die vielkammerichte, fig, 
843. 844. die flache plattgedruͤckte, welche nur auf dem Nordcaper Wallſiſch 
zu ſitzen pfleget, fig. 845. 846. die Seemuͤtze, tab. 100. fig. 849. 850. die 
Fußzehen, fig. 85 1. 852. die Meſſerchen, Vignette 17. fig. A. der geoͤhr⸗ 
te Langhals. Ale hier genannte find wenigſtens in den hieſigen Conchyliencabi, 
nettern und an vielen andern Orten Seltenbeiten, wenn auch viele derſelben , als 
3. Er. die Fußzehen, Pollicipedes, in Frankreich, Engeland und anderswo leich⸗ 
ter zu bekommen ſeyn moͤchten. 


Tab. 97. Fig 820. 
Ex Muſeo noſtro. 
Die groͤßere mehr erhobene Meereichel. 
Lepas balanus Linnaei. 
Gall. Gland de mer elevé, 


Lister Hift. Conchyl. tab. 443. fig. 286. Balanus majufculus ventricofior 
capitis apertura anguſtiore. 

LIN NI Syft. Nat. Edit. 10. no. 5. pag. 66%. 

— — — — Edit. 12. no. 10. pag. 1107, 

— — Muf. Reg. L. V. no. 2. p. 466. Lepas balanus, tefta cónica ful- _ 
cata operculis acuminatis, Teſta conica, truncata, valvulis pluribus 
conniventibus: extus inaequaliter fulcata interjectis rugis compretlis. 
Operculum valvulis quatuor obliquis acuminatis: fuperioribus 2 latio- 
ribus brevioribus transverfe ftriatis; inferioribus 2 anguſtioribus, lon- 
gioribus. Habitat in littore Oceani Europaei. 

— — Fauna Suec. no.2122. pag. 514 — Habitat in Oftreis et lapidi- 
bus frequens in mari Atlantico. Differt a fequenti quod 1, major fit. 
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2, quod tefta ad latera fulcis variis inaequalibus exfculpta. 3. quod 
operculum quatuor valvulis compofitum acumine longo claudatur obli- 
que mucronato. 

— — Iter Weftgoth. p. 198. Diefer balanus fa hie und da auf den Sha 
len der Taſchenkrebſe. Teſta conftans valvulis faepius 6 coni truncati 
forma apertura fuperiore teéta valvulis quatuor acuminatis rhombi for- 
ma, quarum 2 inferiores majores, 

Gronovit Zoophyl. p.258. no. 1082. Balanus fubcylindrico angulofus ven- 
tricofus ore ampliore patente, Baſis claufa qua faxis aliisque rebus 
arcte adhaeret, 

v. Born Index Muf. Caef. pag. 2. no. 1. Die große Meereichel. 

— — Teſtacea — — pag. 8. tab. 1. fig. 4. Lepas balanus componitur 
tefta conica valvis pluribus furfum conniventibus et longitudinaliter 
fulcatis, quibus interjectae funt areae deorfum acuminatae planae et 
transverfim flriatae, Exſerit vertex operculum quadrivalve valvis con- 
vergentibus triangularibus, quarum binae anticae unguiculatae et altio- 
res, binae pofticae vero transverfim fulcatae et depreffiores, Color 
albus. 

Fasricit Fauna Gröenl. p. 423. Lepas balanus, tefta erecta albida conftat 
valvulis fex inaequaliter fulcatis, furfum acuminatis interne cellulofis — 
operculis 4 acumine retroverfo terminatis. 


Dieſe Gattung von Meereicheln feGet fid) haufenweiſe auf Schnecken 
und Muſcheln, wie auch auf Taſchenkrebſen, Hummerkrebſen und andern 
Seecoͤrpern vefte. In der Nordſee werden unzählige von dieſer Art ges 
funden. Gemeiniglich ſind dieſe groͤßeren Meereicheln nur kalkartig weiß, 
ohne weitere Farbenmiſchung. Bey der Grundfläche find fie viel breiter, 
als bey der Oefnung. Sie gleichen nach der Ausſage des Linne, einem 
abgeſtumpften Kegel, und beſtehen eigentlich aus ſechs Schalen, wiewohl 
auch bey einigen weniger vorhanden ſind, indem es bey der Aufrichtung 
ihrer ſchalichten Huͤtte fo genau nicht genommen wird, wenn auch hie 
und da beym Mangel des Raumes gleichſam ein Bret oder eine Neben— 
wand fehlen ſollte. Die Furchen und ribbenartigen Streifen, welche in— 
nerlich hohl ſind, und den Haarroͤhren gleichen, laufen in Dreyecke zu— 
fammen, und bilden da, wo fie zuſammenlaufen, merklich erhobene Œpiz 
tzen. Hingegen die Zwiſchenfelder der Schalen gleichen umgekehrten, 
unten zugeſpitzten oben breiten, in der Mitte queergeſtreiften Dreyecken. 
Der Voden von der Grundflaͤche iſt weit duͤnner, als die 8 Der 
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Seitenwände. Innerlich ſitzet der Boden nebſt den Wänden voller Strei— 
fen, als ſey er geriffelt worden. Die vier kleinen Schalen, welche gleich⸗ 
fam das Dach dieſes ſchalichten Gebäudes ausmachen, und vom Bewoh⸗ 
ner geófnet und verſchloſſen, erhoben und zuruͤckgezogen werden konnen, 
ſind einander ſehr ungleich, indem die beyden erſteren viel größer find, als 
die beyden letzteren. Man ſiehet auf ihrer Oberflaͤche lauter feingekerbte 
Queerrunzeln. Es find, wie Linne ſchreibet, opercula acuminata, denn 
ſie ſind beym aͤuſſerſten Ende ſehr ſpitzig. Ihre Spitzen aber ſchließen 
nicht zuſammen, noch neigen ſie ſich gegeneinander, ſondern ſie fahren 
von einander Zwiſchen dieſen vier Schalen, welche der Bewohner ge⸗ 
bàrig zu oͤfnen weiß, ſtrecket derſelbe feine Zunge und feinen Federbuſch 
hervor. Wer dieſen Federbuſch ſehr vergroͤßert ſehen will, der darf nur 
Lifters Exercicationes anatomicas, welche in der neueſten Ausgabe des 
Liſteriſchen Conchylienwerkes gefunden werden, auf der 2offer Kupferta⸗ 
fel, und unſere 17 Vignette lic C. aufmerkſam betrachten. 


Tab. 97. Fig. 821-825. 


Ex mufeo noftro. 


Die kleinere Art der Meereicheln. 
Lepas balanoides Lin. 


Belg. Myteragtig Zee Pokje. Gall. Gland de mer très petit et applati. 
La clochette. 

Lister Hift. Animal. Angl. tab. s. fig. 41. p. 196. Balanus cinereus velut e 
ſenis laminis ſtriatis compoſitus. Harum carnem coctam animi caufa 
liberalius guſtavi, mihique primo grata vifa eft, poftea quovis pipere 
amarior, linguamque meam diu pupugit. 

— — Hift, Conchyl. tab. 444. fig. 287. Balanus parvus ftriatus. 

KLEIN tent. meth. oftrac. 9.449. no. 3. p.176. tab. 12. fig.94.95. Bala- 
nus monolopos qui ex unica lamella glandiformi conftare videtur. 
lanus Plancus de conchis rar. tab.5. fig. 12. Balanus confertiffimus minor 
compreffus, Frequenter lignis et faxis imo muris et palis canalium in- 

haerentes reperiuntur. 

Linnzı Syft. Nat. Edit. 12. no. 1 I. p. 1108. Lepas balanoides tefta conica 
truncata laevi fixa operculis obtufis. Habitat in Oceani feptentrionalis 
rupibus fed minor copiofior, non fupra refluxum altius; dehiscens fub 
fluxu, claufus fub aeſtu. 

— — Fauna Suec. no. 2123. pag. 515. — Habitat in lapidibus vulgatif- 
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ſima in mari Atlandico. Animal habet 1, roſtrum molle intortum. 2, 
pedes utrinque quatuor, longos, articulatos, piloſos. 3, pedes utrin- 
que tres ventricoſos uti chelae breves ſingulos inſtructos ſetis brevibus 
binis articulatis. 4, os inferne dentibus utrinque duobus labello fu- 
perimpoſitis. 

DA Costa British Conchol. tab. 17. fig. 7. p. 248. Balanus vulgaris. 

GiNANNI Operae Poſthume tom. 2. tab. 30. fig. 176. p. 42. lit. a. 

von Born Index Muſ. Caeſ. pag. 3. Die Seepocke. 

— — Teftacea — — pag. 8. Lepas balanoides, valvae plures laeves 
ſurſum acuminatae, quibus areae inverſae pariterque laeviuſculae in- 
terjectae ſunt, teſtam conicam conſtituunt, eujus vertex obtuſus oper- 
culis quoque obtufis tegitur, 

Fasrıcıı Fauna Groenl. p.424. Lepas balanoides. Valde variat magni- 
tudine et flatura: tefta jam fulcata fulcis obtufis jam vix ftriata — bafis 
membranacea. Sub aeftu maris quiefcit claufa, fub fluxu brachiis fuis 
ciliatis exfertis continuo complectens animalcula obvia capere videtur. 


Von der vorigen größeren und mehr erhobenen Gattung der Meer⸗ 
eicheln giebt es ſchon ſehr viele Abaͤnderungen, aber von diefer kleine⸗ 
ren, die in ihrer Form allemal flacher und niedriger iſt, giebt es noch 
mehrere Varietaͤten. Einige derfelben habe ich abzeichnen laſſen, wie⸗ 
wohl ich zweifle, daß ſie dadurch vollkommen kenntlich werden geworden 
ſeyn. Sie ſind uͤbrigens leichte von der vorigen Gattung zu unterſchei⸗ 
den, wenn auch nur der einige Umſtand wohl bemerket wird, daß man 
bey ihnen keine zugeſpitzten, ſondern ſtumpfe Deckel antreffe. Sie ha⸗ 
ben, wie Linne redet, keine opercula acuminata, ſondern obtuſa. Daß 
ſie aber jedesmal, wie Linne behaupten will, eine glatte und keine ge⸗ 
ribte, geriffelte, geſtreifte und gefurchte Schale haben ſollten, begehre 
ich ihm nicht nachzuſagen. Denn ich kenne mehrere, welche mit ſtum⸗ 
pfen Deckeln verſehen find, folglich wahre Lep. balanoides vorſtellen, und 
doch auf ihren Waͤnden nicht glatt, ſondern mit Furchen und Streifen 
wohlbeſetzt erfunden werden. ' 


Die Kinder dieſer Gattung heiſſen mit Recht Seepocken, weil fie 
ſich in ſolcher unzaͤhlbaren Menge auf Steine und Felſen, auf Krabben 
und Seekrebſe, auf Schnecken und Muſcheln, ja auf alles, was ihnen 
nur von Corpern vorkoͤmmt, veſtſetzen, als Pocken auf Menſchlichen 
Leibern hervorzukommen pflegen. Lin ne belehret uns in einer beſondern 
Anmerkung, daß ſie ſich zur Zeit der Ebbe verſchloſſen hielten, aber zur 
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Zeit der Fluth oͤfneten; welches auch Fabricius in ſeiner Fauna Groen- 
landica beftatiget und hievon eine hoͤchſt wahrſcheinliche Urſache angiebet. 
Sie oͤfneten ſich naͤmlich um deswillen zur Zeit der Fluth, um die mit 
herzuſtroͤmenden Infuſtons- und andere Thierchen mit den Armen und 
Haken ihres Federbuſches einzufangen und zu erhafchen. 

Jene kleinen Meereicheln, welche ich bey fig. 821 abbilden laſſen, 
haben alleſamt ſtumpfe Deckel oder opercula. Folglich trage ich kein Be⸗ 
denken, ſie fuͤr Verwandte dieſer Gattung zu erklaͤren. Allein die Waͤnde 
ihrer Kelche ſind auswaͤrts gar nicht glatt, ſondern haben merkliche Fur⸗ 
chen und Streifen. Die Grundlagen gleichen dem feinſten Papiere, und 
bleiben gemeiniglich, wenn man ihr ſchalichtes Wohngebäude abloͤſen 
will, auf dem Körper kleben, darauf fie ihren Sitz gehabt. 

Diejenigen Meereicheln, welche fig. 822. vorſtellet, find Oſtindiſch. 
Sie ſitzen auf einer ſolchen Anomie, welche beym Lin ne placenta heißt, 
vefte. — Sie ſcheinen aus vier größeren und zwo kleineren Schalen ¿ue 
ſammengeſetzet zu ſeyn. Ihre Waͤnde ſind auf der Auſſenſeite glatt, und 
nur da ſiehet man kleine Einſchnitte, wo die Schalen in- und aneinander 
ſchließen. Ihre Grundlage iſt viel breiter und groͤßer, als ihre ganz enge 
zulaufende Oefnung. 

Die Meereichel, deren Zeichnung bey fig. 823 geſehen wird, koͤmmt 


von Ißland. Sie hat bey einer ganz anſehnlichen Größe dennoch völlig 
ſtumpfe opercula. Folglich iff es nicht lepas balanus, ſondern balanoides. 
Die Wande haben ribbenartige Furchen und Streifen. Sie find innerlich 
hohl und poroͤs wie Roͤhren. Die Oefnung iſt kleiner als die Grundlage. 

Die Meereichel bey fig. 824 iſt eben fo glatt, wie jene bey fig. 822, 
aber ihre Oefnung ift viel größer, und faſt eben fo groß als die Grundz 
lage. Weil ſich eine jede ihrer Schalen ſpitzig bey der Oefnung endiget, 
ſo Fees Diefelben wie mit Zacken und Spitzen verpalliſadiret und beſetzet 
zu ſeyn. 

In der Spengleriſchen Sammlung werden jene Meereicheln, die ich 
bey fig. 825 abzeichnen laſſen, Lepades plicatae, die gefalteten und fal: 
tenvollen genannt, weil ſie rund umher von ſolchen dicken Streifen, die 
den Falten gleichen, umgeben werden. Sie wohnen bey Norwegen, Fhe 
land und Gronland. Die meinigen ſitzen auf einem Mytilo eduli vefte. 
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Ex mufeo noſtro. 
Die geſpaltene und eingeſchnittene Meereichel. 
Lepas fifla five fciffa. 

Pennant British Zool. tom. 4. tab. 37. fig. 6. pag. 73. Lepas Cornubienfis. 

Unter den ſechs Schalen, daraus dieſe Meereichel beſtehet, und 
wie zuſammengeſetzet worden, iſt keine gaͤnzlich der andern gleich. Denn 
einige ſind groͤßer, andere kleiner. Sie werden durch Furchen, die den 
Einſchnitten und Spalten gleichen, wie von einander geſchieden und abe 
getheilet. Ich habe daher dieſer Meereichel den Namen der geſpalte⸗ 
nen oder eingeſchnittenen gegeben. Man findet bey ihr keinen ſtumpfen, 
ſondern einen zugeſpitzten Deckel. Sie iff folglich eine Verwandtin jener 
Gattung, welche beym Linne Lepas balanus heißt. Ihre Grundlage 
iſt viel breiter als ihre Oefnung. Sie wohnet in der Nordſee. 


Tab. 97. Fig. 827. 
Ex Muſeo noſtro. 
Die kleine Meertulpe. 
Lepas Tulipa minor apertura anguſtiore quam baſi. 


FAVANNE DE Montcerv. Conchyl. tab. 59. fig. A.3 

Dieſe kleine artige Tulpe unterſcheidet ſich merklich von den großen 
Tulpen und ſogenannten Kuhſchellen, davon bey den naͤchſtfolgenden 
Figuren foll geredet werden. Sie ſitzet auf dem abgebrochenen Stücke 
einer ſolchen Anomie veſte, welche beym Linne Placenta heißt, und 
von andern das Chineſiſche Glas oder die Fenſterſcheibe genannt wird. 
Sie beſtehet, wie die mehreſten Meereicheln, aus ſechs ungleichen Scha⸗ 
len, welche bey der Oefnung de zulaufen, Dreyecke bilden, und durch 
Zwickel oder kleine umgekehrte Dreyecke zuſammengehalten werden. Es 
findet ſich bey dieſer Meereichel ein dunkelroͤthliches Farbenkleid, wel⸗ 
ches durch bogenförmige, weißlich punctirte Queerlinien artig bezeichnet 
und verſchoͤnert wird. Der Bewohner hat zugeſpitzte Deckel, und wird 
in Oſtindiſchen Meeren gefunden. 
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Tab. 97. Fig. 828-831- 
Ex Mufeo noftro. 


Die Kuhſchelle. Die aufbluͤhende große Seetulpe. 
Lepas tintinabulum Linnaei. Tulipa. 


Gall. Gland de mer Tulipe. Turban. La Tulipe épanouie. Belg. Opgaan- 
detulp. Zeetulp. Dan. Söe- Tulip. 


Lister Hift. Conchyl. tab.843. fig. 285. Balanus major anguſtus purpu- 
rafcens, €apitis apertura valde patente, 

KLEIN tent, meth. oſtrac. $. 449. no. 2. p. 176. tab. 12. no. 97. it. $. 451. 
no. I. 

Bowen Amboin. tab. 41. fig. A. Die aufgehenden Tulpen haben die Geftalt 
eines Geſchwuͤres, welches aufgebrochen iſt. 

it. fig. B. wo die Opercula mit und ohne Federbuſch abgebildet worden. 

LANC II meth. pag. 4. gen. 2. Balanus tintinnabuliformis quia inftar cujus- 
dam tintinnabuli quo vaccae in alpibus exornantur e baſi latiore verſus 
ſummitatem leviter contrahitur. 

GUALTIERI Index Conchyl. tab. 106. fig. H. Balanus cylindraceus unicum 
thalamum efformans, magis ventricofus, ſtriatus, rugofus, ex cinereo 


terreus. 
it. fig. IJ. — — magis ad Cylindrum accedens. 
it. fig. E. — — ex albido rofeus, 


Lessers teftaceoth. $. 111. lit. c. pag. 490. Eine kuhſchellenfoͤrmige Eichel. 

DARGENVILLE Conchyl. tab. 26. fig. A. Balanus major latus ore ampliore. 
Les glands de mer de la grande efpéce et de couleur blanche melé de 

rouge et de violet: ils font compofés de plufieurs lames faciles a di- 
ftinguer et ils font adhérens et agglutinés les uns aux autres. 

Knorrs Vergnügen der Augen, tom. 2. tab. 2. fig.6. Die aufgehende Seetulpe. 

— — — — tom.s. tab. 30. fig.1. Ein ganzer Buſch von 
Seetulpen. Die Farbe iſt dunkelviolet. 

Davita Cat. rai, tom. I. no. 918. Gland violet de diverfes nuances d'en, 
viron deux pouces de diametre dans le bas, et de presque autant de 
hauteur, a pétales épaiffes chargées de ftries longitudinales, et pétales 
minces ftriées transverfalement, efpéce nommée gland de mer Turban. 

it, Gland de mer de forme moins renflée de plus de deux pouces de 
haut fur une pouce de diametre dans le bas, à pétales épaifles amaran- 
the clair, et pétales minces violet nué de blanc ftriées comme celles 

du précédent, et de l’efpéce nommée Gland de mer Tulipe. 
Qq 2 Ency- 
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Encyclop. Rec. de Planches tom. 6. tab. 74. fig. 5. 

Philofophical Transactions. Vol. 50. P. 2. for the Year, 1758. tab. 34. pag. 
845. fig. 8. Lepas calyciformis orientalis. 

Linnal Syſt. Nat. Edit. 10. no. 6. pag. 668. 

— — ( — E AT O. 12 pag. 1768. 

— — Mut Reg. L. Vir. no. 3. pag. 466. Lepas TintinnaBulum, tefta 
conico - gibba, extus fulcata fulcis obtufis, arcis valvularum apicibus 
interjectis fenis transverfe ftriatis, Habitat in Oceano Europaeo. 

Favart D' Hersieny Dict, tom.3.p.417. Tulipe, gland de mer. Concha 
multivalvis plurimis teftis angulofis rugofis et connexis conftans, vel 
balanus cylindraceus fex portionibus craflis ftriatis et fex aliis tenuiori- 
bus diftinétus, bafi complanata. 

PENNANT British Zoology Tom. 4. p.73. Lepas Tintinnabulum, with a large 
deep shell rugged on the outfide of a purple color. Found frequently 
adhering to the bottom of ships in great clufters. Probably originated 
in hot climates, 

v. Born Index Muf. Caef, pag. 4. 

— — Teflacea — — pag. 9. Lepas Tintinnabulum, tefta conica gibba 
areis transverfe ſtriatis. Valvae plures obtufe fulcatae et areis trans- 
verfim ftriatis diftinétae teftam elongato - conicam gibbam formant ver- 
tice obtufo. Color rofeus aut ex rofeo violaceus. 

Favanne DE MONTC ERV. Conchyl. tab. 59. fig. A. 


Allerdings haben die kuhſchellenfoͤrmigen Meereicheln viele Aehn⸗ 
lichkeit mit aufbluͤhenden Tulpen, daher ſie immerhin den Namen der⸗ 
felben führen mögen. Sie gehoͤren zur Zahl der allergemeinſten Con⸗ 
chylien, die da tauſendweiſe gegen den Wunſch und Willen der Schif⸗ 
fer aus den Of: und Weſtindiſchen Meeren mit Herzu gefuͤhret mer: 
den. Denn fie wiſſen fid) am Boden der Schiffe dergeſtalt anzuhaͤngen 
und veſte zu ſetzen, daß es Muͤhe und Gewalt koſtet um ſie loßzubre⸗ 
chen. Weil der freye Lauf des Schiffes gar ſehr durch eine zu ſtarke 
Anzahl derſelben aufgehalten, und dadarch am geſchwinden Fortſegeln 
nicht wenig gehindert wird: fo ſehen fich die Schiffer vielmals genoͤthi⸗ 
get beyzulegen, um alle Anſtalt vorzukehren, die Seitenwaͤnde und den 
Boden ihrer Schiffe von dieſen gar zu laͤſtigen Paſſagieren, und von 
dieſen fo zudringlichen fic) zuſehends vermehrenden Kolonien zu reinigen. 
Wer es weiß wie ſchnell und geſchwinde die Schiffe beſonders bey vol⸗ 
len Seegeln die Fluthen durchſchneiden, und wer ein wenig die لمت‎ 
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Gewalt der Meeresſtroͤme und Wellen kennet, dem wird es unbegreif⸗ 
lich vorkommen, wie dieſe Creaturen mit ihren ſchalichten zerbrechlichen 
Wohnhaͤuſern ſich auf ihrer Grundlage veſte halten, ſolcher Macht von 
dem erſten Augenblicke ihrer Entſtehung an Widerſtand thun, auf der 
wie im Laufe und Fluge fortgehenden Reiſe dennoch ihre volle 2 
rung finden, und bey aller Verſchiedenheit der Himmelsgegenden und 
der waͤrmeren und kaͤlteren Gewaͤſſer dennoch fortdauren und das Leben 
behalten koͤnnen. Eben ſo bewundernswuͤrdig und unerklaͤrbar iſt der 
ſchnelle Wachsthum und die ſchleunige alle Erwartung uͤbertreffende 
Fortpflanzung derſelben. Sie erreichen in wenigen Monathen ſchon die 
Hoͤhe einiger Zolle, und zaͤhlen alsdann um ſich her eine reiche Nach⸗ 
kommenſchaft von Kindern und Kindeskindern. 


Ihr Wohngebaͤude beſtehet gewoͤhnlich aus ſechs Schalen. Einige 
ſind groͤßer, andere kleiner: einige dieſer Schalen bilden groͤßere andere 
kleinere Dreyecke. Sie haben bald groͤbere bald feinere laͤnglichte Streit 
fen, die ſich bey der Oefnung in ſpitzige Winkel endigen. Dazwiſchen 
ſiehet man eingeſchobene queergeſtreifte Zwickel, welche ein umgekehrtes 
Dreyeck bilden, und oben breit ſind, aber unterwaͤrts ſpitzig zulaufen. 
Unter den ſechs Schalen findet ſich zum oͤftern viele Ungleichheit, weil 
einige engere, andere breitere Zwickel und Zwiſchenſchalen haben. In 
der Form, Groͤße und dem Farbenkleide ſind dieſe Meereicheln gleich⸗ 
fals ſehr unterſchieden. Einige haben eine mehr cylindriſche, walzen⸗ 
foͤrmige und ausgeſtreckte, andere eine mehr bauchichte, gekruͤmmte, auch 
bey der Oefnung mehr ausgeſchweifte und zugeſpitzte Bildung. Bey 
einigen ſehen wir eine engere, bey andern eine weitere Oefnung, welche 
oft eben ſo groß im Umfange iſt, als die Grundlage. Die inneren 
Wände find weiß, oberwaͤrts nahe bey der Oefnung, auf der Stelle 
wo die Deckel liegen, wie gefuͤttert oder mit doppelten Lamellen verz 
ſehen, und unterwaͤrts laͤnglicht geſtreift. Das Fleiſch dieſer großen 
Meertulpen ſoll, nach Rumphs Ausſage, eßbar und wohlſchmeckend ſeyn. 


Ich habe bey fig. 828 — 831. einige Abaͤnderungen der kuhſchellen⸗ 
foͤrmigen Tulpen abbilden laſſen, welche in der Bauart und im Farben⸗ 
kleide ſichtbar verſchieden ſind, auch aus ganz verſchiedenen Laͤndern und 
Meeren herſtammen. Bey fig. 828. finden wir eine angenehme purs 
purrothe Farbe und walzenfoͤrmige Bildung Der Bewohner hat zuge⸗ 
ſpitzte queergeſtreifte in der Mitte gezaͤhnelte Deckel. Er kann ſolche 
nach Belieben verſchließen und ofuen, feinen darunter verborgenliegenden 
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Federbuſch herausſtrecken, und dadurch die ihm dienliche und nöthige 
Nahrung, wie durch ein Fangnetz herbeyziehen. An dem Boden ſolcher 
Schiffe, die von Oſtindien zuruͤck kommen, wird dieſe Gattung haufen⸗ 
weiſe angetroffen. 

Bey fig. 829 ſehen wir einen dickeren mehr gebogenen und gekruͤmm⸗ 
ten Schalenkelch, groͤßere und groͤbere Streifen, breitere queergeſtreifte 
Zwickel oder Zwiſchenwaͤnde. An dem weißlichen und dunkelrothen Far⸗ 
benkleide bemerket man eine ſtarke Beymiſchung des violetten. Am Bo⸗ 
den folcher Schiffe, die von der Guineiſchen Kuͤſte zuruͤckkommen, pflegen 
tauſende dieſer Meereicheln zu ſitzen. 

Bey fig. 830. erblicken wir ein weißliches und hellroͤthliches Farben, 
kleid. Die Grundlage iſt breiter und hat einen groͤßeren Umfang als die 
engere Oefnung. Der ganze Bau iſt kuͤrzer und niedriger, als bey einer 
der vorigen Arten. Sie pflegen an dem Boden ſolcher Schiffe zu ſitzen, 
welche fid) eine Zeitlang in den Chineſiſchen Gewaͤſſern aufgehalten. 

Bey fig. 831. ſtehet endlich noch eine kleine violetroth gefärbte mal 
zenfoͤrmige Tulpeneichel, daran ſich auf jeder Seite eine andere faſt eben 
ſo große angeſetzet. 

Obf. Rumph erzáblet an der oben angeführten Stelle von den großen Meertul⸗ 
pen noch folgendes, daß man oͤfters von dieſen Geſchoͤpfen Klumpen in der 
Groͤße eines Kopfes am Boden der Schiffe finde; daß die Chineſer dergleis 
chen zu ſammlen, in jedem Loche der groͤßeren Klumpen ein kleines Licht zu 
ſetzen, und denn vor ihre Goͤtzen zum Beweiß ihrer Verehrung hinzuſtellen 
pflegten — daß der Bewohner dieſer ſchalichten Gebaͤude mit ſeinem 
Bart und Federbuſch inſonderheit den mooßartigen Schlamm, der ſich 
rund umher an ſeiner Wohnung anſetze, ablecke, und darinnen ſeine 
Nahrung und Unterhalt finde. Man habe es daher als eine ſich auch zum 
geringſten Geſchoͤpfe herablaſſende Vorſorge Gottes anzuſehen, daß ſich an 
dieſen Schalen eben ein ſolcher Schlamm anſetzen muͤſſe, der dem Bewohner 
zur Nahrung diene. 


Tab. 
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Ex Mufeo noſtro. 
Die weiſſe Tulpe. 
Tulipa alba. 


Von dieſer Gattung weiſſer Seetulpen beſitze ich einen großen 
Klumpen, daran ſich acht Stuͤcke von der vorzuͤglichſten Groͤße wie in 
einer Grouppe aneinander geſetzet. Es iſt derſelbe bey den Ferroͤiſchen 
Eylanden aus einer Tiefe von vierzig Faden mit einer großen Angel⸗ 
ſchnur von einem Felſen abgeriſſen und heraufgezogen worden. Einige 
dieſer Tulpen find beynahe dritthalb Zoll hoch, und bey ihrer Grundz 
lage im Durchmeſſer zween Zoll drey Linien breit. Der Umriß betraͤget 
faſt ſieben Zoll. Jede dieſer Tulpen beſtehet aus ſechs ungleichen Blaͤt⸗ 
tern oder Schalen, die ſich auf eine wunderbare Weiſe bey der Ver⸗ 
bindung uͤbereinander herlegen, und ſehr leichte wieder von einander ab⸗ 
geloͤſet und getrennet werden koͤnnen. Jede dieſer ſechs Schalen bildet 
zugleich ein Dreyeck, welches fid) oberwaͤrts in eine Spitze endiget, Daz 
her die Oefnung mit ſechs Spitzen umgeben iſt. Die Zwiſchenſchalen 
oder Zwickel, welche umgekehrte, unterwaͤrts zugeſpitzte Dreyecke vor⸗ 
ſtellen, haben keine Queerſtreifen, ſondern eher laͤnglichte Streifen. In 
dem ganzen Bau dieſer großen weiſſen Seetulpen, zeiget ſich bey vielen 
eine merkliche Kruͤmmung, daß man ſich genöchiger ſehen würde, ihnen 
den Namen der gekrümmten und krummgebogenen beyzulegen, wenn nicht 
einige derſelben hievon eine merkliche Ausnahme machten. Man findet 
bey ihnen ſowohl auſſerlich als innerlich ein ſchneeweiſſes Farbenkleid, 
welches vermuthlich auch daher koͤmmt, weil ſie gemeiniglich in den 
Finſterniſſen der groͤſſeſten Meerestiefen wohnen, und daſelbſt der wohl, 
thaͤtigen Einfluͤſſe des Lichtes und der Sonnenſtrahlen, die den ſchoͤn⸗ 
ften Farbenſchmuck beſtens mitbewürken follen, gänzlich ermangeln. Die 
inneren Wände erſcheinen wie geriffelt; man ſiehet bey ihnen lauter ſenk⸗ 
rechte Streifen und Furchen. Die Streifen ſind innerlich hohl und alſo 
rohrfoͤrmig. Der Bewohner hat zugeſpitzte Deckel, welche voller fein⸗ 
gekerbten Queerſtreifen ſitzen, und in der Mitte durch kleine Zaͤhne in 
einander greifen, und ſich deſto veſter zuſammenſchließen. Es wohnet 
biefe Gattung weier Tulpen nicht alleine bey den Ferröiſchen Eylanden, 
ſondern auch bey Ißland und Grönland. Kleinere halb verkalkte, tel: 
che einen halben Zoll lang ſind, kann man haufenweiſe bekommen, aber 
von vorzuͤglich großen, welche zween bis drey Zoll hoch, dabey pes 
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friſch und unverkalkt, ferner noch mit den Deckeln und Federbuͤſchen der 
Bewohner wohl verſehen find, wird man in den Sammlungen der Cons 
chylienfreunde nur wenige antreffen. Ich habe aber davon bey meinen 
Correſpondenten auf Ferroͤe und Grönland ſolche Beſtellungen gemacht, 
daß ich noch in dieſem Jahre mit einem guten Vorrath derſelben hoffe 
erfreuet zu werden. 
Obf. Ich beſitze ein paar Abaͤnderungen dieſer Gattung, welche auf ihren Scha, 
len erhobene laͤnglichte Streifen tragen, und bey den Zwickeln durch Queer⸗ 
ſtreifen bezeichnet werden. 


Tab. 98. Fig. 833. 
Ex Mufeo SPENGLERIANO. 


Die weitmuͤndige Meereichel. 


Lepas patula ore ampliore. 

Die weitmuͤndige Meereichel hat einen niedrigen Kelch, und eine 
ſehr weite kurz abgeſtumpfte Oefnung, welche in ihrem Umfange nicht 
viel kleiner und enger iff, als die Grundflade. Man findet diefe Gatz 
tung bey Ißland. Sie pfleget ſich gerne auf der bekannten Ißlaͤndiſchen 
Kammmuſchel, welche den Namen des Koͤnigsmantels fuͤhret, und im 
ſechſten Bande dieſes Conchylienwerkes bey fig. 615 beſchrieben worden, 
veſtezuſetzen. Die Deckel des Bewohners ſind beym Ende nicht ſpitzig, 
ſondern ſtumpf. Folglich ſtehet derſelbe mit jener Gattung in naher 
Verwandſchaft, welche vom Linne balanoides genannt wird. Der Kelch 
dieſer kleinen Meereichel beſtehet aus ſechs weiſſen Schalen, welche mei⸗ 
ſtentheils glatt und nur wie gefurcht und eingeſchnitten ſind, wo naͤm⸗ 
lich die Schalen ſich aneinander ſchließen. 


Tab. 98. Fig. 834. 
Ex Mufeo noftro. 


Die Warzeneichel. 


Lepas veruca Speñgleri. Lepas ftriata Pennanti. Lepas dentata 
et ferrata Schróteri. 

PENNANT British Zool. tom. 4. tab. 38. fig. 7. p.73. Lepas ſtriata. Stria- 
ted lepas, with the shells lapping over each other and obliquely ftria- 
ted. The Sea near Weymuth. 

Paſt. Schröters ster Band des Journals der Conchyliologie pag. 522» Lepas 
dentata feu ferrata, Die größeften haben bie Größe einer er 
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Ihre vier Lamellen find ſcharf geribt, und biefe Ribben ſchlagen fo ſtark uber, 
daß fie an der Seite herunter eine Gage bilden, oder wie mit far fen Zaͤh⸗ 
nen verſehen ſind. Die Ribben greifen wie Zaͤhne ineinander, daher ich ſie 
dentatam oder Serratam genannt. Der Bewohner fiet eigentlich nicht ins 
wendig im Gehaͤuſe, ſondern, gleich einem Dache, auf demſelben. Er hat 
ſolche Ribben wie das Gehaͤuſe, und eben ſolche eingreifende Zähne. — Man 
kann ſich kein treffender Bild von dieſen Eicheln denken, als einen vielfach 
verwickelten Kuoten von Zwirn. 

Schriften der Berlininiſchen Geſellſch. naturforſchender Freunde tom. 1. fig. 5. 
pag. 101. Spenglers Befchreibung einiger neuen Gattungen von Meereicheln. 


Dieſe Eichel iſt in ihrer Grundflaͤche mehrentheils rund, und ma⸗ 
chet ohnerachtet ihrer ſtumpfen Winkel ein halbrundes Gewoͤlbe aus, 
welches ganzlich der Figur einer Warze gleichet. Die groͤſſeſten halten 
im Durchſchnitt ſelten mehr wie vier Linien. Die meiſten ſind etwas 
kleiner. Alles iſt an dieſer Eichel dichte verſchloſſen und bedecket. Erſt 
nach langer Unterſuchung entdecket man die gefaltene Klappe, welche 
den Deckel vorſtellet, unter welchem der Federbuſch verborgen lieget, der 
Kelch hat vier aͤuſſerſt ungleiche Theile. Die aͤuſſeren Waͤnde deſſelben 
beſtehen aus lauter ſchiefen und ſcharfen Falten, die zum Theil an ih⸗ 
ren Enden ſcharf gezaͤhnelt ſind und ineinander eingreifen. Der Boden 
beſtehet bloß aus einer duͤnnen Haut. Denn dieſe Eichel ſetzet ſich mit 
dem ausgezackten Rande ihrer vier Seitenſtuͤcke auf fremde Coͤrper, bez 
ſonders auf Ißlaͤndiſche Koͤnigsmaͤntel vefte. Wer die umſtaͤndlichſte 
und gruͤndlichſte Beſchreibung dieſer ſonderbaren Warzeneichel leſen will, 
den verweiſe ich auf die oben angefhbrte Spengleriſche Abhandlung, von 
der ich hier nur einen kleinen Auszug geliefert habe. 


Tab. 98. Fig. 835. 
Ex mufeo noftro. 
Die Meereichel mit einer febr engen Mündung. 
١ Lepas ore anguftiore, apertura coarétata. 

Bey der Guineiſchen Küfte ift diefe Gattung von Meereicheln gez 
funden worden. Vermuthlich haben die viere, welche hier zuſammen⸗ 
gewachſen find, ihr ſchalichtes Wohngebäude um des willen fo lang ges 
macht, weil fie in der Klemme zwiſchen vielen andern geftecet. Um 
nicht gar erdruͤcket zu werden, ſo haben ſie ſich ſo lang wie moͤglich aus⸗ 
gedehnet und ausgeſtrecket, damit ihnen einiger Naum zur freien Oef⸗ 
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nung uͤbrig bleiben moͤge. Ihre Schale iſt weiß, ſo weit ſie nemlich 
zwiſchen anderen geſtecket und davon bedecket geweſen, aber oben beym 
Kopfe und bey der Oefnung iſt ſie innerlich und aͤuſſerlich violet roͤth⸗ 
lich gefaͤrbet. An ſolchen Stellen, wo die ſechs Schalen durch Zwickel 
und kleinere Zwiſchenſchalen unter einander verbunden werden, ſcheinen 
Einſchnitte und Furchen zu ſtehen. Man findet bey dieſen Meereicheln, 
von welchen ich auſſer dieſen hier zuſammengewachſenen noch mehrere 
vorraͤthig habe, eine ganz kleine wie verengerte und zuſammengezogene 
Oefnung. Sie ſind nicht gemein. 


Tab. 98. Fig. 836. 837. 
Ex Mufeo noftro. 
Die wohldurchloͤcherte ganz poröfe Meereichel. 


Lepas poroſa et celluloſa. 
Gall. Peau de Loche. 


Baieri Oryctograph. Norica tab. 6. fig. 13. Balanum unicum foffilem in No- 
rico noſtro mihi viſum exhibeo. 

Sepa theſ. tom. 3. tab. 94. in ferie altera. 

Philofophical Tranfact. Vol. 50. P. 2. for the Year 1758. tab. 34. fig. 11. 

p. 852. Lepas fiſtuloſa conica. 

P. Schroͤters Journal der Conchyl. tom. 4. p. 362. lit. c. tab. 2. fig. 6, Lepas 
craſſior et tubuloſa. 
FavaNNé DE MONT ERV. Conchyl. tab. 59. fig. A. 

Das eigenthuͤmliche, fondertare und unterſcheidende, dadurch fich 
dieſe Meereichel auf das kennbarſte herauszeichnet, wird ſchon bey der 
Abbildung einem jeden Aufmerkſamen ins Auge fallen. Bey andern 
Meereicheln ſiehet man mehrere veſte an einander ſchließende Schalen. 
Dieſe aber gleichet einem kleinen Maulwurfshuͤgel, und ſcheinet nur aus 
einer einzigen unten bey der Grundflaͤche febr breiten, und oben bey der 
Defnung febr enge zulaufenden Schale zu beſtehen. Die Oberfläche wird 
durch lauter laͤnglichte, etwas gekoͤrnte Streifen rauh gemacht. Dieſe 
„Streifen halten keinen geraden Strich. Einige find länger, andere Fürs 
zer, alle aber innerlich hohl. Das Farbenkleid dieſer bey ihrer Grund⸗ 
fläche cirkulrunden Meereichel iff dunkelgruͤn oder ſchmutziggruͤn. Die 
enge Mundoͤfnung iſt kaum den vierten Theil ſo weit und groß, als die 
Grundflaͤche. Die duͤnne ſchalichte Bekleidung, welche an der inneren 
oberſten Wand die ſtumpfen Deckel des Bewohners umgiebet enm cine 

chwarze, 


http://rcin.org.pl 


Meereicheln. Tab. 98. Fig. 838. 315 


ſchwarze, hingegen bey den unterſten Waͤnden eine weiſſe Farbe. Es ſts 
dieſe Gattung von Meereicheln verhaͤltnißmaͤßig dicke, und doch dabey 
ungemein leichte. Denn der ganze ſchalichte Corper beſtehet aus lautei 
groͤßeren und kleineren, den Haarroͤhren und Schweißloͤchern gleichenden 
Zellen. Er ift wie ein Bimsſtein, und ſcheinet aus lauter feinen Tubul,i 
zu beſtehen. Nun find zwar die Wände aller Meereicheln voller Zelena 
Roͤhren und Loͤcher, aber die Waͤnde bey dieſer Gattung ſind es am mei⸗ 
ſten. Dieſe viele Loͤcher und Zellen werden aber nur alsdann recht ſicht⸗ 
bar, wenn man die Dine Lamelle der Grundfläche abloͤſet, und alfo gleich- 
fam erft den Vorhang hinwegziehet. Der Bewohner hat faſt voͤllig glatz 
te Deckel, die am Ende ſtumpf ſind. Man findet dieſe Gattung am Ufer 
oſtindiſcher Meere. Meine Exemplare ſind mir, wo ich mich recht beſinne, 
von Tranquebar geſandt worden. Bey fig. 836. habe ich die aͤuſſere Seite, 
aber bey fig. 837. dieſe Gattung von der Seite ihrer Grundflaͤche zeichnen 
laffen, um das porófe und celluloͤſe Weſen ihrer Waͤnde ſichtbar darzuſtellen. 


Tab. 98. Fig. 838. 
Ex Muſeo noſtro. 


Die langausgeſtreckte ſehr verlaͤngerte Meereichel. 
Lepas elongata. 
PENNANT. British Zool. tom. 4. tab. 37. fig. A.S 


Pen nant wirft in der oben angezogenen Stelle die Frage auf, ob 
man die große Verlängerung dieſer Meereicheln nur als etwas sufalliges 
oder als etwas eigenthuͤmliches, und dieſer Gattung weſentlich zukom⸗ 
mendes anzuſehen habe? Das von ihm vorgeſtellte Stuͤck ift nicht ein 
mal halb fo lang als das meinige. Ich habe dergleichen von Ißland bes 
kommen, und dabey die Nachricht erhalten, daß es dorten gar nichts uns 
gewoͤhnliches ſey, Stuͤcke, welche vier Zoll lang ſind, zu finden. Meine 
groͤßeſten Exemplare ſind drey Zoll fuͤnf Linien lang, und doch bey der 
Grundflaͤche nur vier bis fuͤnf Linien breit. Jede dieſer Meereicheln be⸗ 
ſtehet aus einem hohlen ſchneeweiſſen durchſichtigen Cylinder, der unterz 
warts auf manchen Stellen Queerringe und knotige Auswuͤchſe hat, 
oberwaͤrts aber durch tiefe ſenkrechte Einſchnitte und Furchen, bis weit 
uͤber die Haͤlfte des Cylinders herab, wie geſpalten wird. Die ſechs an 
und uͤbereinander liegenden Schalen laſſen ſich wegen ſolcher Spalten und 
Einſchnitte deſto deutlicher von einander unterſcheiden. Sie ſtehen bey 
der Oefnung wie etwas gekruͤmmte und ite Tulpenblaͤtter wt 
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Kelch herum. Sie haben innerlich auf ihrer mehr erhoͤheten Mitte feine 
Queerſtreifen. Die geriffelten queergeſtreifen Deckel des Bewohners 
haben ſtumpfe Spitzen, wie Lepas balanoides, daher fie auch Pennant 
nur wie eine Abaͤnderung derſelben angeſehen wiſſen will. Die große 
Verlaͤngerung ihres fo lang ausgeſtreckten Hauſes wird vermuthlid)- daz 
durch veranlaſſet, wenn einige unter ganzen Kolonien ihrer Mitgenoſſen 
dergeſtalt in der Klemme und im Gedraͤnge ſtecken, daß es ihnen pur 
unmöglich ſeyn würde, ihr Fangnetz frey auszubreiten, um dadurch die 
benoͤthigte Nahrung herbeyzufiſchen, wenn fie nicht das Vermoͤgen bez 
ſaͤſſen ihre ſchalichten Wohnungen dergeſtalt zu verlängern, daß fie úber 
die andern hinuͤberſehen, und gleichſam wie kleine Thuͤrme in der Mitte 
derſelben hervorragen koͤnnten. In den mehreſten Sammlungen wird 
man dieſe langausgeſtreckten Meereicheln vergeblich ſuchen. 


Tab. 98. Fig. 839. 
Ex Mufeo SPENGLERIANO. 
Eine der Sternpatelle gleichende Meereichel. 
Lepas fimillima patellae ftellatae feu faccharinae. 
Schriften ber Berliniſchen Geſellſch. Naturf. Freunde tom. I. p. 106 fed. tab. 5. 
fig. 4. Spenglers Beſchreibung der Sternpatellenfoͤrmigen Meereichel. 


Viele werden beym erſten Anblick dieſer Conchylie vermuthen eine 
Eternpatelle zu ſehen. Aber es ift eine wahre Meereiche. Denn da 
ſie unterwaͤrts mit einem weiſſen Boden oder mit einer Grundflaͤche wohl 
verſehen iff, und oben in der Mitte eine tiefe Oefnung und unter Derz 
ſelben ein weiter Raum gefunden wird; da ihr ferner rund umher in⸗ 
nerlich der allen Meereicheln fo eigenthuͤmliche Kragen und die gewoͤhn⸗ 
liche doppelte Bekleidung der Wande nicht fehlet, darauf die Deckel 
des Bewohners zu ruhen pflegen: ſo darf man ihr wohl einen Platz 
unter den Mitgliedern dieſes Geſchlechtes nicht laͤnger ſtreitig machen, 
obgleich der Bewohner mit ſeinen operculis in dieſem Gebaͤude nicht mehr 
zu ſehen noch zu finden iſt. Sie beſtehet, wie andere Meereicheln aus 
ſechs Tafeln oder Schalen, welche bey ihren Kanten mit kleinen Zaͤh⸗ 
nen in einander ſchließen, wie ſolches alles in der meiſterhaften Beſchrei— 
bung des Herrn Kunſtverwalter Spenglers am oben angefuͤhrten 
Orte umftändlicher nachgelefen werden kann. Von auſſen iff fie nach 
der Lange zart geſtreift, und innerlich von unten hinauf ſcharf geriffelt. 
Die Farbe faͤllt ins violette mit weiß vermiſchet. Innerlich ift fie H 
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weiß. Sie ſitzet auf dem Zweige einer Seepflanze oder eines Baumes 
vefte. Herr Spengler beſitzet mehrere von Deler hoͤchſtraren Gattung, 
welche insgeſamt bey der Kuͤſte Coromandel gefunden worden. 


Tab. 98. 99. Fig. 840. 841. 
Ex Mufeo SrENGLERIANO et noftro. 
Die dornichte rund umher mit Zacken und Roͤhren 
besetzte Meereichel. 
Lepas ſpinoſa, echinata, tubulis et ſpinis cireumſtipata. 
Gall. Gland de mer epineux. 

Davita Catal. raif. tom. I. tab. 6. fig. N. no. 919. p. 402. Gland de mer épi- 
neux rare violet dont les petales épaifles font chargées d' epines. 
Favart n’Hersıcny Dict. tom. 2. p. 79. Gland de mer epineux. Balanus 

ſpinis exaſperatus. 
FavANNE DE MoNTCERVELLE Conchyl. tab. 50. fig. A.! 
Schriften der Geſellſch. Naturf. Freunde, tom. s. tab. s. fig. 3. 4. p. 467—469. 
P. Schroͤters neue Beytraͤge zur Keuntuiß der Conchylien tom, I. pag. 430. 
tab. 2. fig. 10. 

Wie ich meine Hofnung ſchon aufgegeben hatte, dieſe ſo aͤuſſerſt rar 
geachtete Gattung ftachlichter und dornenvoller Meereicheln, welche mir 
aus dem lehrreichen Catal. raif. des berühmten Davila laͤngſtens bekannt 
geworden war, jemals fuͤr meine Sammlung zu erlangen: ſo ward ich vor 
ein paar Jahren unvermuthet in dem Beſitz eines großen Vorrathes derz 
ſelben verſetzet. Ich erfuhr es kaum daß ein Daͤniſches Schiff von Oſt⸗ 
indien zuruͤckgekommen ſey, deſſen Boden mit einigen tauſenden von die⸗ 
ſer Gattung, davon mir ſogleich zu meiner innigſten Freude einige Proben 
uͤberreichet wurden, wie beſetzt und wie befaer geſehen werde, fo ließ ich 
alles ſtehen und liegen, und eilte alſobald zu dem Schiffs werfte hin, wo 
dies Schiff eben kalfatert wurde. Durch die willige Beyhuͤlfe der daran 
arbeitenden Zimmerleute bekam ich bald eine ſo anſehnliche Menge, daß 
ich die Sammlungen aller meiner Conchylienfreunde reichlich damit verz 
fehen und verſorgen koͤnnte. Sie waren meiſtentheils nur von der mittel⸗ 
mäßigen Größe, wie es fig. 840 ausweiſet. Allein der Herr Kunſtver⸗ 
walter Spengler iſt ſo gluͤcklich geweſen auch ein vorzuͤglich großes, pur⸗ 
purroth / wie eine Meertulpe gefaͤrbtes Stuͤck zu erhalten, deffen röhrför; 
mige Stacheln aber gegen alle Erwartung viel kuͤrzer und kleiner ſind, als 
bey den kleineren. Die Abbildung — ſtehet rab. 99 bey fig. ew: ١ 
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Die Kelche Diefer dornichten Meereicheln find insgeſamt unten breiz 
ter und oben enger und ſchmaͤler. Sie beſtehen auf der aͤuſſeren Seite 
aus ſechs größeren violet purpurroth gefärbten, laͤnglicht geſtreiften, oben 
bey der Muͤndung zugeſpitzten Feldern, welche auf ihrer Oberflaͤche hohle 
rohrfoͤrmige ſtark gekrümmte Stacheln und Dornen tragen. Alsdann fiez 
het man noch ſechs kleinere, faſt weiſſe queergeſtreifte Zwickel, oder drey⸗ 
ſeitige unten zugeſpitzte oben breitere Zwiſchenfelder, darauf niemals we⸗ 
der kleine noch große Dornen und Stacheln ſitzen. Einige dieſer Eicheln 
haben mehrere, wie auch mehr verlängerte, hakenförmig gekruͤmmte, weiß 
und roͤthlich gefaͤrbte Stacheln: andere haben weniger Stacheln, welche 
auch vielmals kuͤrzer ſind, und keine ſo ſtarke Kruͤmmung haben. Die 
Stacheln ſind ſo hohl wie Roͤhren. Einige derſelben endigen ſich in dop⸗ 
pelte Spitzen und gleichen den Gabeln. Es find Spinae bifurcatae. Woz 
zu ſie aber dem Bewohner eigentlich nuͤtzen und dienen moͤgen? ob er ſie 
wie Saugeróbren zu gebrauchen wiffe? und warum die groͤßeſte und zahl- 
reichſte Menge derſelben nicht eben unterwaͤrts, nahe bey der Grundflaͤche, 
ſondern groͤßtentheils oberwaͤrts, naͤher bey der Oefnung, ihren Stand⸗ 
punct habe? davon wuͤnſchte ich wohl durch erfahrne und einſichtsvolle 
Conchyliologen gruͤndlich belehret und unterrichtet zu werden. Der Boz 
den, oder die Grundfläche, iſt weiß, und viel duͤnner als die Seitenwaͤnde 
des Kelches. Er gleichet dem duͤnneſten Poſt- und Schreibpapiere. Er 
bleibet gemeiniglich am Boden des Schiffes ſitzen, und laͤßt ſich, weil er 
wie mit dem ſtaͤrkſten Leime veſtgeklebet worden iſt, nur muͤhſam abloͤſen. 
Die inneren Waͤnde ſind tief geriffelt, und, wie die meiſten Meereicheln, 
voller feinen Zellen und Roͤhren. Nahe bey der Oefnung ſiehet man die 
gewoͤhnliche, aus duͤnnen Schalen und Lamellen beſtehende Bekleidung, 
welche den Deckeln und operculis zu einiger Beveſtigung dienet. Die 
dünnen Deckel des Bewohners beſtehen aus vier zugeſpitzten ſchlangenfoͤr⸗ 
mig queergeſtreiften Schalen. Das Daͤniſche aus Oſtindien zuruͤckgekom⸗ 
mene Schiff, welches uns an ſeinem Boden dieſe erwuͤnſchte Colonie ſtach⸗ 
lichter dornenvoller Meereicheln mitgebracht hatte, war vermuthlich bey 
der Inſul St. Helena von dieſer zahlreichen Beſatzung uͤberfallen und be⸗ 
ſetzet worden. Dieſe Inſul pflegen ſonſt unſere daͤniſchen Seefahrer weder 
auf ihrer Hin- noch Herreiſe von Oſtindien jemals zu berühren. Da nun 
dieſes vorbenannte Schiff dennoch aus beſondern Urſachen da angeleget 
hatte, ſo iſt es leicht zu begreifen, warum wir auf ſeinen Boden ſolche 
Gattungen von Meereicheln angetroffen, dergleichen ſonſt nie am Boden 
unſerer von Oſtindien zuruͤckgekommenen Schiffe gu ſitzen pflegen. Iſt 
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meine Vermuthung gegruͤndet, daß St. Helena der wahre Wohnort die⸗ 
ſer Meereicheln ſey, ſo muͤſſen die Schiffe der Engliſchen Oſtindiſchen 
Compagnie, welche haͤufig bey St. Helena anlanden, den allerreichſten 
Vorrath dieſer dornichten Meereicheln liefern koͤnnen. 


Tab. 99. Fig. 842. 
Ex Muieo SPENGLERIANO. 


Die violet geftreifte Oſtindiſche Meereichel. 


Lepas Indiae orientalis ex violaceo radiata. 


Dieſe Meereichel hat eine weit dickere Schale als die vorherge— 
hende. Sie iff völlig glatt, und wird auf ihrem weiſſen Grunde von 
violetten Strahlen bezeichnet und dadurch gar ſehr verſchoͤnert. Sie 
beſtehet aus ſechs Schalen. Die Zwickel- oder Zwiſchenſchalen find ganz 
weiß. Die inneren weiſſen Waͤnde und der duͤnne Boden erſcheinen wie 
geriffelt. Die Grundfläche bat einer viel weiteren und größeren Um⸗ 
fang als die Oefnung. Es ſitzet dieſe Meereichel auf einem Stuͤckchen 
Holz, welches vom Boden eines aus Oſtindien zuruͤckgekommenen Schif⸗ 
fes abgeloͤſet worden. 


Tab. 99. Fig. 843. 844. 
Ex mufeo noſtro. 
Die Wallfiſchlaus. Die vielkammerichte Seetulpe. 
Die Balli t pode. 
Pediculus balaenaris. Balanus polythalamius. Lepas diadema Linnaei. 
Angl. The whale Acorn Shell. Gall. Pou de baleine, ou le 
Diademe. 


Lister Hift. Conchyl. tab. 445. fig. 258. Balanus balaenae cuidam Oceani 
Septentrionalis adhaerens. 
KLEIN meth. oſtrac. 3.451. no. I. p. 176. tab. 12. fig. 98. Balanus Polylo- 
pos balaenaris, qui ex pluribus tunicis teftaceis conftruétus videtur. 
GUALTIERI Index Conchyl. tab. 106. fig. Q Balanus compreffus in parte 
anteriore convexus ubi fex ordines ftriarum in bafi latiores apicem ver- 
fus ad angulum uniti incurvantur, ſtriae ipfae in quolibet ordine funt 
quatuor, ftriis transverfis afperac. Inter unum et alium ftriarum ordi- 
nem pars quaedam laevis intercedit et plana: os habet fubrotundum a 
quo primum thalamum fatis concavum et profundum intus conftituitur, 
in medio vero foramine fubrotundo perforatum. Pars poftica eft plana 
et 
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et membrana coriacea ut opinor conteéta, a qua denudata decem et 
octo diaphragmata circiter apparent a circumferentia ad foraminis fupra 
notati ambitum concurrentia et thalamum fecundum in totidem partes 
inaequales fubdividentia. Unum quodque diaphragma duplici conftat 
lamella, quae aliquando dehifcit, et in fine diducitur. 


HEBENSTREIT Muf. Richter. pag. 292. Der am Waufifch figende Balanus, 


Philofoph. Transact. Vol. 50. P. 2. for the Year 1758. tab. 34. fig.7. p.851. 
Pediculus Ceti, The Whales Loufe. 


DaviLa Catal. raif. tom. I. no. 920. pag. 404. Coquille de mer du Nord 
formée exterieurement comme les glands de mer mais differente en ce 
que les douce pétales en font un peu recourbées vers le haut, fix des- 
quelles font chargées chacune de quatre côtes ftriées transverfalement, 
et en ce que la bafe en eft concave, percée dans le-milieu d’un trou 
rond et divifée en plufieurs cellules étroites et profondes, efpece que 
l’on trouve adhérente à la peau des balaines et qu'on nomme par cette 
raifon Pou de balaine. 

LINNI Syſt. Nat. Edit. 12. no. 13. pag. 1108. Lepas diadema, tefta fub- 
rotunda, fexlobata, fulcata fixa. Habitat ad mare Mediterraneum et 
Indicum, Tefta figura echini absque radiis. 

— — Mantiffa — pag.544. — — Tefta reliquis major convexo cy- 
lindrica. Valvulae fex cuneatae verticales quafi ex 4 cylindris fingulae 
connatae, transverfe rugofae rugis fcaberrimis; interftinétae funt hae 
valvulae fpatiis contrariis laevibus impreflis vix transverfe ftriatis. Ca- 
vitas teftae duplex fuperior et inferior bafeos.. Superior urceolaris, 
unilocularis, bafi defcendens in inferiorem. Inferior urceolaris cujus 
latera ex fexies tribus loculis. Locula fingula diſtincta diffepimentis 
propriis nec fimplicibus fed duplicatis. 

Muͤllers vollſtaͤndiges Linneiſches Naturſyſt. tom. 6. tab. 10. fig. 6. 

Encyclop. Rec. de Planches tom. 6. tab. 7 4. fig. 6. 

Seligmann im Sten Bande der Edw. und Katesbyſchen Vogel tab. 76. fig. A. C. 

FavanT D' Hersicny Dict. tom. 3. pag. 199. Pou de baleine, Concha mul- 
tivalvis feu concha pediculus ceti dictus, depreffus, convexus, duo- 
decim portionibus teftaceis fupra recurvis alternatim coftatis et quatuor 
ftriis transverfis inftruétis compofitus, bafi concava in medio perforata 
et plurimis concamerationibus anguftis et profundis munita, infignis. 

Naturforſcher Stes Stuck tab. 4. fig. A. B. C. Balanus polythalamius, 

Neue Mannichfaltigk. dritter Jahrgang pag. 790 feq. 

DA 
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DA Costa British Conchol. tab, 17. fig. 2. p.251. Balanus hemisphericus 
ſexlobatus balaenae. | 


von Born Index Muf. Caef. pag. 4. $. 

— — Teftacea — — pag. 10. Vignette p. 7. it. tab.r. fig.s.6. Lepas 
diadema tefta fübcylindrica3 valvae erectae acuminatae et e coftis 
quinque transverfim ftriatis compofitae; areae interjectae laeves de- 
preffae fupra latiores; vertex patulus; cavitas fuperior fubtus perforata 
communicat cum inferiore, que diffepimentis fexies tribus diftinguitur 
in quibus animal nidulatur, Color albidus. 


Fasricii Fauna Groenl. p. 425. Lepas balaenaris, tefta ſubconica, lobis fex 
elevatis, rugofis, quadripartitis, operculo membranaceo bidentato. — 
Habitat in balaena Boope maxime in fulcis ‘pectoris et pinnis pectora- 
libus. 

Favanne DE Montcrrv. Conchyl. tab. 59. fig. A.9 


Woferne dieſem Balano polythalamio nicht ſchon laͤngſtens fein eiz 
genthuͤmlicher Name waͤre beygeleget worden, ſo wuͤrde ich ihn den 
Schroͤpfkopf nennen, weil er in ſeiner ganzen inneren Bildung und Ein⸗ 
richtung einem Schroͤpfkopfe ſehr ähnlich ſiehet, und ſich ins Fleiſch 
und Speck der Wallfiſche und auf ihrer Haut fo hineinzudruͤcken, vefte 
zu ſaugen und anzuſchließen weiß, als nur immer ein wohlerwaͤrmter 
Schroͤpfkopf in die Haut eines Menſchen eindringen kann. Der Be⸗ 
wohner wuͤrde ſich niemals fo gar veſte anfaugen koͤnnen, wenn ihm die 
ganze, den Schroͤpfkoͤpfen ſo aͤhnliche, innere Anlage und Bauart der 
vielen Kammern nicht dazu ausnehmend dienlich und behuͤlflich waͤre. 
Auf dem gewöhnlichen Wallfiſche, dem am meiſten von allen Wallfiſch⸗ 
jaͤgern unter Spitzbergen und bey Groͤnland nachgeſtellet wird, und der 
beym Linne balaena vulgaris ſeu Myſticetus heißt, ſuchet man dieſen viel⸗ 
kammerichten balanum vergebens. Auch auf dem ſogenannten Finnfiſch, 
der auf feinem Ricken eine große Finne tråget, und beym Linne Ba- 
laena Phyfalus genannt wird, findet man ihn niemals. Aber der Bugz 
kopfwallfiſch, Balaena Boops Linnaei, pfleget damit ſtark beſetzet zu ſeyn. 
Warum mag er ſich aber bloß bey dieſer Gattung von Wallfiſchen und 
nicht leicht bey einer andern anſaugen und veſte ſetzen? Iſt etwa die 
Haut deſſelben zarter und geſchmeidiger, und daher fuͤr ihn, um ſich an— 
zuſchließen, weicher und bequemer? oder iſt etwa das Fleiſch des Butz⸗ 
kopfs fuͤr ihn und ſeinen Gaum ſchmackhafter und behaglicher? oder 
weiß er auf einer ſolchen Wohuſtelle eher feine Nahrung und Unterhal⸗ 
Conchyliencabinet VIII. Theil. Ss tung 
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tung mit ſeinem Federbuſche einzuſammlen? oder iſt es ihm bekannt, daß 
dem balano myſticeto zu ſehr nachgeſtellet, auf dem Butzkopfwallfiſch aber, 
weil bey ihm wenig zu verdienen iſt, nur wunderſelten, nur gelegentlich 
einmal Jagd gemacht werde, und man folglich ungleich ſicherer und un⸗ 
geſtoͤrter auf dieſen wie auf jenen wohnen koͤnne? Linne muß ihn bey 
der zehenten Ausgabe feines Naturſyſtems noch gar nicht gehabt, und 
auch im Mufeo Reginae Lud. Vir. wie auch im Mufeo Tefliniano nicht vor: 
gefunden haben, weil er in dieſen Buͤchern mit keiner Sylbe davon redet. 
Auch kann man es der Beſchreibung, die er davon in der zwoͤlften Aus⸗ 
gabe ſeines Naturſyſtems gegeben, gar bald anmerken, daß er ihn auch 
damals noch viel zu wenig gekannt. Nimmer wuͤrde er ſonſt alleine das 
Mittellaͤndiſche und Indianiſche Meer als feine Wohnſtelle genannt und 
geſchrieben haben: Habitat ad mare Mediterraneum et Indicum, da er doch 
weit eher im Eißmeere bey Spitzbergen, und in der Straſſe Davis ſich 
aufzuhalten gewohnt iſt. Er gleichet nach der Ausſage des Linne einem 
echino absque radiis, und nach der Beſchreibung, welche uns der fel. 
Hofrath Walch von ihm im Naturforſcher gegeben, einer ſich oͤfnenden 
Tulpe, oder noch fuͤglicher einem Turban und Diadem, daher er denn 
auch mit Recht Lepas diadema heißt. Er ſcheinet aus ſechs beſondern 
Blattern und Feldern, die durch dicke, runde, erhobene ribbenartige 
Streifen abgetheilet werden, zuſammengeſetzet zu ſeyn. Von dieſen queer⸗ 
geſtreiften, feingekoͤrnten, rauhen, rumzelvolien Streifen feet, wie 
Gualtieri, Davila, Favart, Walch und andere vorgeben, bey 
jeder Abtheilung vier Stück beyeinander. Der Herr Hofrath von Born 
findet fuͤnf coftas transverfim ſtriatas. Eben fo viele erblicket man auch 
auf der vortreflichen Zeichnung, die er davon in feinen Teftaceis Muf. Caef. 
auf der erſten Kupfertafel dargeſtellet. Allein bey der Abbildung, welche 
eben derſelbe von einer ſolchen vielkammerichten Meereichel auf der Vig⸗ 
nette pag. 7. entwerfen laffen, eben bey jeder Abtheilung der Felder nur 
vier erhobene ribbenartige Streifen beyſammen. Ich habe eben aus meiz 
ner Sammlung acht Exemplare dieſer merkwuͤrdigen Gattung vor mir liez 
gen. Einige ſind von ſolcher Groͤße, daß ſie an den breiteſten Stellen 
zween Zoll neun Linien breit, und einen Zoll neun Linien hoch ſind. Eini⸗ 
ge derſelben ſitzen noch wie eine kleine Colonie auf einem großen Stuͤcke der 
ſchwarzen Wallfiſchhaut beyſammen, darauf fie fich ehemals angeſogen 
und veſtgeſetzet. Aber die Zahl der bey jeder Abtheilung beyeinander ſte⸗ 
henden ribbenartigen Streifen iſt ſehr verſchieden. Bey einigen ſtehen nur 
drey, bey den meiſten vier, bey noch andern fünf folcher Ribben ace ne e 
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Ja ich beſitze Exemplare, darauf ich bey einigen Abtheilungen, (nicht 
a er bey allen) ſechs bis ſieben ribbenartige Streifen zaͤhlen kann. Die 
Zahl dieſer Streifen iſt folglich nach der Verſchiedenheit der Exemplare 
auch ſehr verſchieden, aber alle ſolche Streifen ſind voller Runzeln, Queer⸗ 
ſtreifen, feinen Puncte und Körner. Sie find unten dick und breit. Sie 
laufen oben ſpitzig zuſammen, ſie bilden folglich ein eigentliches Dreyeck. 
Sie find oberwaͤrts bey einigen offen, bey andern verſchloſſen. Ob dies 
von einem Zufall herruͤhre, oder ihnen natuͤrlich ſey, oder ob dergleichen 
nur den weiblichen oder alleine den männlichen Mitgliedern dieſes Ger 
ſchlechtes oder dieſer Gattungsart eigen fey, kann ich fo genau nicht bez 
ſtimmen. Die ſechs Zwiſchenfelder find vielmals gar ungleich, indem eiz 
nige groͤßer andere kleiner erſcheinen. Alle liegen etwas tiefer als die 
Mibben, als waren fie darzwiſchen wie hineingedruͤcket worden. Sie wer⸗ 
den von lauter Queerſtreifen bezeichnet, und beſtehen, wenn die oͤberſte 
Lamelle weggebeitzet, oder die oͤberſte Haut hinweggeſchliffen wird, aus 
dem feinſten Fadengewebe, dabey lauter dichte aneinander ſchließende 
Haarfaͤden mit unnachahmlicher Kunſt aneinander gereihet worden. Die 
ganze Schale dieſer gewiß ſonderbaren Meereicheln iſt gemeiniglich beydes 
innerlich und aͤuſſerlich weiß, wie auch ſo hart, veſte und ſtark, als der 
haͤrteſte Knochen. Die glatten Waͤnde des inneren tiefen geraͤumigen 
Kelches, welcher oben eine weite etwas eckigte, und unten eine kleinere 
cirkulrunde Oefnung hat, beſtehen aus ſechs Blattern oder Lamellen, die 
öfters der Größe nach ziemlich ungleich find, und durch feine Suturen 
miteinander verbunden werden. Bey der Grundflaͤche zeiget ſich erſt der 
kuͤnſtlichſte Bau. Denn man ſiehet dafelbſt achtzehen Kammern, naͤmlich 
drey unter einer jeden der inneren Lamellen, welche zum Theil noch kleine 
Seitens unb Nebenkammern, auch gemeiniglich doppelte Seitenwaͤnde 
und Lamellen haben. Sie ſind von ungleicher Groͤße. Sie ſitzen ſowohl 
am unterften Rande als auch innerlich voll der feinſten Streifen, Zaͤhne 
und Kerben. Dergleichen feine Einkerbungen und Einſchnitte findet man 
auch auf dem ganzen Umriſſe der Grundflaͤche. Vermuthlich kann ſich 
der Bewohner mit denſelben an der ſchluͤpfrichen Haut und an dem trah⸗ 
nichten Specke des Butzkopfwallfiſches deſto beſſer anklammern, veſthal⸗ 
ten und anſaugen. Man will bemerket haben, bafi fic) der Wallfiſch zum 
öftern an Steine und Felſen zu reiben ſuche, um Diefe laftige Geſellſchaft 
und unverſchaͤmte Einquartierung der Wallfiſchlaͤuſe loß zu werden und 
abzuſcheuren. Allein feine Bemuͤhungen follen groͤßtentheils umſonſt und 
vergebens ſeyn. Davon ſchreibet Favart d'Herbigny loc, fupra cit. 
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folgendes: On juge bien que quelques efforts qu'elle faſſe et quelques mou- 
vements, qu'elle fe donne, elle ne peut chaſſer un infecte fi incommode, 
qui fe loge ordinairement fous fes nagoires et vers le membre genital, 
Fabricius fdreibet in feiner Fauna an der oben angezogenen Stelle, 
habitat maxime in fulcis pectoris et pinnis pectoralibus. Den Bewohner 
dieſer ſteinharten Gebaͤude hat Ellis in den Philoſ. Transactionen von 
An. 1758. beſtens beſchrieben und abzeichnen laffen.. 11 reſſemble, ſchrei⸗ 
bet ba Coſta, loc. fupra alleg., un amas de petits ferpents coiffés et à 
oreilles fortant de la cavité du fommet et des ouvertures ou cellules des 
fommets des côtes. Ich beſitze einige Stuͤcke mit dem eingetrockneten 
Bewohner, allein ich kann wenig erhebliches daran unterſcheiden. Sos 
viel iſt gewiß, der Bewohner ſtrecket, wenn er ſeine ſchalichten Deckel 
oder Opercula oͤfnet, einen Federbuſch hervor, um dadurch ſeine Nah⸗ 
rung einzufangen. Die Grundflaͤche wird, ſo viel ich ſehen kann, von 
keinen andern Boden, als von der Haut des Wallfiſches bedecket. Von 
dieſer Wallfiſchhaut finde ich auch die Ueberbleibſel in den vielen Kam- 
mern der Grundfläche ſtecken. Denn die vielen zaͤhen, ſchwarzen, ein⸗ 
getrockneten, lederartigen Haute, welche in dieſen vielen Kammern ges 
funden werden, und darinnen ſo gar veſte ſitzen, daß es große Muͤhe 
und Geduld koſtet, wenn man fie ablofen will, halte ich nicht für fibers 
bliebene Reſte vom Fleiſche des Bewohners, ſondern für Reliquien der 
Wallfiſchhaut. Der Meinung bin ich gar nicht, daß der Vewohner in 
dieſen Kammern lebe, ob es gleich gerne eingeräumer werden kann, 
daß er einigen Zuſammenhang mit denſelben habe. Seine Wohnung 
im tiefen trichterfoͤrmigen Kelche iſt fuͤr ihm hinreichend und geraͤumig 
genug. Der Herr Hofrath von Born heget hievon ganz andere Gez 
dauken, weil er ſchreibet: Animal in his diſſepimentis nidulatur. Wer 
dieſe Kammern von der ſchwarzen, zaͤhen, lederartigen Haut, die darin— 
nen ſo gar veſte ſitzet, baldigſt befreyen will, der muß ſie auskochen. 
Denn nur im waͤrmſten und heiſſeſten Waſſer laͤſſet fich dieſe zahe Haut 
gehörig erweichen und alsdann herausziehen. Bey den Franzoͤſiſchen 
Conchyliologen werden diefe vielkammerichten Meereicheln fir aͤuſſerſt 
rar und felten ausgegeben. Sie ſind auch bey uns nicht gemein. Meine 
beſten und groͤßeſten habe ich aus Grönland, von der Colonie Suliaz 
nenshofnung erhalten. Ich habe dieſen balanum polythalamium bey fig. 
844 auch von der unterſten Seite zeichnen laſſen, damit man auch et⸗ 
was von den vielen Kammern der Grundlage ſehen koͤnne. 
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Tab. 99. Fig. 845. 846. 
Ex Mufeo noftro. 


Die flache gleichſam flachgedruͤckte vielfammerichte Meereichel. 
Die Laus des Nordcaper Wallfiſches. 
Lepas complanata polythalamia. Balanus polythalamius complanatus. 


Rumen Amboin. tab. 14. fig. H. Echinus. Zee- Schelling. 

PETIVER Aquat, Amboin, Icones tab. 1. fig. xı. Echinus planus. Winkledi 
Star- Cake. Linne berufet fih febr unrecht auf dieſe Figur bey der Lepa- 
des teſtudinaria. | 

SEBA thef, tom. 3. tab. 94. in ferie altera. 

An quoque Lepas diadema Linnaei? Syſt. Nat. Edit. 12. no. 13. 

Naturforſcher rotes Stück tab. 1. fig. 11. 12. p. 83. 

Schriften der Berliniſchen Geſellſch. naturf. Freunde tom. 5. p. 463 — 465. 


Hier ſehen wir eine Gattung der rareſten und ſeltenſten Meerei⸗ 
cheln, von der ich ſchon im fuͤnften Bande der Schriften Berliniſcher 
naturforſchender Freunde einige vorlánfige Nachrichten gegeben. Man 
findet ſie gemeiniglich nur auf ſolchen Wallfiſchen, welche den Namen 
ber Nordcaper führen, und am ſchwerſten zu fangen find. Denn ein 
ſolcher Nordcaper lieget faſt keinen Augenblick ſtille. Er iſt beſtaͤndig 
in einer unruhigen Bewegung, als wenn er Queckſilber im Leibe haͤtte. 
Er kann daher nicht leichte von den Wallfiſchjaͤgern uͤberliſtet und überz 
raſchet werden. Sie muͤſſen ihn, wenn er ihnen nicht entkommen ſoll, 
ſchon aus der Ferne durch einen Schleuderwurf harpuniren, um ihn 
noch auf ſolche Weiſe an ihren Wiederhaken und viele Linien zu beve⸗ 
ſtigen. Den Engelaͤndern ruͤhmet man es nach, daß fie fic vortreflich 
auf die Kunſt verſtuͤnden, die Nordcaper Wallfiſche zu beſchleichen und 
zu uͤberliſten. Durch die Engliſchen Wallfiſchfaͤnger wuͤrde man alſo 
noch wohl am leichteſten dieſe balanos polythalamios compreſſos feu com. 
planatos erhalten koͤnnen. 

Es ſollen dieſe Meereicheln wie weiſſe Schoͤnpflaſter auf der Naſe 
und auf dem ſchwarzen ungeheuren Kopfe des Nordcapers veſte ſitzen. 
Der Nordcaper, welcher beſonders in einiger Entfernung andern Gat— 
tungen der Wallfiſche febr ahnlich fichet, fol nur alleine an feiner une 
ruhigen Bewegung und an dieſen Meereicheln, davon ſein großer Kopf 
wie mit weiſſen Warzen beſetzt erſcheinet, zu erkennen und zu unterſchei⸗ 
den ſeyn. Derjenige Schiffer, welcher mir ein paar Stuͤcke von dieſen 
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raren flachen Meereicheln uͤberreichte, hatte den Nordcaper auf der Hoͤhe 
zwiſchen Neufundland und Ißland angetroffen, ſogleich Jagd auf ihn 
gemacht, und ihn endlich glúctlich gefangen. Er erzählte, daß es ihm 
etwas ſehr leichtes geweſen ſeyn wuͤrde, mir einen Sack voll von dieſen 
Meereicheln, welche mir ſo ungemein willkommen waren, mitzubringen, 
wenn er vermuthen koͤnnen, daß mir ſolche von ihm und ſeinen Leuten 
ſo gar geringe geachtete Kleinigkeiten ſo werth und theuer geachtet ſeyen 
und ſo große Freude machen wuͤrden. 

Es iſt aber dieſe flache plattgedruͤckte Meereichel von jener zuvor 
beſchriebenen eben ſo ſtark unterſchieden, als nur immer eine breitgeſchla⸗ 
gene Flintenkugel von einem cylindriſchen Corper unterſchieden ift. Die 
flache Geſtalt dieſer Meereichel muͤſſen wir nicht etwa einem Druck, den 
ſie bekommen, oder einer engen Wohnſtelle, dergleichen ſie vielleicht ge⸗ 
habt, oder andern zufälligen Nebenurſachen zuſchreiben. Nein fie ift ihr 
eigenthuͤmlich und weſentlich. Rumph ſtehet in der Einbildung es fey 
ein Echinus, und will ſogar, damit die Taͤuſchung vollkommen werden 
moͤge, Stacheln bey dieſer Meereichel entdecket und bemerket haben. 
Petiver, welcher an vielen Stellen ſeiner Schriften nur einen blinden 
Nachbeter des Rumphs vorſtellet, nennet unſere Meereichel echinum 
planum. Daß aber beyde, Rumph und Petiver, ſich hierinnen garz 
me gröblich geirret, werde id) verſtaͤndigen Leſern nicht erſt ſagen 

uͤrfen. 

Der ſel. Hofrath Walch war der Meinung, daß Lepas diadema 
Lin. in der zwoͤlften Ausgabe ſeines Syſtems no. 13. keinen andern, als 
unſern jetzigen balanum compreſſum complanatum anzeige: Denn dieſer 
habe, wie Linne febr richtig beſchreibe, teftam fubrotundam fexlobatam 
ſulcatam fixam, und wohne am meiſten in mari Indico. Deswegen berufe 
ſich denn auch Linne auf des Rumphs tab. 14. fig. H. wo eben dies 
ſer balanus, von welchen wir hier reden, abgebildet geſehen werde. 
Walch glaubet ferner daß Linne in ſeiner Mantiſſa pag. 544. den vor⸗ 
her bey fig. 843. von uns beſchriebenen cylindriſchen vielkammerichten 
balanum im Geſichte gehabt, welches alles ich dahin geſtellet ſeyn laſſe. 
Soviel wird ein jeder alſogleich erkennen, daß der flache vielkammerichte 
balanus in ſeiner faſt cirkulrunden Form, in der regelmaͤßigen Abtheilung 
feiner Felder, die einen Stern bilden, und beſonders in der ganzen nz 
lage und Einrichtung ſeiner vielen Kammern gar ſehr von der vorigen 
cylindriſchen Gattung unterſchieden ſey, wie er denn auch ungleich rarer 
und ſeltener iſt. | E - 
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Er beſtehet aus ſechs Abtheilungen und ſechs Zwiſchenfeldern. 
Breite flache, ſehr dichte aneinander ſchließende ribbenartige Streifen, 
welche durch kleine laͤnglichte Furchen unterſchieden werden, laufen bey 
der Oefnung ſpitzig wie ein Dreyeck zuſammen, und ſind unten bey der 
Grundflaͤche am breiteſten. Man findet auf manchen Abtheilungen acht 
bis zehen fülcher ribbenartigen Streifen beyfammen. Cie find bis zur 
Hälfte ihrer Höhe mit lauter feingekoͤrnten Runzeln und Queerſtreifen 
beſetzet. Die kleinen Felder, welche zwiſchen den Abtheilungen vorkom⸗ 
men, bilden ein umgekehrtes, unten zugeſpitztes, oben breites Dreyeck, 
und werden von lauter feinen Queerſtreifen bezeichnet. Beym Kelche 
ſiehet man eine runde tiefe trichterförmige Oefnung, deren Wände ſechs 
Lamellen oder Abtheilungen haben, und durch Suturen verbunden wer: 
den. Der Bewohner wohnet alleine in der Höhle oder in dem Raume 
dieſes Kelches, und nicht in den vielen Kammern ſeiner Grundflaͤche. 
Sein Federbuſch, den er hervorſtrecket, dienet ihm zu einem Fangnetze, 
um die fuͤr ihn noͤthige Nahrung aufzufiſchen und einzufangen. Die 
wunderbare Anlage und Emrichtung ſeiner Cammern, wird aus der 
Zeichnung bey fig. 846. deutlicher und fichtbarer erkannt werden, als 
aus allen noch fo umſtaͤndlichen Umſchreibungen. Die Wände Dies 
ſer Kammern beſtehen groͤßtentheils aus doppelten Lamellen, und ſie 
figen, beſonders auf ihrem Rande und âufferften Kanten, voll der klein⸗ 
ften Zaͤhne, Kerben und Streifen. Die ſchwarze Farbe, welche in dies 
ſen Kammern geſehen wird, iſt nichts anders, als ein Ueberbleibſel von 
der ſchwarzen Haut des Nordcaper Wallfiſches. Die Breite der Grund— 
fläche betraget faſt dritthalb Zoll. Der Kelch betraͤget im Durchſchnitt 
neun Linien. Seine Hoͤhe iſt ſechs Linien. 

Obf. Herr Hofrath von Born hat in feinen Teſtac. Muf. Caef. pag. i1. nach⸗ 
folgende Worte mit einfließen laſſen. Balanus quem Emanuel Walch in 
Naturforſcher tom. 10. tab. I. fig. 12. exhibet ad Lepadem teftudina- 
nariam pertinere videtur. Auch beym Linne, Gronov und andern wird 
die Zeichnung dieſes Nordcaper Balani, welche in Petivers Amboin. tab. 1. 
fig. 11. geſehen wird, bey der Lepade teftudinaria mit cıtiret. Wer aber 
dasjenige, was oben von mir angemerket worden, aufmerkſam uͤberleget, 
der wird die Vermuthung, daß defer balanus nur eine Varietaͤt der Schild⸗ 
kroͤtenlaus fep, alſobald fahren laien, und ſogleich einraͤumen, daß hier eine 
hoͤchſtverſchiedene Gattung befindlich fey. 
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Tab. 99. Fig. 847. 848. 
Ex Mufeo noftro. 


| Die Schildkroͤtenlaus. Die Schildkroͤtenwarze. 
pediculus teſtudinarius. Verruca teſtudinaria. Lepas teftudinaria Linnaei. 
Belg. Schildpad Luis. Schildpad Pok. 

ALDROVANDVS teſtac. Lib. 3. pag. 546. fig. 8. Patella. 

Bonannt Muf, Kircher. Cl. 1. no. 34. 36. 37. pag. 437. Hoc teſtaceum ad- 
haerebat tenaciflime cortici teſtudinis, quam e mari Adriatico Bono- 
niam transtulerunt piſcatores. Videtur compoſitus ſex conchis ſtriatis 
inaequalibus, ſpatiolis interjeétis planis et laevigatis. In ejus apertura 
quatuor veluti fquamae teretes et acuminatae ita protuberant, ut 5 
animalis inclufi cui adhaerent in modum crucis efforment, Color illis 

| eft fubalbus in amethiftinum propendens. 

— — Edit. nov. tom. 2. tab 6. fig. 34. 36. 37. (Die vorige 37 aͤuſſerſt elende 
Figur des Bonanni ift dabey hinweggelaſſen, und eine ungleich beſſere, 
welche die vielkammerichte Grundfläche dieſer Meereichel vorſtellet, auf ihrer 
Stelle dahin geſetzet worden. 1 i 

Rumpus Amboin. tab. 40. fig. K. Verruca teftudinaria. Dieſer balanus ver⸗ 
Ändert nie feinen Platz, und wird nur auf großen Schildkroͤten gefunden. 

Petiver Gazophyl. tab. IX. fig. 9. Balanus compreſſus albus fex fiffuris 
fulcatus. 

lanus Plancus de conchis minutis notis tab. e, fig. 2. 3. p. 29. Adhaerefcit 
plerumque balanus hic compreffus folitarie corticibus teftudinis marinae. 

Guattiert Index Conchyl. tab. 106. fig. M. Balanus compreffus fubrotun- 
dus mitratus, plures thalamos efformans, fubalbidus. 

Fig. N. et O. ejusdem balani compreffi pars poftica, unde pulchre 
labyrinthi in modum excavata cernitur, velut Agaricus ille quem Tour- 
nefortius. (vid. Inftit. rei herbar. p.562.) Daedallis finubus excava- 
tum vocat. 

KLEIN meth. oſtrac. 8.452.453. p.177. tab. 12. fig. 99. Aftrolepas eft ni- 
dulus teflaceus convexo planus verticaliter fub figura ftellae patens. 
Pediculus teftudinarius. 


CiNANNI Opere Poftume tom. 2. tab. 30. fig. 175. Pag. 41. lit. e. Dallane 
dell' Adriatico. 
Philofophical Transact. Vol, 50. P. 2. for the Year 1758. tab. 34. fig. 12. 
Verruca teftudinaria, The Tortoiſe - wart Barnacle. 1 
LIN- 
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LINNRI Syft, Nat, Edit. 10. no. 7. p. 668. 

= — — — Edit. 12. no. 14. p. 1108. 

— — Mut, Reg. L. Vlr. no. 4. p. 467. Lepas teſtudinaria, tefta ovali 
ſuborbiculata leviter eonvexa, glabra, albida, radiata radiis ſex ab aper- 
tura ad marginem fubulatis, excavatis, trans verſe ſtriatis. Subtus con- 
ſtans laminulis numeroſis inaequalibus ſerrulatis. Apertura clauſa val- 
vulis ſex obtuſis conniventibus in rimam longitudinalem. Habitat in 
Pelago ſaepe in teſtudinibus in Mari Adriatico. 


Knorrs Vergn. tom. 3. tab. 30. fig. 3. Da dieſe Schuͤſſelmuſchel febr oft auf 
den Schildern ber lebendigen Schildkroͤten angetroffen wird, fo nennet man 
ſie eine Schildkroͤtenlaus, und weil ſie vielſchalicht, ſo wird ſie von einigen 
zu den balanis gerechnet. 

Naturforſcher 12te8 Stuͤck tab. 4. fig. 9. lit. A. B. Conſiſtorialrath Bods Bee 
ſchreibung einer noch unbekannten vielkammerichten Seetulpe. 

GnoNovu Zoophyl. fafc. 3. no. 1076. p. 257. Balanus ovatus fubdepreffo- 
conicus fulcis ſex triquetris excavatis fuperne ſtellatus. Teſta verſus 
baſin latiſſima fubovata fenfim in conum depreſſum contracta, conftans 
ex ſex lamellis laeviſſimis triangularibus, angulo acutiore verticem fpe- 
ctante. Inter hafce triangulares lanfellas ſpatium relictum impletur ab 
aliis quae depreſſiores et transverſim ſulcatae ſunt. Cavitas interior 
quoad magnitudinem teftae exteriorem valde parva. Teſta enim in 
baſi ſex lineas craſſitie et in vertice vix lineam capit. Structura teſtae 
abrupta baſi pulcherrime in conſpectum prodit et conſtat ex quamplu- 
rimis tenuibus lamellis utrinque ſtriatis a pagina teſtae interiore verſus 
exteriorem ductis, et quo hae lamellae centro teſtae propiores ſunt eo 
crafliores evadunt, et quo magis a centro recedunt eo tenuiores fiunt 
verfus peripheriam. Animal fuperne obtegitur quatuor aequalibus ob- 
tufis valvis uti in congeneribus. Teſta omnino albida eft, Habitat in 
coriis teftudinum fub Zona torrida, reperitur quoque in mari fupero. 
(Wenn aber vom Gronov noch ferner behauptet wird: „Species haec 
apud plerosque auctores male depicta“ fo rithret dieſes Urtheil auch mit 
daher, weil er fib in manchen Zeichnungen gar febr geirret, und zum Exem⸗ 
yel Rumphs tab. 14. fig. II, Petivers Amboin. tab. 1. fig. 11., wo Ab⸗ 

bildungen der Nordcaper Wallſiſchlaus ſtehen, für Vorſtellungen der Lep. 
teſtudinariae gehalten.) 


Daft. Schroͤters Journal ater Band pag. 355 feq. Ster Band pag. 518 feq. 
6ter Baud pag. 305 feq. 
Conchyliencabinet VIII. Theil. Tt von 
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von Born Index Muf. Caef. pag. 5. Die Schildkroͤtenpocke. | 

— — Teftacea — — pag. 10. 11. Lepas teftudinaria. Tefta plano 
convexa; Valvae laeves areis fex intermediis deorfum acuminatis , exe 
cavatis et transverfim fulcatis diftinguuntur. Vertex ovalis clauditur 
valvulis fex obtufis conniventibus, rima fupera longitudinali. Teftae 
ftru&ura interior lamellofa laminulis ferrulatis, inaequalibus, Ad bafin 
teftae quae fundo caret locatum eft animal teftudinum cortici affixum, 
Color niveus. Adhaerefcit plerumque folitarie teftudinibus marinis et 
cancris branchyuris. j 

FAVANNE DE Monrcerv. Conchyl. tab. 59. fig. A.4 A.S 


In dem zwölften Stücke des Naturforſchers auf Der oben angefuͤhr⸗ 
ten Stelle ift diefe Gattung vielkammerichter Meereicheln von dem ver— 
dienſtvollen Herrn Conſiſtorialrath Bock fo genau und umſtaͤndlich be⸗ 
ſchrieben worden, daß wenig erhebliches mehr hinzugethan werden kann. 
Nur darinnen irret ſich der wuͤrdige Mann, wenn er glaubet, dieß ſey 
eine ganz neue und vorzuͤglich rare Gattung, die allemal eine runde Form 
und Bildung haben mile, dergleichen habe bisher kein bekannter Schrift- 
ſteller beſchrieben, auch Rumph in ſeiner Amboiniſchen Raritaͤtenkammer 
tab. 40. fig. K. habe dieſe Art nicht eigentlich genennet. Er glauber ferz 
ner, dieſe Meereichel habe ihren Aufenthalt in den Tiefen des Meeres, 
und in den Ritzen und Spalten der Klippen und Felſen, fie konne die 
ſechs Schalen, daraus ihr Wohngebäude beſtehe, nach Gefallen oͤfnen 
und ſchließen, der Bewohner ſey ein ſchlammichtes Geſchoͤpf, welches ſich 
nicht bloß in der trichterfoͤrmigen Vertiefung des Kelches ſondern auch 
in den vielen Kammern der Grundfläche aufhalte, und darinnen gleich⸗ 
fam feine Glieder vertheile. 

Daß dieſe Gattung von Meereicheln den Naturforſchern laͤngſtens 
wohlbekannt geweſen, werden meine oben angefuhrten vielen Citationen 
auſſer allen Zweifel ſetzen. Solche Kuͤnſtler, welche viel mit Schildkroͤ⸗ 
tenſchalen zu thun haben, und ſich daher genoͤthiget ſehen, vielmals ganze 
Säcke voll ſolcher Schalen auf den Auctionen der Oſtindiſchen Compag⸗ 
nien zu erhandeln, die finden auf ihren erkauften Schalen oftmals mebz 
rere von dieſen vielkammerichten Meereicheln veſte ſitzen, als ihnen lieb 
nnd angenehm iſt. In ſolchen Meeren, wo Schildkroͤten wohnen, find 
ſie gar nicht ſelten. Jeder balanus hat ſchon ſeine Lieblingsſtellen, wo er 
ſich am liebſten aufzuhalten pfleget, und wo er am gewiſſeſten zu finden 
iſt. Dieſe Meereichel, von der wir hier reden, wird man am ا‎ 
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auf den Schildern der großen Off: und Weſtindiſchen Schildkroͤten anz 
treffen. Der kleine Bewohner, welcher fid) bloß in dem trichterfoͤrmigen 
Raume des Kelches aufhaͤlt, kann nur die vier Klappen oder Deckel (oper- 
cula) öfnen und verſchließen, fo in einer lederartigen Haut ſeines Koͤrpers 
vefte fiber, und durch eine Spalte, die ein Creuz bildet, von einander 
geſchieden werden. Unter dieſen Deckeln lieget ſein Fangnetz und Feder⸗ 
buſch verborgen, den er, ſobald er ſeine Klappen öfnet, hervorſtrecket, 
und ſobald er ſelbige verſchließen will, wieder einziehet. Die vielen 
len Kammern der Grundflaͤche ſchließen ſo genau und veſte an die Scha⸗ 
len der Schildkroͤten, daß es daher dem Bewohner pur unmoͤglich und 
unthunlich gemacht wird, einige ſeiner Glieder da hindurchzubringen und 
ſie in dieſe Kammern zu vertheilen. 

Es beſtehet das Wohngebäude dieſer Meereichel aus ſechs Abthei⸗ 
lungen, davon einige größer, andere kleiner, alle aber oben ſchmal und 
unten breit ſind. Die Schalen ſcheinen glatt zu ſeyn, ſobald man ſie aber 
ein wenig abreibet und abſchleifet, ſo ſiehet man das feinſte fadenartige 
Gewebe. In den Zwiſchenraumen und Zwiſchenfeldern ſitzen lauter Zähne, 
die in einander einzugreifen ſcheinen. Das ſchalichte Gebäude dieſer Meer⸗ 
eicheln hat eine faſt ſcheibenförmige Bildung. Gemeiniglich iſt es rund, 
manchmal aber auch oval oder eyfoͤrmig. Bald ift es flacher, bald ge⸗ 
woͤlbter und erhobener, je nachdem es etwa eine beſſere oder ſchlechtere 
Wohnſtelle, eine reichlichere oder ſparſamere Nahrung gehabt. Im Bos 
den auf der Grundfläche erblicket man eine große Menge kleiner Kam⸗ 
mern und Abtheilungen, welche durch die feinſten Lamellen wie durch 
Waͤnde abgetheilt und unterſchieden werden. Herr Conſiſtorialrath Bock 
zaͤhlet 240 ſolcher Kammern und Lamellen. Aber die Zahl iſt faſt bey 
jedem Stuͤcke, je nachdem es groͤßer oder kleiner iſt, unterſchieden. Jedes 
dieſer Blätter, Wände und Lamellen ſitzet auf dem Rande voll der feinz 
ſten Zaͤhne und Kerben, welche dem Bewohner vermuthlich dazu dienen 
moͤgen, um ſich deſto veſter an die Schalen der Schildkroͤten anhalten, 
und deſto genauer an dieſelben anſchließen zu Fönnen. Denn die Schale 
der Schildkroͤten iſt ihr Boden und ihre Grundfläche. Der Bewohner 
ift fo vorſichtig, fich auf ſolche Stellen der Schildkroͤten vefte zu ſetzen, wo 
ſie ſeinem Wohngebaͤude mit ihrem herausgeſtreckten Kopfe, Fuͤßen und 
Schwanze nichts anhaben, noch daſſelbe erreichen koͤnnen. Man findet 
unter den vielen Kammern der Grundflaͤche gleichfalls eine ſechsfache Ab⸗ 
theilung, auch bemerket man, daß dieſe Kammern nahe beym Kelche, der 
unten geraͤumiger iſt, wie oben, etwas we und größer find, als ri 
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der aͤuſſeren Peripherie. Der Herr Hofrath von Born behauptet, daß 
dieſe Gattung von Meereicheln nicht allein auf Schildkroͤten, ſondern auch 
auf Krabben und Krebſen veſtſitze. Es fehlet dieſen Meereicheln aller 
Farbenſchmuck, denn ſie ſind jedesmal nur ſchneeweiß. 


Tab. 100. Fig. 849. 850. 
Ex Muſeo noſtro. 


Die Seemuͤtze. Der Cacadukamm. Die Schlangencrone. 
Lepas Mitella Lin. Criſta Pfittaci. Corona Serpentis. 
Belg. Mytertje. 

An balanus Rondeletii in aquat. Cap. 29. pag. 28.? 

Ruf Amboin. tab. 47. fig. M. Mitella. Mytertje is een Slach van Balanus. 

Lance meth. pag. 4. Balanus tulipaeformis. Aufblühende Tulpen. 

VALENTIN Muſ. Muſeorum pag. 187. | 

Brückmans Epift. Itiner. Cent. 3. epift. 6o. p. 813. Corona viperae indicae 
arundinacea. 

Petiver Gazophyl. tab. 6. fig.10. Balanus Chinenfis criftatus, 

Kein meth. oftrac. S. 454. 455. p. 177. Capitulum eft tefta quafi foliofa 
inftar braflicae capitatae fcopulis innafcens. Figuram vide tab. 12, 
110. 100. 

Sesa thef. tom. 2. tab. 61. fig.8. Mitellae fexta fpecies ex Indiis orientali- 
bus corona ferpentum vocata conchis anatiferis accedens. 

— — tom. 3. tab. 16. fig.3. Concharum anatiferarum fpecies tertia co: 
ronaria ex Indiis orientalibus — Mitella. 

Davia Cat, raif. tom. I. pag. 406. no. 3. et no. 925. Couronne de Serpens, 
Pouce- pied des Indes rare, compofé de huit grandes valves et d'un 
grand nombre de petites recourbées en facon de panache et portées 
fur un pedicule large et long. 

Linnea! Syft. Nat. Edit, ro. no. 8. pag. 668. 

— — — — ÉEdit.12. no. 15. pag. 1108. 

— — Mut Reg. L. V. no. 5. pag. 467. Lepas Mitella, tefta compreſſa 
valvulis oéto quarum 4 interiores bifariam conniventes, 2 anteriores 
majores, 2 pofteriores breviores. Exteriores quatuor quarum anterior 
pofteriorque cymbiformes incurvae, Pofterior brevis. Laterales duae 
triangulares adpreffae. Inſuper fquamae plurimae parvae baſin teftae 
cingentes. Baus tubulofa imbricata fquamis minutis. Valvulae omnes 
difformiter fere ad angulum acutum ftriatae, 

Fa- 
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Favart D' Hersicny Dict, tom. 3. p. 195. Les Poucepieds des Indes font 
compofés de huit pieces dominantes, lesquelles renferment un animal 
dont le pattes fe recourbent et s’élevent en maniere de panache et 
aſſez femblable à un petit cruftacée. 

Favanne ne MoNTCERV. Conchyl. tab. $9. fig. B.? 

Unter allen Gattungen von Meereicheln iff diefe ohnſtreitig die 
rareſte, wunderbareſte und allerſeltenſte. Sie hat auch unter allen viel⸗ 
ſchalichten Conchylien die meiſten Stuͤcken oder Schalen. Ich zähle 
bey meinem Exemplare 25 verſchiedene Stuͤcke und Schalen, und doch 
beſorge ich, daß wohl noch einige zu ihrer gaͤnzlichen Vollkommenheit 
und Vollſtaͤndigkeit fehlen möchten. Es gleichet diefe Meereichel in ihrer 
Form, Bildung und Bauart einer Muͤtze, oder einer mit Edelſteinen 
Gart beſetzten und mit Geſchmuck verbraͤmten Crone. Alle ihre großen, 
mittleren und kleinen Schalen find dabey ſo kuͤnſtlich mit einander perz 
bunden, daß man uͤber den Wunderbau, der die geſchickteſte Hand des 
groͤßeſten Kunſtmeiſters mehr als zu deutlich verraͤth, erſtaunen muß. 
Dieſe Schalen, welche mehrentheils dreyeckigt ſind, ſtehen mit ihren 
Spitzen in die Hoͤhe; die größeften neigen fih gegen einander. Dieſe 
letzteren koͤnnen fich wie Fallthuͤren und Vogelſchnaͤbel öfnen und verz 
ſchließen. Sie verbergen in ihrer Mitte einen Federbuſch, den ſie zur 
Herbeyſchaffung ihres Unterhalts hervorzuſtrecken, und wenn ſie genug 
gefiſchet haben, wieder einzuziehen, und als das koſtbarſte und unent⸗ 
behrlichſte Inſtrument ihres kleinen Coͤrpers aufs ſorgfaͤltigſte hiuter den 
Schildern ihrer Schalen zu verbergen wiſſen. Rumph belchret ung, 
ihre Nahrung beſtehe in einem gewiſſen fetten Schleime, der ſich vom 
Seewaſſer an ihre Schalen anſetze, und vom Bewohner durch die 
Beyhuͤlfe ſeines Federbuſches abgelecket werde. Nur einige der 
größeften fich gegeneinander neigenden Schalen haben einerley Größe, 
Unter den übrigen herſchet die ſonderbarſte Ungleichheit. Die kleineren 
und kleinſten halte ich für valvulas acceflorias, welche nur dazu dienlich 
ſeyn moͤgen, um die vielen Fugen und Ritzen, ſo nothweadig bey der 
Zuſammenfuͤgung ſo vieler verſchiedenen Schalen entſtehen muͤſſen, zu 
bedecken, und die Zwiſchenraͤume, welche ſonſt als offene Spalten 
ausſehen würden, auszufüllen. Wie aber der Leim beſchaffen ſeyn möge, 
der fo viele hoͤchſtverſchiedene Schalen aufs genaueſte verbinden und zuz. 
ſammenhalten kann? und wie es möglich fey, daß jede dieſer einzelnen 
Schalen beym Wachsthume gleichfalls mit fortwachſen, und bey ſolchen 
Fortſchritten nicht zuruͤcke bleiben, ſondern im gehoͤrigen ordentlichen 

Tt 3 Eben⸗ 
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Ebenmaße mit zunehmen, größer und ſtaͤrker werden koͤnne? dies moͤchte 
wohl vielen eben ſo unbegreiflich, raͤthſelhaft und unerklaͤrbar ſeyn, als 
es mir und andern, die ich darum befraget, geweſen. Denn der Ein⸗ 
fall des Rumphs, daß dieſe kleinen Schalen und Beinchen, welche die 
Form der Zähne hätten, von Zeit zu Zeit neue Schalen lieferten, und 
daß dies die Urſache fey, warum man gemeiniglich viere bis fuͤnfe bey⸗ 
ſammen ſitzend antreffe, hat doch wuͤrklich wenig Wahrſcheinlichkeit. 
Linne behauptet Valvulae omnes difformiter fere ad angulum acu- 
tum ſtriatae, welches die Zeichnung deutlicher zeigen und beftätigen wird. 
Rumph vergleichet die Schalen wegen ihrer Bildung mit Vogelkrallen. 
Der Grund iſt weiß, er wird aber auf den meiſten Stellen von einem 
ſchmutzig gelblichen Epiderm oder Ueberzuge bedecket. Ich habe dieſe 
Meereichel nach zwo verſchiedenen Seiten zeichnen laſſen, damit ihre 
hoͤchſtwunderbare Bauart aus der Abbildung deutlicher werden moͤge, als 
ich ſie durch Worte zu beſchreiben weiß. Alle dieſe großen und kleinen 
Schalen derſelben vereinigen ſich, um die Crone, Muͤtze oder den Kopf 
eines langen, hohlen, veſte ſitzenden Stieles, oder einer ſchwarzen leder⸗ 
artigen chagrinirten ſchuppichten Roͤhre vorzuſtellen, welche von einigen 
truncus feu pedunculus, von den Franzoͤſiſchen Conchyliologen aber Pe- 
dicule long et large genannt wird. Man findet dieſe bewundernswuͤrdi⸗ 
gen Geſchoͤpfe, welche wie Zweige der Pflanzen nebeneinander veſte ſitzen, 
nach dem Berichte des Rumphs, auf ſolchen Stellen der Klippen und 
Felſen des Meeres, die von der hoͤchſten Fluth beſpuͤlet und erreichet 
werden koͤnnen. Sie leben alfo nicht beſtaͤndig in- und unter dem Waſſer, 
ſondern bleiben auf der Grange und am Rande des Meeres, wo ſie von 
der hoͤchſten Fluch aenáffet und erfriſchet werden koͤnnen. Die Einwoh⸗ 
ner der Moluckiſchen Inſuln ſuchen fie begierigſt auf, nicht ſowohl wegen 
ihres Fleiſches, denn fie haben wenig Fleiſch, ſondern nur um ihre Bruͤ⸗ 
hen damit gleichſam zu wuͤrzen und ihnen einen beſſern Geſchmack zu geben. 
Nur wunderſelten wird man in den Sammlungen der Conchylienfreunde, 
wenn auch noch dieſe Lep. Mitellae darinnen vorhanden ſind, ſolche Exem⸗ 
plare antreffen, dabey noch alle Schalen beyſammen ſitzen, ohne daß eine 
und die andere davon verlohren gegangen. Denn ſie fallen gar leichte 
auseinander, und muͤſſen durch Hauſenblaſe veſte geleimet werden. Ihre 
eigentliche Wohnſtelle haben ſie in den Oſtindiſchen Meeren, und werden 
daher Poucepieds des Indes genannt, da diejenigen, von welchen wir bey 
der ſogleich folgenden Figur reden werden, Poucepieds de nos mers heiſ⸗ 
ſen. Einige behaupten, die Lepades Mitellae wuͤrden auch im pin 
iſchen 
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diſchen Meere gefunden. Ich habe mein ſchoͤnes vollftändiges Exemplar 
erſt im vorigen Jahre durch die Guͤte des Herrn Doct. Wallbaums zu 
Lubeck bekommen, und kann mich nicht ruͤhmen, es jemals zuvor irgendwo 
in einer Sammlung geſehen und angetroffen zu haben. Ich bin auch an 
dieſem Orte, woſelbſt an großen Conchylienſammlungen Gottlob kein 
Mangel iſt, zur Zeit noch der einzige, welcher dergleichen in ſeinem Ca⸗ 
binette beſitzet. 


Tab. 100. Fig. 851. 852. 


Ex mufeo noftro, 


Fußzehen. 
Pollicipedes. 
Gall. Pouffe-pieds ou Pouce-pieds. 

RONDELET. de Teſtac. p.29. 1. Duo glandium genera funt, unum quod 
Poucepieds appellant, quod pollicum fimilitudinem habeant, quod 
nomen ejusque interpretationem non probo. 

DancENviLLE Conchyl tab. 26. fig. D. pag. 313. Pollicipedes funt conchae 
multivalves, planae triangulares, multis laminis in acumen definenti- 
bus conftantes, pediculo inhaerentes, multis cirris infignitae, Le 
groupe de la lettre D repréfente plufieurs Pouffepieds (Pollicipedum 
congeriem) attachés les uns aux autres par leurs pedicules. C'eft un 
des plus finguliers coquillages que nous poffedions. Tous les poiffons 
font dans leur coquilles, dont il fort quelques filamens en forme de 
barbes. 

— — Zoomorphofe tab.7. fig. G. Le Pouffepieds eft peut- être le co- 
quillage le plus extraordinaire qu'on puiffe voir. Le nombre de battans 
et de pieces pointues dont il eft compofé en forme un vrai bouquet. 
11 eft attaché à un pedicule qui eft fort long pendant la vie de l'animal, 
mais fe racourcit de plus de moitié apres fa mort. Sa couleur eft de 
gris de fouris et reffemble par fes rides à une peau de chagrin. 

NEHEM. Grew Cat. et defer, Mufei Regalis Societatis tab. 12. Scaled cen- 
tre Shell. 

KLEix meth. oſtrac. §.449. no.3. p. 176. Balanus polliceps, quod fimilitu- 
dinem pollicum in pedibus habent quod nomen tamen improbat Aldrov. 

Philofoph. Tranfaét. Vol. 5o. P. 2. for the Year 1758. tab. 34. fig. 4. p.850. 
The Horn of Plenty, Pouffepieds Gallorum. 

Da- 
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Davita Catal. raif. tom. 1. no. 2. p. 405. Les Poucepieds font compofés de 
cing valves inégales dont deux ovales et convexes, deux lozanges, et 
une en forme de bec, fans compter un grand nombre d’autres plus pe- 

. tites, qui toutes font portées fur un pedicule court, large noiratre, 
chagriné, et affez femblable a une bottine. 
it. no. 924. Un tres- beau groupe de Poucepieds de nos mers. 

Knorrs Vergnügen der Augen, tom. F. tab. 13. fig.7. Die Pouſſepieds gebôe 
hören zu den bielfchalichten Muſcheln. Der Bewohner ift ein ſolches Thier, 
dergleichen auch in den Seepocken und Entenmuſcheln wohnet. Das Thier 
ſitzet auf einem biegſamen Stamme, welcher mit einer rauhen Haut, wie 
mit einem Chagrinleder uͤberzogen iſt. 

Favart D' Hersicny Dict, tom. 3. p. 195. Conchae multivalves pollicipe- 
des appellatae, multis teftis depreſſis paululum triangularibus conſtan- 
tes pediculo et aliis cartilaginibus cohaerentes. 

Muͤllers vollſtaͤndiges Linneiſches Naturſyſt. tom. 6. tab. 10. fig. S. 

Gronovii Zoophyl. faſc. 3. no. 1075. p.256. Lepas pedunculo fquamis gra- 
nulato teſta polyvalvi. Truncus feu pedunculus rotundatus parum 
compreſſiusculus verſus inferiora, rugis transverſalibus et annularibus 
crenatus, durioris ſubſtantiae quam in concha anatifera, corii ſqualo- 
rum adinftar granulis denfe et imbricatim obtectus verfus teftas craflior 
evadit, Caput trunco multo latius, compreflum, laeve, fplendens; 
quindecim et pluribus valvis forma admodum ab invicem difcrepanti- 
bus circumdatum. Reperitur in Mari Mediterraneo ad oras Barbariae, 

FAVANNE DE Montcerv. Conchyl. tab. 59. fig.B.! it. tab. 74. fig. G. 


Gronov und Müller glauben in diefer vielſchalichten Conchylie 
jene Meereichel zu erblicken, welche beym Linne Mitella heißt. Linne 
verſiehet es darinnen, daß er bey ſeiner Lepas Mirella einiger Conchylio⸗ 
logen Figuren und Abbildungen, zum Exempel, Dargenville tab. 26. 
fig. D. citiret, welche Pouffepieds vorſtellen, wodurch fid) denn manche 
verfuͤhren laſſen, die Fußzehen für Mitellas Lin. zu halten. Alleine da 
die Schalen der Fußzehen glatt ſind, und aller Streifen gaͤnzlich erman⸗ 
geln, Lepas Mitella hingegen, auch nach der Angabe des Linne, als 
difformiter ſtriata erſcheinet, ſo ſind beyde Gattungen gar weit von einan⸗ 
der unterſchieden. Andere meynen in dieſer Gonchylie jene Gattung zu 
finden, welche beym Linne Lepas ſcalpellum genaunt wird, weil Linne 
bey derſelben von dreyzehen Schalen redet, und einige in der Form und 
Stellung der Fußzehen viele Gleichfoͤrmigkeit mit einem Scheermeſſer en 
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wollen. Allein da Lepas Scalpellum nach der Beſchreibung, welche von 
ihr in der Fauna Suec, entworfen wird, jener Lepade, welche anatifera 
genannt wird, ſehr aͤhnlich, und von derſelben nur durch eine groͤßere 
Anzahl von Schalen unterſchieden ſeyn ſoll, ſo iſt es offenbar, daß die 
Fußzehen nimmer Lepades Scalpellum Lin. ſeyn koͤnnen, wie ſich ſolches 
auch bey der folgenden Figur, dabey wir dieſe letztere Gattung umſtaͤnd⸗ 
licher beſchreiben werden, noch deutlicher ergeben wird. 

Es wird aber die gegenwaͤrtige vielſchalichte Conchylie um deswil⸗ 
len mit dem Namen der Fußzehen beleget, weil man bey ihr viele Aehn⸗ 
lichkeit mit menſchlichen Fußzehen zu ſehen und zu finden glaubet. Andere 
urtheilen, ſie waͤren den Vogelklauen noch um vieles aͤhnlicher. Die 
Franzoͤſiſchen Conchyliologen unterſcheiden ſorgfaͤltigſt die Oſtindiſchen 
und Europaͤiſchen Fußzehen. Durch Oſtindiſche verſtehen ſie ſolche, wel⸗ 
che wir bey der vorigen fig. 840 unter dem Namen der Seemuͤtzen kennen 
gelernet, durch Europaͤiſche aber diejenigen, von welchen wir hier reden 
werden. Sie behaupten, jene aus Oſtindiſchen Gewaͤſſern herkommen⸗ 
de hätten 8 pieces dominantes, aber diejenigen, fo in Europäifchen Meez 
ren gefunden wuͤrden, haͤtten nur ſechs pieces dominantes. Die mittel⸗ 
fren vier großen Schalen neigen ſich wie Vogelſchnaͤbel gegeneinander. 
Sie koͤnnen ſich oͤfnen und verſchließen, und ſtrecken, wenn ſie ſich oͤfnen, 
einen Federbuſch hervor. Von den vielen kleineren Nebenſchalen, deren 
Zweck und Nutzen ich nicht zu errathen weiß, ſind bald mehrere, bald 
weniger vorhanden. Gronov redet überhaupt nur von funfzehen Scha⸗ 
len, die ſich bey dieſer Thierart befaͤnden. An meinen Exemplaren finde 
ich ungleich mehrere, ja wenn ich auch die kleinſten Stuͤcke und Schalen 
mitrechne, noch einmal fo viele als Gronov gezaͤhlet. Darinnen bin ich 
mit dem Dargenville einig, daß man die Fußzehen fuͤr eine Gattung 
der wunderbareſten und auſſerordentlichſten Conchylien zu halten habe. 
Allein wenn eben derſelbe in feiner Conchyliologie pag. 316. dem Rondes 
let Vorwuͤrfe machen will)), daß er Die Pouffepieds für Meereicheln erz 
klaͤret und damit vermiſchet, da ſie doch, wie Dargenville vorgiebet, 
durch ihre Figur und durch ihren lederartigen Stiel hinlaͤnglich davon 
unterſchieden waͤren — denn Meereicheln haͤtten nie dergleichen Stiel, ſo 
haͤtte er ſeine Vorwuͤrfe, die zugleich auch den braven Linne treffen, 
fuͤglich erſparen koͤnnen. Denn ſoviel bleibt doch mehr wie zu gewiß A دد‎ 

SUB 
*) Dargenv. Conchyl. p.316. Rondelet a bien mal à propos confondu les 
pouſſepieds avec les glands de mer. 
Conchyliencabinet VIII. Theil. Uu 
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Fufiseben werden von einer ſolchen Thierart bewohnet, welche mit einem 
Federbuſche verſehen ift, und völlig Dem Bewohner, der ſich in den ba- 
lanis und Entenmuſcheln aufhält, gleichet. Daher ſtehen fie unter- und 
miteinander in der nachſten Blutsverwandſchaft, und ſie gehoren ganz 
ohnſtreitig zu einerley und eben demſelben Hauptgeſchlechte, obgleich ihre 
ſchalichten Wohngebäude hoͤchſtverſchieden und ungleich find. Vielmals 
trift man Entenmuſcheln und Fußzehen wie in einem Bouquette benz 
ſammen ſitzend an, weil gleichgeartete Thiere ſich gerne zuſammzuhalten 
pflegen. Nur iſt der lederartige Stiel der Fußzehen, welchen andere 
einen Darm und Stiefel nennen, viel härter, auch gewoͤhnlich viel kuͤr⸗ 
zer als bey den Entenmuſcheln. Er iſt auch zierlicher. Denn er erz 
ſcheinet wie chagrinirt, und ſitzet voller kleinen Schuppen. Man findet 
diefe ſonderbare Gattung vielſchalichter Conchylien in Menge an der 
Rate und den Meerufern von Spanien, Frankreich und der Varbarey. 
Dennoch ſiehet man ſie ſo ſelten in den Sammlungen der hieſigen und 
deutſchen Conchylienfreunde. Sie ſitzen haufenweiſe an den Spalten 
und Ritzen der Seeklippen wie durch eine Art von Wurzeln veſte, und 
bilden gleichſam einen Baum oder eine zuſammengewachſene Pflanze, 
davon jede einen beſondern Zweig oder Stiel vorſtellet und ausmachet. 
Ihre ſchneeweiſſen Schalen ſind bey ihrer Verbindung einem Kopfputze 
nicht unaͤhnlich, der ſich auf einer pechſchwarzen Roͤhre oder Stiele deſto 
beſſer und vortheilhafter herauszeichnet. Dieſe Fußzehen ſollen eßbar 
und ſehr wohlſchmeckend ſeyn. Man laͤſſet fie im Waſſer aufkochen, 
ſauget alsdann aus dem hohlen roͤhrfoͤrmigen Stiele den angenehmen 
Saft heraus, ſpaltet darauf dieſen Stiel und iſſet das Fleiſch, nachdem 
man es zuvor ein wenig in Weineßig getunket. Es ſoll im Geſchmacke 
dem Fleiſche der Krebſe ſehr nahe kommen. - 


Vignette 17. Fig. À et a. 
Ex Mufeo SPENGLERIANO. 
Das Meſſerchen. 
Lepas Scalpellum. 
Belg. Pennemes. Suec, Skägmusla. 
Lister Hift, Conchyl. tab. 439. fig. 281.7 
KLEIN meth. oftrac. tab. 12. fig 91.? 
GUALTIERI Index Conchyl. tab. 106. fig. C. Tellina cancellifera tredecim 
portionibus teſtaceis compofita et aliquando ſtriata ex cinereo fufca in 
bafi petiolo coriaceo donata, An 
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An DARCENVILLE Conchyl. tab. 26. fig. G. 

Philoſoph. Transact. Vol. 50. P. 2. for the Year 1758. tab. 34. fig. 2. p. 849. 
it. fig. 2. a. Scalpellum Norwegicum per Microfcopium vifum. 

Linnzı Syft. Nat. Edit. 12. no. 16. pag. 1109. Lepas Scalpellum, tefta 
comprefla tredecimvalvi laeviufcula inteſtino ſquamoſo infidente. Ha- 
bitat in Oceano Norvegico. Tefta fimilis Lep, anatiferae at valvulae 
huic plures. 

— — Fauna Suecica no. 2121. pag. $14. — Habitat in Oceano Norve- 
gico. Tefta fimilis Lep. anatiferae at valvulae huic plures. 

Millers vollſtaͤndiges Lin. Raturſyſtem com. 6. tab. ro. fig. 7. 

Ruezivs Inledning til Diur Riket, tab. 4. fig. $. Skägmusla. 


Wer dieſe ziemlich unanfehnliche Gattung, welche den mehreften 
Conchyliologen gänzlich unbekannt geblieben, nur flüchtig und ohne gez 
hoͤrige Aufmerkſamkeit anſiehet, der wird ſie kaum des Aufhebens werth 
achten, ſondern gewiß glauben, nur eine zerknickte und zerdruͤckte kleine 
Entenmuſchel gefunden zu haben. Allein wer dieſe Gattung ſchon aus 
der ſehr vergroͤßerten Abbildung, welche davon im Gualtieri an der 
oben angefuͤhrten Stelle geſehen wird, und aus der meiſterhaften Bez 
ſchreibung des Linne kennen gelernet, und ſie nun mit einem wohlbe⸗ 
wafneten Auge genauer unterſuchet und betrachtet, der wird gar bald 
uͤberzeuget werden, daß ſie eine von der Lep. anatifera hoͤchſtverſchiedene 
Gattung ſey, wiewohl ſie, welches auch Linne in der Fauna angemer⸗ 
ket, allerdings derſelben etwas aͤhnlich bleibet. Sie iſt viel kleiner, als 
gewoͤhnlich Lepas anatifera zu ſeyn pfleget, und erwaͤchſet auch wohl nie 
zu einer recht anſehnlichen Groͤße. Sie hat keinen langen, ſondern ei⸗ 
nen gar kurzen, auswaͤrts mit Ringen und Nunzeln beſetzten Stiel. 
Sie beſtehet nicht bloß aus fünf Schalen, wie jene, ſondern aus drey⸗ 
zehen ungleichen Schalen, die den Schuppen gleichen, davon fechſe auf 
jeder Seite ſtehen, und von einer langen gekruͤmmten Seitenſchale zu⸗ 
ſammengehalten werden. Daß ſich in ihrer Form einige Gleichheit mit 
einem Meſſerchen befinde, und ſie daher immerhin ſo heiſſen koͤnne, wird 
niemand in Abrede ſeyn. Sie wohnet an der Norwegiſchen Kuͤſte. Der 
Herr Kunſtverwalter Spengler hat die ſeinigen von Drontheim bez 
kommen. Sie ſitzen an einer Gorgonia veſte. vide lit. a. Die vergroͤſ⸗ 
ſerte Figur derſelbe vide bey lit. A. 
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Ex Muſeo noſtro. 


Die Entenmuſchel. Der Langhals. Die Entenbrut. 


Lepas anatifera Linnaei. 


Belg. Endehals. Dan. Stock Ander, Angle-Tasker. Gall. La conque 
anatifere. Angl. Barnacle. Anatiferous, 


Lister Hift. Conehyl. tab. 439. fig. 282, 

Bonanni Recreat. Cl. 2. fig. 2. p.95. 

— — Muf Kirch. Cl. 2. fig. 2. p. 439. Tellina pedata. 

— — Edit. nov. Cl.2. fig.2. p. 32. 

Grew Muf. Soc. Angl. pag. 148. Barnacle Shell. 

Janus Plancus de conchis minus notis tab. 5. fig. TI. 

Gvarrierı Index tab. 106. fig. D. Tellinarum cancelliferarum glomus arbo- 
ris furculo adfixus. Tellina cancellifera eft conchoides quinque por- 
tionibus teftaceis compofita. 

KLEIN meth. oftrac. $.442. p.174. Concha anatifera eft poiyconcha in 
quinque vel fex valvulas refolvenda et ex lignis petrefactis plerumque 
pendula. Fig. exftat tab. 12. fig. 89. 90. 

DARCENVILLE Conchyl. tab. 26. fig. E. Conque anatifere avee fon pedicule 
et les filamens ou cheveux qui fortent de fa pointe: on appelle cette 
efpece, concha anatifera adhaerens. 

— — Zoomorphofe — tab. 7. fig. I. K. 

SiBBALDI Muf pag. 170. no. 2. Concha quinquevalvis compreffa tubulo quo- 
dam lignis aut algae marinae adhaerens, falſo dicta anatifera, animal 
fui generis multis cirrhis inftructum continens. 

Lessers teſtaceoth. $. 112. pag. 491. Die Entenbrut. Tellmuſcheln mit einem 
Stiel find auch den vielſchalichten Muſcheln beyzuſetzen. 

Sena thef. tom. 3. tab. 16. fig. 1.2. 

Encyclop. Rec. de Planches tom, 6. tab. 74. fig. 9. 

Knorrs Vergnuͤgen der Augen, tom. 2. tab. 30. fig. 4. 5. Es beſtehet die Ens 
tenmuſchel aus zwo gegen einanderliegenden herzförmigen Schalen, an welche 
zwo keilfoͤrmige Schalen anliegen, die an der Mündung mit einer einzigen 
laͤnglicht rinnenförmigen Schale veftgehalten werden. 

Davita Catal. raif. tom. I. pag. 405 no. 1. Conque anatifere eft compofée 
de cing valves à peu près triangulaires aſſez differentes entre elles dont 
deux grandes et trois petites portées fur un pedicule membraneux, 
long, etroit et ride. it. n0.923. 

Comte 
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Comte de GiNANN1 Operae Poftume tom. 2, tab. 30. fig. 181. p.43. Conea 
anatifere maggiore. 

Osbecks Reifen nach Oftindien und China pag. 106. 

Philofophical Transact. Vol. 50. P. 2. for the Year 1758. tab. 34. fig. 6. 
p. 850. Concha anatifera vulgaris. 

Lınnzı Syſt. Nat. Edit. 10. no. 9. pag. 668. 

— — — — Edit. 12. no. 18. pag. 1109. 

— — Fauna Suec. no. 1220. pag. 514. Habitat in Oceano fuper ligna 
frequens. 

— — Muf. Reg. L. V. no. 6. p. 468. Lepas anatifera, tefta compreffa 
quinquevalvi laevi, valvulis duabus majoribus fubtriangularibus conni- 
ventibus; fingulis acutis, latere altero verfus apicem, valvula oblonga. 
Valvula infuper quarta lanceolata cymbiformis loco carinae. Bafis 
cylindrica, membranacea, inteftiniformis, 

Muͤllers vollſtaͤn. Lin. Naturſyſtem tom. 6. tab. 10. fig. 8. 

Favart p'Hznmcuy Dict. tom. 1. p. 267. Conque anatifere, Concha mul- 
tivalvis anatifera, vef concha quinque aut plurimis valvis planis et in- 
aequalibus conítans forma fere triangulari pediculo cartilaginofo ad- 
haerens. Ce coquillage fingulier peut - étre confideré comme le paffa- 
ge qui conduit au genre cruftacée, parceque l'animal qui en habite la 
coquille reffemble à une efpéce de petit crabe. 

Berliniſche Sammlungen tom. 7. tab. 4. it. tab. s. fig. I. 2. pag. 565 feq. 

Pennant British Zoology tom. 4. tab. 38. fig. 9. p. 74. Lepas anatifera con- 
fifting of five shells, depreſſed, affixed to a pedicle and in clufters. 

Murray Teftaceol. tab. 2. fig. 2. p. 4. Tefta compreffa ftriata quinque-val- 
vis, valvulae majores ſubquadrangulares, ad bafin transverſim abſciſſae. 

DA Costa British Conchol. tab. 17. fig. 3. p 253. Balanus compreflus quin- 
quevalvis laevis tubo feu collo membranaceo infidente. 

Gronovu Zoophyl. Faſc. 3. no. 1072. Lepas pedunculo nudo, tefta glabra 
quinquevalvi obfolete ftriata; valvis fuperioribus ſubtruncatis. Fre- 
quens in Oceano Septentrionali. 

v. Born Index Muf. Caef. pag. 6. 

— — Teftacea — — pag. 11.12. Lepas anatifera, tefta compreſſa 
laevis, compofita e valvis quinque, quarum duae infimae majores 
triangulares, et binae fupremae obliquae verfus apicem oblongae fibi 
opponuntur; Harum margini incumbit valvula quinta lanceolata cym- 

Mu 3 bifor- 
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biformis; Pedunculus cui tefta adnafcitur cylindricus, membranaceus, 
_inteftiniformis. Color margaritaceus. 
FAVANNE DE Montcerv, tab. 59. fig. C.4 tab.74. fig. F.: 
Man hat fid) ehemals mit der Fabel getragen, daß Die Bernaclen, 
(eine Art Seevoͤgel, welche den Enten gleichen) aus den Entenmuſcheln 
gleichſam wie Pilze und Schwaͤmme hervorwuͤchſen. Der Botaniſte 
Gerard in feinen Herbario, und Bauhin in ſeiner Hiftoria planta- 
rum, ſcheinen ſich es zum Geſchaͤfte zu machen, dieſer abgeſchmackten 
Fabel das Wort zu reden. Der letztere ſchamet fich nicht, folgendes 
mit dreiſter Stirne zu behaupten: Ex ligni putredine vermes et ex his 
anates viventes et volantes generantur. Es wuͤrde ſehr unnöthig und 
uͤberflußig ſeyn, wenn man fid) in eine ernſtliche Widerlegung ſolcher 
naͤrriſchen Traͤume und tollen Einbildungen einlaſſen wollte. Char- 
leton ſtellet in ſeinen Exercit. p. 63. die Entenmuſcheln unter die Ein⸗ 
ſchalichten Conchylien, welches man von dieſem ſonſt ſo klugen Manne 
nimmer erwartet hätte. (cf. Dargenvillens Urtheil, fo er darüber in 
feiner Conchyliol. p. 318. gefallet.) Bonanni macht fid) kein Beden⸗ 
ken dieſe Entenmuſcheln unter ſeine zwoſchalichten mit hinzuſtellen, und 
ſie Tellinas pedatas zu nennen. Ich daͤchte doch, wer nicht ſtockblind iſt, 
müffe ihre fünf Schalen ſehen, und daraus den Schluß machen koͤnnen, 
daß man ſie nothwendig den vielſchalichten zuweiſen muͤſſe. Aber was 
veranlaſſet doch den Linne, ſie den Meereicheln beyzugeſellen? Da der 
Bewohner dieſer Entenmuſcheln dem Bewohner der Meereichein vollig 
gleichet, und eben dergleichen Federbuſch, wie jener, traͤget, folglich in 
der naͤchſten Verwandſchaft mit ihm ſtehet; ſo muß man es dem Linne 
nicht verargen, wenn er ſo nahe verwandte Thierarten bey aller uͤbri⸗ 
gen Verſchiedenheit ihrer ſchalichten Wohngebaͤude zu einem Geſchlechte 
vereiniget und zuſammengeſetzet. Es haben die Entenmuſcheln gemei; 
niglich fünf Schalen, naͤmlich zwo große, und zwo kleinere, und eine 
gekruͤmmte Seitenſchale, welche die andern wie einzufaſſen und zuſam⸗ 
menzuhalten ſcheinet. Sie kommen in dieſem Stuͤcke, wie Liſt er ſchrei⸗ 
bet, mit den Pholaden überein, die mehrentheils auch fünf Schalen, 
nämlich zwo große und drey kleinere haben. Alle dieſe Schalen werden 
durch die innere genau an ſie anliegende Haut, darauf ſie veſtekleben, 
zuſammengehalten. Sie oͤfnen ſich auch nie auf der Seite, wo die ge⸗ 
kruͤmmte Seitenſchale lieget; aber auf der gegenuͤberſtehenden Seite f⸗ 
nen fie fich, und Do freen fie denn auch ihren Federbusch hervor. Der 
lederartige Darm, daran dieſe Schalen veſteſitzen, iſt bey einigen ia 
5 rangelb, 
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rangelb, bey den meiſten aber ſchwarz. Bey friſchen lebendigen Enten⸗ 
muſcheln iſt er rund, hingegen bey verſtorbenen und veralteten iſt er wie 
vertrocknet und eingeſchrumpfet. Nun dieſen roͤhrfoͤrmigen Stiel, der 
oͤfters, wie Dargenville vorgiebt, neun Zoll lang wird, kann der 
Bewohner nach Gefallen verlaͤngern, verkürzen, ausdehnen, zurückziehen. 
In demſelden iſt nichts hartes, ſondern nur ein dicker, zaͤher, klebrich⸗ 
ter Saft, der dem Gelee gleichet. Der Federbuſch, welchen einige fuͤr 
ein Fangnetz, andere für einen Saugeruͤßel, noch andere für einen Biz 
ſchel von Fuͤhlhaaren anſehen, und der vermuthlich dieſes alles zuſam⸗ 
men iſt, ſoll nach Dargenvillens Bemerkung, aus 26 Armen beſte⸗ 
hen, davon immer der nachfolgende kleiner iſt, als der vorhergehende. 
Der laͤngſte ſoll darunter der duͤnneſte, und der kuͤrzeſte dagegen der 
dickeſte ſeyn. Jeder Arm deſſelben beſtehet, wie es aus der vergroͤßer⸗ 
ten Vorſtellung auf der ſiebenzehenten Vignette lit. C. ſichtbarer erhellen 
wird, aus lauter aneinander gereiheten Knoten und Gelenken, die vol⸗ 
ler Haare ſitzen. Wenn alle dieſe Arme ſich einziehen und zuſammen⸗ 
kruͤmmen, ſo bilden ſie die Figur eines halben Mondes. So wie nun 
der Wallfiſch in ſeinen mit Haaren beſetzten Barden beym Hineinſchlu⸗ 
cken und Ausſpruͤtzen des Waſſers die kleine Gattung von Wuͤrmern, 
welche den Namen des Wallfiſchaaſes fuͤhren, und zu feiner Nahrung 
dienen, zuruͤckzubehalten weiß: fo wiſſen denn auch die Entenmuſcheln 
durch die Beyhuͤlfe ihres haarichten Federbuſches ihre zum Unterhalte 
dienende Nahrung einzufangen und feſte zu behalten. Die Schalen der 
Entenmuſcheln haben eine milchweiſſe blaulichte Farbe. Sie find duͤnne 
und durchſichtig, und dabey ſpiegelglatt, ob ſie gleich von den feinſten 
Linien bezeichnet werden. Einige behaupten, dieſe Muſcheln vermehre⸗ 
ten fid) auf eine pflangenartige Weiſe, alfo daß die Jungen aus ihren 
Leibern wie neue Sproͤßlinge und Ableger hervorwuͤchſen, welches mit 
aber gar nicht einleuchten will. Wenn unſere Oſtindiſche Schiffe von 
ihren weiten Reiſen nach Hauſe kommen, ſo ſitzen oftmals viele Tau⸗ 
ſende dieſer Entenmuſcheln an ihrem Boden veſte. Diejenigen, ſo an 
Weſtindiſchen Schiffen veſteſitzend gefunden werden, ſind ungleich klei⸗ 
ner, duͤnnſchalichter und zaͤrtlicher. 

Einige dieſer glatten Entenmuſcheln werden auf jeder Seite ihrer 
Oberflache, wie es bey fig. 854 geſehen werden kann, von einem ſchwarz⸗ 
punctirten Strahl bezeichnet Bey andern findet man zween ſolcher 
ſchwarzbraͤunlich punctirten Strahlen. Die meiſten aber ſind bloß milch⸗ 
weiß, ohne eine Spur von farbichten Strahlen an ſich zu We 

ro⸗ 
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Aldrovand redet noch von einer Concha anatifera tribus partibus 
conftante in feinen Teſtac. Lib. 3. p.543. Ich vermuthe daß auch Liz 
ſter in feiner Hiftor. Conchyl. tab. 439. fig. 280 und 282, Klein in ſei⸗ 
nen Tent. meth. oftracol. tab. 12. fig. 92, und vielleicht auch Favanne 
de Montcervelle üt feiner Conchyl. tab. $9. fig. C.S dergleichen vorz 
ſtellen wollen. Allein ich habe dieſe Gattung nie zu ſehen Gelegenheit 
gehabt. Ich will doch nicht hoffen, daß man etwa ſolche Entenmu⸗ 
ſcheln, deren beyde kleinere unterſte Schalen verlohren gegangen, ſogleich 
für dreyſchalichte wird angeſehen, und für eine beſondere Gattung ges 
halten haben. Solche dreyſchalichte, bey welchen ein paar Schalen feh⸗ 
len, ſind mir ofte genug zu Haͤnden gekommen. 


ers. 
Ex Muſeo noftro, 
Die geftreifte Entenmuſchel. 
Lepas anſerifera denſe ſtriata. 

Lister Hiſt. Conchyl. tab. 440. fig. 283. Concha anatifera margine laevi 

— — Exercit. Anatom. in Append. edit. nov. tab. 19. fig. 4.5. 

KLEIN tent. meth. oftrac. tab. 12. fig. 93. 

SLOANE Hift. Jamaic. Vol. 2. tab. 10. fig. F. pag. 266. 

GUALTIERI Index tab. 106. fig. 2. 3. 

LIN NI Set Nat. Edit. 12. no. 17. p. 1109. Lepas anferifera, tefta com- 
prefla quinquevalvi ſtriata inteſtino inſidente. Habitat in Pelago Ame- 
ricano, in foffilibus magna. Teſta hujus minuta femine lini minor, 
ftruétura omnino Lep. anatiferae, fed valvulis ſulcatis excepta prima. 
Sulci hi diftincti elevati. 

GnoNovi Zoophyl. fafc.3. no. 1073. p.256. Lepas pedunculo nudo tefta 
quinquevalvi, leviſſime ftriata, valvis fuperioribus acuminatis, Hujus 
ſtriae magis confpicuae funt quam in anteriore. 


In der zehenten Ausgabe feines Naturſyſtems hat Linne bey der 

Lep. anatifera folgende Anmerkung gemacht, die er in der zwoͤlften Aus⸗ 
gabe, darinnen er die Lep. ſtriatam anſeriferam zu einer beſondern Gat⸗ 
tung ernannt, hinweggelaſſen: Duplex varietas, laevis quac frequentior 
et ftriata, quae faepe foffilis obfervatur. Nun als foffil iff mir weder die 
eine noch die andere jemals vorgekommen, aber ſoviel habe ich laͤngſt 
bemerket, daß man unter den Entenmuſcheln eher hundert glatte, als 
eine deutlich geſtreifte antreffe. Dennoch aber glaube ich, daß 2 
geſtreif⸗ 
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geſtreiften Entenmuſcheln nicht eben für eine eigene Gattung, fondern 
nur für eine merkwuͤrdige Abaͤnderung der vorigen zu halten habe. Sie 
pflegen auch mit den andern vielmals auf einer Hauptſtelle, Mittelpuncte 
und gemeinſchaftlichen Wurzel veſte zu ſitzen, und wie Buͤſchel aneinan⸗ 
der zu haͤngen Doch finde ich bey den glatten gemeiniglich einen ſchwar⸗ 
zen, aber bey den geſtreiften eher einen roͤthlichen faffrangelblichen Fuß, 
Stiel oder Darm. Linne muß nur ſehr kleine Exemplare von dieſer 
Art gehabt haben, weil er ſchreibet: Tefta minuta femine lini minor. ier 
an unſerm Orte fehler es nicht an größeren Stuͤcken. Doch iſt ſoviel 
gewiß, nur wenige der geſtreiften erreichen die völlige Größe jener glatz 
ten Gattung von Entenmuſcheln. Wenn alle Schalen derſelben noch 
ſo ſehr geſtreift und wie gefurcht erſcheinen, ſo iſt doch auf der gekruͤmm⸗ 
ten Seitenſchale, welche die andern zuſammenhaͤlt, keine Spur von 
Streifen und Furchen zu ſehen. Doch beſitze ich eine Art geſtreifter 
Entenmuſcheln, die ſich von Guinea herſchreibet, und auf der gekruͤmm⸗ 
ten Schale mit einigen feiuen Zacken und Spitzen verſehen iſt, die aber 
nur ein wohlbewafnetes Auge unterſcheiden kann. Man konnte fie mu- 
ricatam nennen. Sie ſitzet an dem Fragmente eines ſolchen Nautili veſte, 
der beym Linne Nat. Spirula heißt. 


Tab. 100. Fig 857. 858. 
Ex Muſeo noſtro. 
Der geoͤhrte Langhals. Der mit doppelten Ohren 
| beſetzte Langhals. 
Lepas aurita. 

SEBA theſ. tom. 3. tab. 16. fig. 5. : | 

Philofoph. Transact. Vol. 50. P. 2. for the Year. 1758. tab. 34. fig. x. p.848. 
Naked Tieshy Barnacle with Ears. Lepas nuda carnofa aurita. 

Seligmanns Voͤgelſammlung VIII. tab. 76. 

Linnzi Syſt. Nat. Edit. 12. no. 19. pag. 1110. Lepas aurita, tefta mem- 
branacea ventricofa tubo inſidente, ore octovalvi dentato, tubulo ge- 
mino aurita. Habitat in Oceano Septentrionali. Inteſtinum longum 
terminatum ventriculo membranaceo. Apertura claufa valvulis teſta- 
ceis otto. Tubi 2 breves a tergo ventris furfum ſpectantes. 

Prof. Müllers vollſt. Lin. Naturſyſtem tom. 6. tab. ro. fig. 9.) Dieſe Figur iff 
mit mehreren andern aus den Philoſoph. Transact. entlehnet worden. 


Conchyliencabinet VIII. Theil & x Bis⸗ 
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Bisher iſt mir unter allen Thiergattungen, welche Linne den teſta⸗ 
eeis beygeſellet, noch keine Gattung vorgekommen, daran weniger ſchalich⸗ 
tes zu finden iſt, als bey dieſer von ihm ſogenannten Lepade aurita. Ich 
konnte mich lange nicht darein finden, wie Linne ein ſolch Geſchoͤpfe, wel⸗ 
ches bloß aus einem tubulo membranaceo zu beſtehen ſcheinet, und fich am 
Ende in zween kuͤrzere tubulos, die einigermaſſen den Ohren gleichen, abz 
theilet, zu einem Mitgliede der Conchylien ernennen, und es wagen mo: 
gen, daſſelbe bey den vielſchalichten im Geſchlechte der Meereicheln mit da⸗ 
hinzuſtellen. Endlich fiel es mir ein, dieſe Ehre müffe es vornehmlich feiz 
nem Federbuſche zu verdanken haben, weil ſichs Linne wie zum Geſetze ge⸗ 
macht, bey dieſem Geſchlechte alle diejenigen Thierarten zu vereinigen, wel⸗ 
che einerley Sorte von Federbuͤſchen tragen. Allein was kann und ſoll ich 
bey jener Aeuſſerung des Linne denken, wenn er Diefe Lep. auritam feſtam 
membranaceam nennet? (da doch nur ein tubus coriaceus bey ihr zu finden 
ift) und wenn er ferner von einem ore octovalvi dentato und von einer aper- 
tura claufa valvulis teſtacais octo redet, da doch nur ein paar kleine weiſſe 
unbedeutende Schalen bey ihr zu finden ſind. Ich beſitze ſechs Exemplare 
von dieſer Gattung. Viere derſelben ſitzeu noch an einer Grouppe von 
Wallfifchläufen vefte, dergleichen vom Linne Lepas diadema genannt wird. 
Ein paar andere verwahre ich im Weingeiſte. Auf der einen hat fich ein 
lepas balanoides angebauet. Eine dieſer letzteren habe ich ſorgfaͤltigſt zer⸗ 
gliedert, allein ich habe weder bey dieſer noch bey den uͤbrigen die geringſte 
Spur von einem ore octovalvi dentato, noch von einer apertura clauſa val - 
vulis teſtaceis octo finden koͤnnen. Und der getreueſte unter meinen Freun⸗ 
den, der Herr Kunſtverwalter Spengler, bezeuget gleichfalls, daß der⸗ 
gleichen Schalen bey allen ſeinen Exemplaren nicht vorhanden waͤren. Was 
kann aber den Lin ne bewogen haben, ſo etwas vorzugeben? Und wie ges 
hoͤret ein Tubutus, bey dem nur ein paar kleine weiſſe Schalen zu ſehen find, 
zur Claſſe der vielſchalichten? Aus der weiten Oefnung welche dieſer Thier, 
art eigenthuͤmlich iſt, ſtrecket der Bewohner ſeinen dicken Federbuſch hervor. 
Die beyden kuͤrzeren Tubuli, welche uͤber der Oefnung hervorragen, glei⸗ 
chen zugeſpitzten oder aufgerichteten Ohren, und haben vermuthlich dem 
Linne veranlaſſet, dieſe Thierart Lepadem auritam zu nennen, wiewohl 
andere es wahrſcheinlicher finden möchten, daß dieſer Name wegen der klei 
nen weiſſen Schalen, Die unter der Oefnung ſtehen, und den Chren gleiz 
chen, ihr gegeben ſeyn koͤnne. Es wohnen dieſe geoͤhrten Langhalſe in der 
Nordſee. Sie ſind den mehreſten Conchyliologen eben ſo unbekannt, als 
ſie rar und ſelten ſind. | 

Drit⸗ 
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Drittes Geſchlecht vielſchalichter Conchylien. 
Pholaden. | 
Das XLII. Sapitel. 3 
„Anmerkungen zum Geſchlechte der Pholaden. 


e9 


Jie Pholaden haben ihren Namen vom Griechiſchen Worte Hur”) 
oder auch von porze, welches rem occultam feu abfconditam, oder 
von dorews, welches foveam, antrum, latibulum bedeutet, weil ſich dieſe 
Muſcheln den Augen der Menſchen zu entziehen, ihre Wohnungen in 
Steinen, Klippen, Holze, Corallen auszubóblen und auszubohren, und 
darinnen wie eingemauerte Moͤnche in einem immerwaͤhrenden ſelbſt er⸗ 
waͤhlten Gefaͤngniſſe fic) zu verbergen pflegen. Baſter behauptet, daß 
ſie nur in weicheren kalkartigen Steinen ſich aufhielten, niemals aber die 
recht harten Quarze und Felſen zu ich e erwaͤhleten. Ar” 
, y 2 1 
* Pennant British Zool. tom, 4. pag.77. This genus takes its name from 
wrew to lurk in cavities. 
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iſt ganz richtig, ſie niſteln und wohnen am liebſten im Thon, Kreide und 
kalkartigen Steinen; aber daß man ſie auch ebenfalls zum oͤftern im haͤr⸗ 
teſten Marmor, in den groͤbſten Felſenklippen, und gar in Granitſteinen 
angetroffen, davon zeugen die Berichte der zuverlaͤßigſten Schriftſteller, 
auf dero Ausſagen man bauen kann. 


Bonanni macht ſich kein Gewiſſen daraus, die Pholaden bey 
den zwoſchalichten Muſcheln mit unter zu ſtecken. Selbſt Linne, wel 
ches auffallend und anſtoͤßig iſt, nennet ſie auch nur, wenn er allgemein 
die Characteres generum anfuͤhret ), teftas bivalves. Doch ſetzet er fos 
gleich hinzu, daß ſie mit valvulis accefforiis pofticis verſehen waͤren. 
Denn daß manche Gattungen auch antice valvulas acceflorias hätten, wie 
z. Ex. die Holzpholade, ſcheinet der große Mann noch nicht gewußt zu 
haben. Unſerm Conferenzrath Muͤller muß dies eben ſo unbekannt 
geweſen ſeyn, weil er den Pholaden in ſeinem Prodromo Zool. danicae, 
bey der Angabe ihrer Unterſcheidungszeichen pag. xxx I. nur valvulas ad 
cardinem minores zueignet, aber davon maufeftill ſchweiget, daß fie auch 
wohl valvulas ad marginem minores haͤtten, dergleichen doch offenbar 
bey der Holzpholade geſehen werden. | 

Die Pholaden haben insgeſamt zwo Hauptſchalen, dergleichen 
Davila teftas laterales nennet, die aber von andern dominantes ges 
nannt werden. Weil doch aber dieſe Schalen nicht genau zuſammen⸗ 
paſſen, noch aneinander ſchließen, ſo ſind Nebenſchalen noͤthig, um den 
Zwiſchenraum und die Oefnungen zu bedecken. Dieſe Nebenſchalen ha⸗ 
ben in ihrer Form und Bildung keine Gleichfoͤrmigkeit mit den großen 
Hauptſchalen. Sie ſind auch weit kleiner, duͤnner, und zerbrechlicher. 
Was bey den Schnecken die Opercula nuͤtzen und vorſtellen, das find 
bey den Pholaͤden diefe Valvulae fuccenturiatae. 


Einige Pholaden beſtehen wuͤrklich nur aus zwo Schalen, als 
Pholas lithophagus, die aber auch deswegen unter den vielſchalichten 
nicht geduldet wird, ſondern mit einer Stelle bey den Mießmuſcheln 
vorlieb nehmen muß. Andere haben drey Schalen, namlich zwo Haupt⸗ 
ſchalen und eine Nebenſchale, als Pholas crifpatus. Bey andern zaͤhlet 
man vier Schalen, dergleichen im Favanne de Montcervelle tab. 
60. geſehen werden. Auch bezeuget dieſes die Eneyelop. Rec, de Plan- 

ches 


*) Linnaei Syſt. Nat. Edit, 12. p. 1073. no. 302. 
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ches tom. 6. pag. 74. — il y ena qui n'en ont que quatre). Wiederum 
bey andern fiebet man fünf Schalen, als bey der Drientalifchen Pho⸗ 
lade fig. 860, bey der Holzpholade und bey mehreren andern. Noch 
andere haben ſechs Schalen, wie Pholas dactylus und candidus. Da 
folglich die Pholaden aus mehreren Schalen beſtehen, ſo behaupten ſie 
mit Recht einen Platz in der Claffe vielſchalichter Conchylien. 


Sie haben foviel eigenthuͤmliches charakteriſtiſches und unterſchei⸗ 
dendes an ſich, daß es gar nicht ſchwer haͤlt, ſie ſogleich beym erſten 
Blicke von andern Geſchlechtern und Gattungen zu unterſcheiden. Sie 
wohnen gerne in fremden Körpern, in elfen, Klippen, Kalk, und kreide⸗ 
artigen Steinen, in einem gelben oder blauen Lehm, und im weiſſen 
Thongrunde, im friſchen und faulen Holze, in Madreporen und Coz 
rallengewaͤchſen, in den Schalen der Schnecken und Muſcheln, u. ſ. w. 
Sie find in den Sammlungen der Conchyliologen große Seltenheiten. 
Selbſt im Kayſerlichen Cabinette fand der Herr Hofrath von Born, 
(wie man es aus ſeinem kleineren und groͤßeren Conchyliologiſchen Werke 
erſehen kann) nur zwo Gattungen von Pholaden. Nur Pholas dacty- 
lus und coftacus war daſelbſt vorhanden. Auch in dem vorzuͤglich ſchoͤ⸗ 
nen Cabinette der hoͤchſtſeligen Königin Lud. Vir. von Schweden, las 
gen, wie es Linne beſchrieb, nur zwo Gattungen von Pholaden, nam⸗ 
lich Pholas candidus und crifpatus. Dazu find dieſe wenigen Gattun⸗ 
gen im Kayſerlichen und im Koͤnigl. Schwediſchen Sabinette nicht einmal 
vollſtaͤndig vorhanden, denn es fehlen die valvulae accefforiae. In den 
Schriften der Conchyliologen ſiehet es auch bey den meiſten, wenn 
man von den Pholaden gerne etwas gruͤndliches leſen moͤchte, ſehr 
armſelig und duͤrftig aus. Die Geſchlechter der vielſchalichten Conchy⸗ 

X x 3 lien 
) Encycl. Rec. de Pl. tom. 6. pag. 74. Lifter s'eft trompé en determinant 
le nombre de pieces dont font compofées ces coquilles d’après une 
feule efpece; les unes ont cinq pieces, d'autres huit, welches gewiß 
falſch ift) et il y en a, qui n'en ont que quatre. Zur Entſchuldigung 
des um bie Conchyliologie fo hochverdienten Lifters muß ich nur dieſes pite 
zuthun, daß er ſich freylich in ſeiner Hiftor. Conchyliorum darinnen geir⸗ 
yet, wenn er die Pholaden conchas trium teſtarum genannt, daß er aber 
in ſeinen Exercit. anatom, dieſen Irthum laͤngſt zuruͤckgenommen, und ſich 
auch daſelbſt bey tab. 19. fig. c. genug erklaͤret habe, wie er es gar wohl 
wife, daß man bey manchen Pholadengartungen fuͤnf Schalen antreffe. 
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lien verdienten uͤberhaupt wohl eine groͤßere Aufmerkſamkeit als man ih⸗ 
nen bisher gegoͤnnet, aber beſonders waͤre zu wuͤnſchen, daß ſich jemand 
der Pholaden recht erbarmen, und f ihrer wie verlafen gebliebener 
Schafe beſtens annehmen moͤge. Der Herr Kunſtverwalter Spengler 
hat dazu einen herrlichen Anfang gemacht, wie wir im folgenden weiter 
hoͤren werden. Wird er nicht ermuͤden hierinnen fortzufahren, ſo wer⸗ 
den wir die Graͤnzen dieſes Geſchlechtes bald erweitert ſehen. 

Die Pholaden ſind alle auf der Hinterſeite dicker und rauher, wie 
auf der Vorderſeite. Sie gleichen daſelbſt einem Reibeiſen. Alle haben 
in jeder Schale unter dem Wirbel einen etwas gekruͤmmten, ausgehoͤhlten, 
haken- und loffelformigen Zahn. Sie haben auch alle einen eingerollten 
Wirbelſchnabel und eine weit uͤbergebogene Wirbellippe. Der Bewohner 
iſt ein Waſſerſpruͤtzer, welcher ſeinen mit Queerringen oft ſtark beſetzten 
Proboſcidem beym ſchnabelfoͤrmigen Ende der Schalen hervorſtrecket. 

Wie kommen aber, werden manche neugierigſt fragen, die Phola— 
den mit ihren duͤnnen hoͤchſtzerbrechlichen Schalen in die haͤrteſten Felſen 
hinein? wie iſt es moͤglich, daß ſie ſich darinnen einniſteln und eine Fel⸗ 
ſenhoͤhle aushoͤhlen und ausbohren koͤnnen? und wie wird denn ihre Fort⸗ 
pflanzung bewuͤrket, da jede fuͤr ſich im eingeſchloſſenen Gefaͤngniſſe lebet, 
und an nachbarliche und freundſchaftliche Beſuche, und eheliche Verbin⸗ 
dungen und Umarmungen gar nicht gedacht wird? 

Bonanni hat den Einfall, die Pholaden moͤchten wohl zuerſt nur 
ganz kleine Wuͤrmer ſeyn, die ſich aber hernachmals, wenn ſie ſich ein 
wenig eingebohret, als Inſecten zu verwandeln wuͤßten und Pholaden 
wuͤrden. Allein bey ſolchen Traumen und Einbildungen koͤnnen wir uns 
nicht aufhalten. Soviel iſt bekannt: die Pholaden bleiben nur auf der 
Oberflaͤche der Felſen und Klippen wohnend, ohne jemals ihre Wohnun⸗ 
gen in der Tiefe von ganzen Faden und Klafftern anzulegen. Wenn ſie 
auch noch ſo klein ſind, und nur die Groͤße eines Mohnſamens und Senf⸗ 
Forns haben, fo fangen fie doch ſchon an zu bohren, und Hohlen und Loz 
cher zu verfertigen. Da ſie auch phoſphoriſch ſind, und im finſtern leuch⸗ 
ten, ſo werden andere Seethiere deſto eher verhindert, ihnen in ihren 
kuͤnſtlichen Geſchaͤften beſchwerlich zu fallen, wiewohl ſie ihnen in ihren 
fichern Felſenhoͤhlen ohnedem nicht wohl beykommen noch etwas anhaben 
koͤnnen. Bonanni leihet ihnen, um ihre ſchwere Steinhauerarbeit deſto 
eher beſorgen zu koͤnnen, ein paar ſtahlharte ſaͤgefoͤrmige Zaͤhne, die er zu 
unſerer deſto gewiſſeren Belehrung und Ueberzeugung im Mul. Kircheriano 
p. 412, fig. 10. auf der daſelbſt befindlichen Kupfertafel vorſtellen laffen. D: 

ein 
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lein da ſonſt niemand dergleichen Zaͤhne jemals bey ihnen geſehen noch ges 
funden, und ſelbſt Liſt er bey ſeinen anatomiſchen Unterſuchungen der 
Pholaden ſie nicht entdecket, fo findet dies Vorgeben wenig, ja gar Fete 
nen Glauben. Daß der Schifsbohrwurm, Teredo navalis oder Xylopha- 
gus mit ſolchen Werkzeugen verſehen ſey, welche den Zaͤhnen, die Bo⸗ 
nanni den Pholaden zueignet, ein klein wenig gleichen, wird man am 
beſten aus der Abhandlung erſehen koͤnnen, welche der Herr Kunſtverwal⸗ 
ter Spengler zum dreyzehnten Stuͤcke des Naturforſchers geliefert, Da. 
rinnen er den Teredo ſo gruͤndlich beſchrieben, als er nie zuvor beſchrie⸗ 
ben worden. 

Die rauhe Schale der Pholaden vertritt bey ihren Arbeiten die 
Stelle des beiten Reibeiſens und der ſchaͤrfſten Raſpel und Feile. Dem 
Bewohner dienen die unter dem Wirbel hervortretenden langen frumm: 
gebogenen Zaͤhne zum wahren Hebebaume, um ſeine Schale deſto eher 
von einer Seite zur andern bewegen, und fo beym zunehmenden Wachs: 
thum des Körpers und der Schale feine Höhle auch erweitern und verz 
groͤßern zu koͤnnen. Einige meynen, daß er auch einen aͤtzenden, eßig⸗ 
ſauren, freſſenden Saft bey ſich fuͤhre, der die Steine muͤrbe und locker 
mache, und die Arbeit beym Ausbohren ungemein erleichtere, wozu auch 
die beſtaͤndige Bewegung der Schalen bey denen unter Waſſer ſtehenden 
Steinen vieles beytrage, weil es jedem Steinhauer wohl bekannt ſey, daß 
ein naſſer Stein ſich leichter bearbeiten laſſe, als ein völlig trockener. 
Bonanni will bemerket haben, daß die Excremente der Pholaden ſandig 
und voller ſteinigten Theilchen geweſen, und daher den Schluß machen, 
daß die Pholaden in dem abgeſchabten Sande und Staube der Felſen ihre 
Nahrung und eine Art des Unterhaltes faͤnden, welches gerne eingeraͤu— 
met und zugegeben werden kann. Der Gedanke, daß ſich auch die har, 
teſten Marmorſteine und Felſenklippen von ſolchen veraͤchtlich ſcheinenden 
Pholaden zermalmen, aushoͤhlen, durchwuͤhlen und verſtoͤren laffen mus 
ten, bringet den Bonanni auf folgende erbauliche Anmerkung, die im 
Mufeo Kircheriano pag. 415 gelefen wird: Adeo comprobatur nullam po- 
tentiam, vim nullam in toto terrarum orbe inveniri, quae ab alia infringi et 
omnino fupetari non poſſit, dum a parvis tenuiffimisque beftiolis 

Mors etiam faxis marmoribusque venit, 
Die Pholaden find eßbar und fer wohlſchmeckend. Sie koͤnnen wie Au, 
ſtern ſogleich friſch und lebendig genoſſen werden. 

Wie es mit der Fortpflanzung der Pholaden zugehe, laͤſſet fic nicht 
wohl beſtimmen. Denn jenes Vorgeben mancher Conchyliologen, daß 
es 
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es Hermaphroditen wären, daß fie beym Ausſpruͤtzen auch ihre Eyer und 
junge Brut mit herauszuſpruͤtzen pflegeten, welche jungen Pholaden ſich 
fogleich wieder veſtzuſetzen, die Steinhauerarbeit ihrer Eltern und Vor⸗ 
eltern fortzuführen und eine Wohnung auszubohren wuͤßten, laͤſſet fid) 
leichter ſagen als beweiſen. 

Bey einem ſo kleinen Geſchlechte noch neue Unterabtheilungen zu 
veranſtalten, halte ich fuͤr unnoͤthig und uͤberfluͤßig. Die kleine Zahl der 
Pholaden, welche wir bis jetzo nur erft kennen gelernet, láffet fic) gar 
leicht uͤberſehen. Indeſſen wer durchaus weitere Unterabtheilungen haben 
will, der darf nur die Anzahl der Schalen zum Eintheilungsgrunde er⸗ 
waͤhlen, und in die erſte Abtheilung die Pholaden mit drey Schalen, in 
die zweyte, Pholaden mit vier Schalen, in die dritte, Pholaden mit fuͤnf 
Schalen, in die vierte, Pholaden mit ſechs Schalen hineinſtellen, und ſo, 
wenn kuͤnftig neue Gattungen mit ſieben, acht und mehr Schalen vorkom⸗ 
men ſollten, mit ſeinen Abtheilungen treulich fortfahren, oder gar aus die⸗ 
ſen verſchiedenen Gattungen neue Geſchlechter errichten, ſo wird er an Un⸗ 
terabtheilungen keinen Mangel haben, aber wohl das ſonſt ſo leichte und 
angenehme Studium der Conchyliologie den Anfängern ungemein erſchwe⸗ 
ren und vergaͤllen. 


un ON) A dé _ —___— ee 


Geſchlechtstafel der Pholaden. 


Tab. 101. Fig. 859. Der Steinbohrer. Die gegitterte ſechsſchalichte Steinſcheide. 
Pholas Dactylus Linnaei. 
Fig. 860. Die orientaliſche Pholade. Pholas Indiae Orientalis. 
Fig. 86 1. 862. Die weiſſe Pholade. Pholas candidus Linnaei, 
Fig. 863. Die geribte Pholade. Die Weſtindiſche oder Virginiſche Pholade. 
Pholas coſtatus Linnaei. Pholas Virginianus. 
Tab. 102. Fig. 864 — 866. Die geftreifte Pholade. Pholas ſtriatus. 
Fig. 867— 87 1. Die Holz oder bie Zwergpholade. Pholas Pufillus Linnaei, 
Fig. 872874. Die Lockenpholade. Pholas crifpatus Linnaei. i 
Wer von allen diefen Gattungen aud) nur die beyden Hauptſchalen beſitzet, 
der hat (chon vom Gluͤcke zu fagen, aber wenn er auch vollends die zu ihrer Vols 
ſtaͤndigkeit noͤthigen Nebenſchalen mit bekommen hat, fo muß er feine Sammlung 
von Pholaden zwiefacher Ehren werth halten. | 
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. Ex Mufeo noftro. 
Der Steinbohrer, die lange Spitzmuſchel. Die gegitterte 
ſechsſchalichte Steinſcheide. 


Pholas Dactylus Linnaei, tefta oblonga, alba, finuata, hiante, decuffatim 
ftriata, poftice magis exafperata quam antice, labio ad umbonem replicato 
duplici et in cellulas minutifimas divifo, cardine unidentato dente longo, 
fubexcavato, curvo, dorfo et umbone valvulis accefloriis quatuor 
Obtecto, margine ſinuato et crenato. 

Angl. Piddoch. Long Pierce Stone. Gall, Pitaut. Le Dail a fix pieces, 
La cuiller d'Ivoire. Belg. Steen-Scheede, Steen- Motte, 
Gewoone langwerpige Steenborder. 

Lister Hift. Conchyl. tab.433. fig.276. Pholas ftriatus finuatus ex altera parte. 
— — Hift. Animal, Angl. tab. 2. fig. 3. p. 44. Pholas roftratus major Diep- 

penfis. : 
— — Exercit. Anatom. tab. r9. fig. 1.2. Pholas integra ut omnes ejus quin- 
que valvae diftinéte confpici poffint, Fig.2. Trachea ad apicem bifida 


exferta. : 
Bonannı Recreat. Cl. 2. no. 25. 26. pag. ror feq. 
— — Muf. Kircher. Cl.2. no. 23. pag. 442. Balanus, Pholas a Graecis 


vocatur, quo nomine res abdita fignificatur. Frequens eft in littore 
Anconitano et Narbonenfi. Componitur ex duabus teftis non perfecte 
in omni parte claufis. Albidus eft in parte concava, cinereus in gib- 
bofa, quae reticulata quafi vefte circumtecta valde corrugata eft, et 
quidem afperior ea parte qua penetrat faxum in quo vivit. Sapore pa- 
latum allicit, humoremque tanquam falivam emittit, qui noctu adeo 
refulget ut characteres admoti commode diftinguantur, — cf. Cap. VII. 
pag. 412, ubi generatio balanorum five Pholadum exponitur et confir- 
matur. 

— — Edit, nov. Cl.2. no. 23. 24. p.25. 

Petiver Gazophyl. tab. 79. fig. 10. 11. Long Pierce - ſtone or Pholade. 
Theſe frequently work themſelves into large Clay ſtones and there live. 

LANG II meth. pag. 76. Pholas longus acuminatus et rugofus. 

Lessers Teſtaceoth. S. 94. lit. c. p. 467. 

Reaumur Acta Acad. Paris, ad annum 1712. tab. 7. fig. I. 

Conchyliencab inet VIII. Theil. 30 9 KLEIN 
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Kier meth. oſtrac. §. 411. p. 165. no. 4. Pholas Narbonenfis medium 
palmum longa, ſesqui digitum lata, vertex quaſi bifidus, intus alba, 
foris cinerea, reticulata, corrugata, ea parte qua ſaxum penetrat afperior. 

GvaLrierı Index Conchyl. tab. 105. fig. A. B. C. D. Pholas major tefta ftriis 
cancellatis exafperata fubalbida. 

DARGENVILLE Conchyl. tab. 26. fig. H. I. Pholade que Pon trouve fur nos 
cotes fous le nom de Pitaut ou Dail. Elle a fix valves rayées comme 
des limes, Ses quatre petites valves font defünées feparément à la 
lettre I. 

— — .Zoomorphofe tab. 7. fig. Q. 

Sepa theſ. locupl. tom. 3. tab. 16. fig. 6. 

Davita Cat. raif. tom. I. no. 911. p 396. Pholade à fix pieces de forme al- 
longée, à robe en rezeau granuleux dans les deux tiers de fa longueur, 
à valves finueufes et evafées vers l’une des extremités. 

Gianni Opere Poftume tom. 2, tab. 31. fig. 184. 185. Ballano. 

LIN NI Syſt. Nat. Edit. 10. no. 10, pag. 669, Pholas Dactylus. Habitat 
intra Scapulos Europae auftralioris. 

— — — — Edit. 12. no. 20. pag. trio. Pholas Dactylus, tefta ob- 
longa reticulato ftriata, Habitat intra Europae feopulos, perterebratis 
faxis noctu lucens. 

— — Fauna Suec. no, 2124. — — Habitat in fcopulis Norvegici maris 

Millers vollſt. Lin. Naturſyſtem tom. 6. tab. 10. fig. 10. i 

Favart D’ Hersicny Dict, tom. 3. p. 131. Pholades fextivalves feu conchae 
fex valvis compofitae. it, tom. I. pag. 380. Cuiller. it. pag. 391. Dails. 

PENNANT British Zool. tom. 4. tab. 39. fig. 10. p. 76. Pholas Dactylus with 
an oblong shell marked with echinated ftriae, 

Murray Teftaceol, tab. 2. fig. 3. pag. 40. Pholas Da&ylus tefta bivalvis, 
valvulae fuccenturiatae tres difformes ad cardinem, extremitas fuperior 
attenuata, reticulato punctata , inferior obtufata , transverfaliter ftriata, 
Teftae a fe invicem remotae. Proprietates hae enumeratae veri funt 
characteres Pholadum generici, | 

pa Costa British Conchol. tab. 16. fig.2. p.244. Pholas muricatus anguftius 
ftriatus et veluti aculeatus. 

von Born Index Muf, Caef, pag. 7. 

— —  Teftacea — — pag. 14. tab.1. fig. 7. Pholas Dactylus, tefta 
ovata, transverfim elongata, extremitate utraque hiante, valvis poftice 
reticulatim decuffatis et muricatis, antice laeviufculis. Cardinis Jacinia 


prope quemvis apicem duplex reflexa, inferiore adnata, fuperiore 
erecta, 
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erecta, intermediis laminis quafi cellulas inter utramque laciniam for- 
mantibus, Cavitas intra utrumque apicem apophyfin ftiliformem antice 
explanatam gerit. Color albus. i 
GRONOVII Zoophyl. faſc. 3. no. 1084. p.259. Pholas tefta oblonga reticu- 
lato ftriata. Nidulatur in terra turfacea et in ligno putrido marino, 


FAVANNE DE MONTCERV. tab. 60. fig. A. it. tab.74. fig. H. 


Diefe langliche enfórmige Pholade gehet bey ihrer weit ausgeſtreck⸗ 
ten Vorderſeite wie ein Keil, ja wie ein Schnabel zuſammen, aber bey 
der ungleich kuͤrzeren Hinterſeite iſt ſie viel dicker, bauchichter und gewoͤlb⸗ 
ter. Eben daſelbſt iſt ſie am Rande wie eingebogen und ausgeſchweifet, 
dadurch ſie von andern ihr ſonſt nahe verwandten Pholaden hinlaͤnglich 
unterſchieden wird. Ihre netzfoͤrmigen etwas ſtachlichten und zackichten 
Streifen, welche einer Feile, Raſpel unb Reibeiſen gleichen, find auf der 
Hinterſeite am ſtaͤrkſten und rauheſten, aber fie werden immer feiner und 
alátter je mehr fie fid) der Vorderſeite nähern, bis fie endlich, ehe fie noch 
einmal das Ende der Vorderſeite oder des Schnabels erreichet haben, 
gaͤnzlich aufhoͤren und wie verſchwinden. Die Hauptſchalen dieſer Pho⸗ 
lade, welche auf der Stelle, wo der Nand als ausgeſchweift geſehen wird, 
allemal offen ſind und weit von einander ſtehen, ſind beydes innerlich und 
aͤuſſerlich weiß, und hoͤchſtens nur etwas gelblich, wie die hier abgezeich⸗ 
nete. Die inneren Waͤnde ſind glatt. Der Rand hat bey der eingeboge⸗ 
nen Hinterſeite kleine Einkerbungen. Beym Schloſſe zeiget fid) in jeder 
Schale ein langer bis ins innerſte der Schalen hineingehender Zahn, der 
einen Löffel oder einer Zunge gleichet. Die doppelte Lippe des Schloſſes 
leget ſich ganz uͤber den eingerollten Wirbel hinuͤber. Zwiſchen deyden 
Lippen ſtehen lauter kleine Locher und Zellen, deren Zweck und Beſtim⸗ 
mung nicht leicht jemand errathen wird. Nach dem Zeugniſſe einiger 
Conchyliologen gehoͤren zu dieſer Muſchel auſſer den beyden Hauptſchalen 
noch vier Nebenſchalen, die im Dargenville, Gualtieri und Faz 
vanne abgebildet geſehen werden, dadurch aber nicht ihre Defuung bey 
der weit entblößten Bruſt, ſondern nur ihr Schloß und Ruͤcken bedecket 
wird. Herr Spengler beſitzet eine ſolche vollſtaͤndige Pholade, dabey 
ſich auch noch der Bewohner befindet. Sie lieget im Weingeiſte. Ueber 
dem Schloßwirbel liegen ein paar aͤuſſerſt dunne ovale Plaͤttchen, als waz 
ren ſie daſelbſt angeleimet worden, und hernach ſehe ich nur noch ein einiges 
laͤnglichtes Stuͤck. Murray an der oben angeführten Stelle, redet auch 
nur von drey Nebenſchalen. Ein gleiches behauptet Liſter in ſeinen 
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Exercit. anatomicis, loc. fupra eit. Mit dren Nebenſchalen hat er fie Das 

felbft auch nur abzeichnen laſſen. Hingegen in den Schriften der Franz 

zöfifchen Conchyliologen, bey deren Meerufern dieſe Pholaden in Menge 

gefunden werden, lefe ich einſtimmig, daß bey dieſer Gattung vier Nez 

denſchalen, oder vier valvulae accefloriae, vorhanden waren. Sie find 

ac 7 bünne und zerbrechlich, daß man fie mit einem Hauche hinweg⸗ 
lafen kann. 

Es wohnen diefe Pholaden in den Klippen und Felſen ber Europaͤi⸗ 
ſchen Meere. Sie wiſſen ſich darinnen eine Hoͤhle zu bereiten, und ſolche, 
wenns noͤthig iſt, immer mehr zu erweitern. Mit dem duͤnnen ſchnabel⸗ 
foͤrmigen Ende ihrer Schalen ſtehen ſie in die Hoͤhe, und ſtrecken ihren 
Saugeruͤßel zu einer kleinen Oefnung ihrer faſt ganz verſchloſſenen Woh⸗ 
nung heraus. Linne ſtand, da er die zehente Ausgabe ſeines Natur⸗ 
ſyſtems beſorgte, noch in der Meinung, ſie wohneten nur in den Meer⸗ 
felſen der mittaͤglichen Europaͤiſchen Lander. Allein da fie ihm bald Hers 
nach jemand aus Norwegen zuſchickte, ſo aͤnderte er ſchon in der Fauna 
Suec. und noch mehr bey der zwoͤlften Ausgabe ſeines Naturſyſtems die 
Nachrichten von ihrem Wohnorte. Der Bewohner iſt eßbar und ſehr 
wohlſchmeckend. Er wird vornehmlich im Fruͤhlinge aufgeſucht und ges 
len t Er leuchtet im Finſtern ſo ſtark, daß man eine Schrift dabey 
eſen kann. 
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Ex Mufeo SrENGLERIANO et noftro. 


Die orientaliſche Pholade. 


Pholas Indiae Orientalis, teſta oblonga, fragili, pellueida, ſupra dimidium 
reticulatim ſeu decuſſatim ſtriata, ſtriis noduloſis prominulis, dorſo et 
umbone tribus valvulis fuccenturiatis ſupertecto. 

Lister Hift. Conchyl. tab. 43 1. fig. 274. Pholas albus, anguftus, ad dimi- 

dium fere dorſi laevis, cardinibus loculis quibusdam quaſi perforatis. 
KLEIN meth. oftrac. $. 411. no. 6. Pholas faxorum albus. — 


Dieſe Gattung laͤſſet ſich von der vorigen auf das leichteſte unter⸗ 
ſcheiden. Jene hat einen ausgeſchweiften und eingebogenen Rand, deſſen 
Bruͤſte klaffen und offen ſtehen. Bey dieſer ift kein eingebogener und 
offenſtehender Nand zu finden, vielmehr ſchließen bende Schalen zuſam⸗ 
men, und ſtehen nur beym aͤuſſerſten ziemlich flachgedruͤckten keilfoͤrmig zus 
gehenden Ende der Vorderſeite merklich von einander, um dem Bewoh⸗ 

ner, 
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ner, der daſelbſt ſeinen Ruͤßel hervorzuſtrecken pfleget, einen deſto freye⸗ 
ren Ausgang zu verſchaffen. Bey jener fanden wir auf beyden Haupt⸗ 
fchalen: den groͤßeſten Theil der Oberflaͤche von rauhen netzfoͤrmigen 
Streifen uͤberzogen. Bey dieſer aber theilet ſich die Oberflache in zwey 
Felder. Das kleinere auf der Vorderſeite befindliche keilfoͤrmig zuge⸗ 
hende Feld it fait völlig glatt, und hat hoͤchſtens nur einige Queer⸗ 
runzeln. Das andere größere Feld wird von netzfoͤrmigen, granulirten, 

knotenreichen Streifen wie bedecket. Sie gleichen einem Reibeiſen. 
Jene hat innerlich glatte Wände, auf welchen man nicht den ge⸗ 
ringſten Eindruck der zackenvollen Streifen, welche ihre Oberflaͤche ſo 
rauh machen, autreffen kann. Bey dieſer aber, deren Schalen ungleich 
duͤnner, zarter und durchſichtiger ſind, findet man innerlich die deutlich⸗ 
ſten Spuren und Abdrücke von jenen auf der Oberfläche ſtehenden netz⸗ 
foͤrmigen Gewebe, nur mit dem Unterſchiede, daß die erhobenen ſtach⸗ 
lichten Knoten der Oberflache hier vertieft erſcheinen, und ſolche Gruͤb⸗ 
chen und Loͤcher bilden, dergleichen etwa an einem Fingerhute geſehen 
werden. Unter dem Schloſſe ſtehet der allen Pholaden ſo eigenthuͤmliche 
krummgebogene Zahn. Die aufgeworfenen und uͤber gebogenen celluloͤſen 
Lippen des Schloßwirbels, werden von einer ziemlich großen Schale, 
welche die Stelle eines operculi vertritt, und einer Patelle ſehr aleichet, 
dedecket. Ich habe ſolche bey lit. a abzeichnen laſſen. Als ich einſt dem 
fel. Herr Hofrath Walch dieſen Pholadendeckel unter manchen andern 
Naturalien geſandt hatte, ſo trug er kein Bedenken, ihn ſogleich als 
eine neuentdeckte Oſtindiſche Patelle unter dem Namen des Daciſchen 
Schildes im 13ten Stuͤcke des Naturf. bey pag. 86 vorzuſtellen und zu 
beſchreiben. Hier an unſerm Orte ſtanden wir gleichfalls in den Ge⸗ 
danken, daß dieſe Deckel, davon wir einſt eine anſehnliche Parthie aus 
Tranquebar empfiengen, eine Gattung von Patellen ſeyn muͤßten, bis 
wir endlich, da der junge Herr von Linne vor einigen Jahren hier 
durchreiſete, eines beſſern belehret und bedeutet wurden, es waͤren durch⸗ 
aus keine Patellen, ſondern opercula Pholadum. Dies war denn auch 
die einzige namhafte Belehrung, welche wir hieſelbſt dem jungen von 
Linne in der Conchyliologie zu verdanken hatten. Denn in dieſer Wife 
ſenſchaft war er ſelbſt der groͤßeſte Fremdling. Endlich erhielte der Herr 
Kunſtverwalter Spengler vom Herrn Doct. Koͤnig aus Tranquebar 
im Weingeiſte eine ſolche vollſtaͤndige Pholade mit ihren Bewohner. 
Daran war nun der patellenfoͤrmige Deckel in ſolcher Lage und Stel⸗ 
lung zu ſehen, wie wir es auf der 18ten Vignette bey lit. «, aus der 
Yy 3 Abbil⸗ 
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Abbildung deutlich erkennen werden. Unter dieſem Deckel ſtecket bey 
lit. 8, noch eine kleinere wunderbar gebildete, mit einem langen Zahn 
beſetzte Schale, welche beym breiteſten Ende des großen Deckels veſte 
ſitzet, und daſelbſt nur mit einer kleinen Kante ein wenig hervorraget. 
Die eigentliche Bildung dieſer kleinen Schale und ihres ſonderbaren 
Zahnes erkennen wir aus der Zeichnung bey lit. b von der aͤuſſeren, bey 
lit. c von der inneren Seite. An dieſen Plaͤtchen ſchließet ſich nun noch 
eine lange febr duͤnne, flache, aͤuſſerſt zerbrechliche Schale hinan. (vide 
Vignette 18 lit, 5.) Der weit ausgeſtreckte Ruͤßel des Bewohners vide 
lit. 3. hat zwo Oefnungen, davon die eine etwas groͤßer iſt, als die an⸗ 
dere. Ihren Gebrauch und Nutzen habe ich in der Einleitung zu die⸗ 
fem Geſchlechte angezeiget. Der berühmte Herr D. König meldete es 
in einem Briefe ſeinem Freunde, unſerm Herrn Spengler, daß er 
dieſe Pholaden am haͤufigſten im Siamſchen Meerbuſen angetroffen, und 
daß ſie daſelbſt tief im Schlamme ſteckten. Einzelne Schalen empfan⸗ 
gen wir haͤufig aus Tranquebar, aber unſere Freunde ſind dort nur ſel⸗ 
ten ſo aufmerkſam, ſie uns vollſtaͤndig zu verſchaffen. Herr Kunſtver⸗ 
walter Spengler hat uns dieſe Pholadengattung in einer muͤhſam aus⸗ 
gearbeiteten Vorleſung, die er in der hieſigen Koͤnigl. Geſellſchaft der 
Wiſſenſchaften im erſten Monath des vorigen Jahres gehalten, erſt recht 
bekannt gemacht. Dieſe Vorleſung wird, nebſt einigen vortreflichen Ab⸗ 
bildungen von dieſer Pholade im dritten Bande der Schriften unſerer 
Koͤnigl. Daͤniſchen Geſellſch. der Wiſſenſchaften abgedruckt erſcheinen, 
dahin ich den Leſer, der etwas umſtaͤndlicheres von dieſer Pholaden⸗ 
gattung nachleſen will, verweiſen muß. 
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Ex Muſeo SrENGLERIANO et noftro. 


Die weiſſe Pholade. 


Pholas candidus Linnaei, teſta ovali, valde ventricoſa, candida, ſuper totam 
fere fuperficiem decuffatim ftriata, ftriis in contignationibus 
nodofis. 


Lister Hift. Animal, Angl. tab. $. 55.39. p. 193. Concha candida, colore 
candidiſſimo, dupliciter ſtriata, in altera parte rotundatur, in altera in 
mucronem procedit, 

~~ — Appendix ad Hift, Animal. Angl. tab. 2, fig. 4 et 6. pag. 44. 5 
alter nobis olim concha candida dicta. 

Li- 
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Lister Hift. Conchyl. tab. 435. fig. 278. Pholas parvus afper. 

Bowannı Muf. Kircher. Cl. 2. no. 24.? 

GuALTIERL Index Conchyl. tab. 105. fig. E? Pholas tefta tenuiffima ſtriis 
minoribus cancellatis ſignata, candida. 

Davita Catal. raif, tom. 1. no. 91 1. p. 396. Une petite Pholade d'Angleterre 
entierement reticulée, 

LIN NI Syſt. Nat, Edit. 10. no. 13. p. 669. 

Edit.12. no. 23. p. 1111.‏ — — — س 

— — Muf Reg. L. Vlr. no. 7. p. 169. Pholas candidus tefta vix digiti 
longitudine ovato oblonga diaphana, fupra fere tota transverfe et lon- 
gitudinaliter elevato- ftriata decuífationibus mucronatis, unde fcabra. 
Intus decuffatim excavato - ftriata decuffationibus impreflis. Cardo ex 
lacinula laevi arcte reflexa (accefforia valvula deficit in fpeciminibus, 
Habitat in Europae et Americae fcopulis marinis. 

Favart D' Hersicny Dict. tom. 3. p.133. Pholades fextivalves Anglicae 
minores ftriis reticulatis cancellatis et tefta tenuiflima diftinétae, albe- 
dine lactea. 

Pennant British Zool. tom. 4. tab.39. fig. 11. p.76. Pholas candidus with 
a brittle Shell and fmoother thau the former; the tooth very Slender; 
breadth an inch and an half; length near an inch. 

DA Costa British Conchol. pag. 246. no. 66. Pholas tertius candidus ova- 
tus, decuffatim ftriatus. — Eft ce feulement une varieté d'etat ou 
age plutot qu'une efpece diftincte? 


Hier haben wir nun ſchon die dritte Gattung von Pholaden. Da 
Coſta wirft zwar die Frage auf: ob man ſie nicht lieber nur fuͤr eine 
Varietaͤt als neue Gattung anzuſehen habe? Und er ſcheinet geneigter 
zu ſeyn das erſte zu glauben. Allein da fie auch der Princeps naturae 
curioforum, der große Linne, fir eine beſondere Gattung erklaͤret, fo 
denke ich daß man ihr ohne Ungerechtigkeit dieſen Vorzug nicht weiter 
ſtreitig machen koͤnne. Sie hat manches eigenthuͤmliche an ſich, dadurch 
ſie ſich recht ſichtbarlich von andern Arten und Gattungen unterſcheidet. 
Daß es eben, wie Lifter vorgiebt, Pholas candidillimus fey, und daher 
auf den Namen candidus einen deſto ſicheren Anſpruch machen koͤnne, 
kann ich nicht einſehen. Aber ſo viel iſt doch ſichtbar und augenſchein⸗ 
lich, man findet bey ihr auf der Hinterſeite beym Schloſſe eine ſtaͤrkere 
Woͤlbung, als bey vielen andern Pholaden. Ihre laͤnglichten Streifen, 
welche zum Theil eine ſchiefe Richtung nehmen, werden von Cem 

Le reifen 
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ſtreifen durchſchnitten und netzfoͤrmig gemacht. Auf ſolchen Stellen, 
wo die Streifen fid) durchereuzen, erheben fid) merkliche Knoten. Dieſe 
netzfoͤrmigen Streifen bedecken beynahe die ganze Oberflache. Darauf 
zielet eben Linne, wenn er ſchreibet: Supra fere tota tefta trans verſe et 
longitudinaliter elevato ſtriata. Nur auf dem aͤuſſerſten Ende der keil⸗ 
foͤrmig zugehenden Vorderſeite bleibet ein kleiner Raum übrig, der fat 
glatt iſt, und auf welchem ſich nur noch einige Queerrunzeln ſehen laſſen. 
Bey der dicken Wirbellippe ſtehen keine Loͤcher noch Zellen, als wie bey 
den beyden vorhergehenden Gattungen. Unter dem Schloſſe tritt in 
jeder Schale der allen Pholaden eigenthuͤmliche krumme lange Zahn her⸗ 
vor. Auf den inneren weiſſen Waͤnden fehlet es zwar nicht an Spu⸗ 
ren und Eindruͤcken jener netzfoͤrmigen Streifen der Oberflaͤche, doch 
bemerket man daſelbſt keine ſo tiefen Loͤcher und Gruͤbchen, als bey der 
vorigen orientaliſchen Gattung. Der Rand auf der Vorder- und Hin⸗ 
terſeite iſt wie abgerundet. Linne redet nur von einer Valvula accef- 
foria. Es iff aber höchft wahrſcheinlich, daß fie mehrere haben werde. 
Allein ich kann mich nicht ruͤhmen dergleichen je geſehen zu haben. Vom 
Favart wird ſie fuͤr ſechsſchalicht ausgegeben. Man haͤlt dieſe Gat⸗ 
tung fuͤr ſeltener als die vorhergehenden. 

Fig. 862. iſt hievon nur eine geringe Abaͤnderung, die ſich von der 
Kuͤſte Guinea herſchreibet. Sie unterſcheidet ſich durch ihre hochauf⸗ 
geworfene Lippe, welche ſich nicht uͤber den Wirbel hinuͤber leget, ſon⸗ 
dern ſich nur wie ein Schirmbret vor ihm hinſtellet. Die Wirbelſchnaͤ⸗ 
bel, welche dey den andern Pholaden von dieſer Lippe ganz bedecket 
werden, find bey dieſer völlig ſichtbar. Sie gehoͤret der Spengleriſchen 
Sammlung. 
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Ex Mufeo SnENCLERIANO et noflro. 


Die geribte Pholade. Die Weſtindiſche oder Virginiſche Pholade. 
Pholas coſtatus Linnaei, Virginianus Liſteri, teſta ovali, nivea, hiante, 
praegrandi, valde ventricofa, coftis craffioribus a cardine ad marginem di- 
ductis ftriata, et quafi fupertecta, fulcis transverfe rugofis, margine 
fulcato, dentato, plicato. 
Gall. La navette tuilée, La grande Pholade Americaine, Angl. Large 
American Pholas. Belg. de geplooyde of verbreede 
Steenboorder. 


Lister Hift. Conchyl. tab. 434. fig.277. Pholas maximus albus ftriis raris 
et imbricatis exafperatus. Ju den Noten und Obſervationen, welche aus 
einem eigenhaͤndigen Exemplare des Liſteriſchen Conchylienwerkes der neues 
ften Ausgabe angehinget worden, [efe ich hievon noch folgende Worte: I have 
ſeen of theſe from Carolina ſix Inches long and two Broad. 

KLEIN meth. oftrac, $. 411. no. 9. p. 165. Pholas Virginianus feu maximus 
albus, ſtriis raris et imbricatis aſper, cardine integro. 

BONANNI Recreat. Cl. 3. no. 35 1. p. 163. 

— — Muf Kircher. Cl. 2. no. 105. p. 447. Concha Brafilienfis niveam 
albedinem oſtendens, a centro circumferentiam verfus ita dilatatur ut 
ellipticam figuram potius imitetur non circularem, Sulcis profundis 
fignatur quorum partes eminentes imbricum difpofitionem fimulant, 
cortice laevi ac fragili, ideoque raro integra obtinetur. 

— — Edit. nov. Cl. 2. no. 105. p. 25. 

Petiver Philofoph. Transact. Vol. 24. pag. 299. no. 1. Virginiana Pholas, 

GUALTIERI Index tab, 105. fig. G. Pholas tefta craſſiori, ftriis craflis raris a 
cardine ad marginem diductis fignata, aliisque minoribus dorſum circu- 
lariter ambientibus fafciata, cancellata et exafperata ſubalbida. 

Davita Catal. raif. tom. I. no. 911. pag. 396. Une grande Pholade d'Ame- 
rique blanche, de forme allongée, à grofles ftries longitudinales tuilées 
partant des fommets, traverfées d’autres très fines et onduleufes, à 
longs appendices interieurs un peu concaves, à larges replis des val- 
ves fur les fommets et à bords dentelés, 

Encyclop. Rec. de Planches tom. 6. tab. 74. fig. 1, La plus grande Pholade 
que l'on cc :inoiffe — elle eft compofée de cinq pieces, favoir deux 
grandes, d’une petite qui lie les deux grandes reunies, au- deffous 
du talon de cette coquille, et de deux autres petites creufées en cuil- 


Conchyliencabinet VIII. Theil. 3$ ler, 


http://rcin.org.pl 


Pholaden. Tab. 101. Fig. 863. 


ler, qui ne paroiffent point au dehors, parce qu'elles font placées 
chacune fur les parois internes de deux grandes pieces, a l'endroit 
qui correfpond au talon, Cette coquille eft entierement blanche, elle 
à de larges et profondes cannelures ftriées, et il y a fur les intervalles 
entre les cannelures des elevations en forme de tuile creufe. 
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ſchalichte Art wird von einigen Liebhabern die duͤnne Noahsarche genannt, 
und unter das Geſchlecht der Kammmuſcheln gerechnet, weil ſie aͤuſſerlich 
fo ftarfe Ribben hat. Wir aber zaͤhlen lieber dieſe Muſchel zu den Enten⸗ 
ſchnaͤbeln, welche ewige Klaffer und ewig daurende Gaffers genannt wer⸗ 
den, weil ihre Schalen ſich niemals veſte verſchließen koͤnnen. Da ſie auch 
mit den Pholaden aus dem Mießmuſchelgeſchlechte einerley Lebensart 
im Sande haven, fo bekommen fie auch wohl dieſen Namen. (Ich kenne 
unter den vielen unrichtigen Beſchreibungen, welche im Knorr vorkommen, 
keine einige, darinnen ſo gar viele der groͤbſten Fehier dergeſtalt auf einen 
Haufen beyſammen gefunden würden, als in der jetzigen. Welch ein Unſinn, 
wenn biere vielſchalichte Muſchel nun zu einer Kammmuſchel, dann zu einer 
Noaharche, darauf zu einer Mya oder Gaaper, hernach zu einer Pholade 
aus dem Mießmuſchelgeſchlechte, welche mit den Mießmuſcheln einerley Les 
bensart im Sande habe ba doch keine Mießmuſchel eben un Sande zu leben 
pfleget, ſondern ſich eber uͤberall, wo ſie zukommen kann, mit ihren Haaren 
und Geitenfacen anhaͤnget gemacht wird. Faſt folte man vermuthen, 
dieſe Beſchreibung muſſe im Traume und Schlafe geichrieben worden ſeyn. 
Denn wachend wird nicht leicht jemand dergleichen widerſprechende Dinge 
zuſammenſetzen. 


Knorrs Vergn. neueſte Ausgabe, tom. 2. tab. 25. fig. 4. p.217. Der aeribte 


Etembohrer. Wenn daſelbſt bezeuget wird, daß ein ungeangelter Blick 
faft am Ende dieſer Schuͤlpen ſtehe, und daß dieſe Muſchel, ehe man 
ihren Geburtsort gewußt, einen ſehr hohen Werth gehabt; ſo will ich nur 
folgendes erinnert haben, daß niemand den Sinn der erſten ganz undeut⸗ 
ſchen Redensart leicht errathen werde, und daß der Geburtsort dieſer Mu⸗ 
ſchel ſchon fit Liters Zeiten, weil Lifter Virginien als ihr eigentliches 
wahres Vaterland angegeben, wohl bekannt geweſen. 


LIN N EI Seit, Nat. Edit. 10. no. 11. pag. 669. 
— — — — Edit. 12. no. 2 1. pag. 1111. Pholas coftatus, teſta ovata 


coftis elevatis ſtriata. Habitat intra Scopulos Europae auſtralis. 


Favart D' HERBIGNY Dict. tom. 3. pag. 132. Pholades fextivalves America- 


nae, oblongae, craflis ftriis in longum ductis imbricatis et reticulatis 
ambitu 
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ambitu dentato inſignes. Ces fortes de Pholades font blanchatres et 
moins minces que les autres, 

v. Born Index Muf. Caef, pag. 8. 

— — Teflacea — — pag. 15. Pholascoftatus, tefta ovata, transverfim 
elongata extremitate utraque hiante. Valvae longitudinaliter coſtatae, 
coftis pofticis remotioribus magisque acutis, omnibus vero fquamulis 
arcuatis transverfim decuffatis; apices involuti teguntur exterius utrin- 
que lacinia expanfa, reflexa, duplici. Cavitas intra quemvis apicem 
apophyfin habet ftiliformem, antice explanatam, concavam feu coch- 
leiformem. Color teftae totius niveus, 

Gronovu Zoophyl. fafc.3. no. 1085. p.259. Pholas tefta ovata coftis ele- 
vatis ftriata. Habitat in Mari Penfilvaniam Virginiamque alluente, 

FavANNE DE Montcerv, Conchyl, tab. 60, fig. C.“ 


Vom Lifter wird Diek Pholade die Virginiſche, von einigen att 
dern wird fie die Americanifche oder auch Weſtindiſche genannt, weil 
fie am Weſtindiſchen Meerufer, und infonderheit bey Virginien, gefun⸗ 
den wird. Mein Exemplar hat jemand von der Hollaͤndiſch⸗Weſtindi⸗ 
{hen Inſul Curaſſas mitgebracht. Linne behauptet: Habitat intra Sco- 
pulos Europae auſtralis. Allein ich zweifle ſehr, daß ſie daſelbſt je gefun⸗ 
den worden. Daß ſie unter allen bisher bekannt gewordenen Pholaden⸗ 
gattungen die anſehnlichſte Groͤße habe; daß ſie ferner bey ihren ſtarken 
Ribben den Namen der geribten recht vorzuͤglich verdiene; daß ihre Schale 
wie bey den mehreſten Pholaden ſchneeweiß und faſt durchſichtig ſey, 
werde ich nicht erſt anmerken und erinnern duͤrfen. Auf ihrer ganzen 
Schale wird ſie von dicken ribbenartigen Streifen, die fuͤglich Ribben 
heiſſen koͤnnen, wie bedecket. Man zaͤhlet 25 bis 30 folder Ribben, je 
nachdem die Schalen juͤnger oder aͤlter, groͤßer oder kleiner ſind. Der 
Ruͤcken dieſer Ribben, davon einige eine ſchiefe Richtung nehmen, ſitzet 
voller dornichten etwas zuruͤckgebogenen Schuppen. Die Stacheln die⸗ 
fer Knoten und Schuppen find bey den Ribben Der Border: und Hinz 
terſeite ein wenig größer und ſpitziger, als bey den mittelſten Ribben. 
Die letzten Nibbe der Hinterſeite ſtehen viel weiter von einander, ſie 
haben breitere Furchen und einen geráumigern Zwiſchenraum, als Die 
Mibben der Mitte und Vorderſeite. Die Furchen zwiſchen den Ribben 
werden durch lauter Queerrunzeln rauh gemacht. An den inneren 
ånden zeigen fid) die deutlichſten Spuren und Fußſtapfen der aͤuſſeren 
Ribben, Furchen, Knoten und Schurke Wo von auſſen Ji scit 
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Knoten und Schuppen ſtehen, erblicket man innerlich lauter Gruͤbchen 
und vertiefte Löcher. Beym Rande wechſeln Furchen und Falten mit 
einander ab. Die Schalen ſind vornehmlich auf der Hinterſeite ſehr 
bauchich und hochgewoͤlbet. Beyde Hauptſchalen ſchließen nie genau 
an einander, ſondern bleiben in einer ziemlichen Entfernung von einan⸗ 
der. Dasjenige Exemplar, fo ich hier abzeichnen laffen, ift fünf Zoll 
breit und dritthalb Zoll lang. Beym Wirbel zeiget ſich eine doppelt 
übergebogene Wirbellippe, darauf einige Streifen geſehen werden. Ihre 
Valvulas accefiorias kann ich nicht beſchreiben, weil ich fie noch nie ge⸗ 
feben, auch bey keinem Schriftſteller eine gründliche Nachricht davon 
antreffen koͤnnen. Ich weiß nicht einmal mit Gewißheit anzuzeigen, wie 
viele Nebenſchalen ſie eigentlich haben moͤge. In der Nachricht, welche 
in der Encylop. von dieſer Pholade gegeben wird, leſe ich zwar folgen⸗ 
des in der oben angezogenen Stelle, daß dieſe Pholade aus fuͤnf Scha⸗ 
len beſtehe, nämlich aus zwo großen, aus einer kleinen, welche die bey⸗ 
den großen verbinde, und endlich noch aus zwo kleineren, welche aber 
alleine innerlich befindlich waren, und die Form eines ausgehoͤhlten gez 
krümmten Loͤffels harten. So berechnet er alfo wuͤrklich ihre beyden 
langen gekruͤmmten Schloßzaͤhne als Nebenſchalen, und verraͤth ſich da⸗ 
durch mehr als zu deutlich, daß er noch ſelber hierbey im Dunklen wand⸗ 
le, und keinen ſichern Wegweiſer für andere abgeben koͤnne. Favart 
d'Herbigny redet von feds Schalen, aber den Beweiß, daß fo viele 
wuͤrklich bey ihr vorhanden wären, iff er uns ſchuldig geblieben. Ob 
dieſe Pholadengattung im thonartigen Schlamme, oder in harten Felſen⸗ 
flippen, oder in loſen Kalk- und Corallenſteinen ihre Wohnung anzule⸗ 
gen gewohnt ſey, muß ich ebenfalls aus Mangel gewiſſer Nachrichten 
unentſchieden laſſen. 
Tab. 102. Fig. 864-866. 
Ex Mufeo SPENGLERIANO. | 
Die geftreifte Pholade. 

Pholas ſtriatus, tefta ovali, alba, tenui, fragilifima multifariam et diverl- 
mode ſtriata, antice attenuata et cuneiformi, poſtice ventricoſa. 
GUALTIERI Index tab. 105. fig. F.? Pholas tefta tenuiſſima ſtriis minimis di- 

1 verfimode fignata, cancellata et fafciata, albida. 
Linnz1 Syft. Nat. Edit. 10. no. 12. p. 669. ? 
— — — — Edit.12. no. 22. pag. X 111.? Pholas ftriatus, tefta ovata 
multifariam ftriata, Habitat intra fcopulos maritimos Europae auftralis. 
Sollte 
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Sollte wohl Gualtieri und Linne in den oben angefuͤhrten 
Stellen dieſe feltene Pholade wuͤrklich gemeinet, und fie alfo gehabt und 
gekannt haben? Weil ich zweifelhaft bin, ſo habe ich oben meinen Çi 
tationen lauter Fragezeichen beygeſetzet. Soviel ift gewiß, daß die Lin⸗ 
neiſche Beſchreibung fuͤglich von ihr gebraucht werden Fone, daß tela 
diverfimode et multifariam ftriaca bey ihr zu finden fep, und daß die Gual- 
tieriſche Abbildung große Aehnlichkeit mit ihr habe. Es wechſeln auf 
ihrer Oberflache febr ungleich und verſchiedentlich geſtreifte Felder mit 
einander ab. Zuerſt ſiehet man auf ihrer merklich gewoͤlbten Hinterſeite 
ein netzfoͤrmig geſtreiftes Feld, deſſen Streifen aber einem ſehr feinen Ge⸗ 
webe gleichen. Unter demſelben lieget beym Rande ein weiſſes glattes 
Feld, welches ganz und gar keine Streifen hat. Dann folget in der 
Schalen Mitte, vom Wirbel bis zum Nande herab, ein kleines ſchmales 
aufs zarteſte queergeſtreiftes Feld. Endlich bemerket man noch auf der 
keilfoͤrmig zulaufenden Vorderſeite ein ſolches Feld, welches aus lauter 
fiber einander her geſchichteten Queerrunzeln zuſammengeſetzt zu ſeyn ſchei⸗ 
net. Dieſe Runzeln werden aber durch feine laͤnglichte Streifen wiede⸗ 
rum wie gekerbet und netzfoͤrmig gemacht, auch ſcheinen ſie ſowohl unten 
beym Rande, als auch auf der einen Seite kleine Zahne und Einſchnitte 
zu haben. Die Valvulae accefforiae, welche bey der Wirbellippe anliegen, 
ſind auch ſo wunderbar gebildet, daß man geſtehen muß, dieſe Pholaden⸗ 
gattung ſey eine der ſonderbarſten in dieſem Geſchlechte. Der Herr Kunſt⸗ 
verwalter Spengler hat ſie aus Oſtindien bekommen. 


Tab. 102. Fig. 867-871. it. lit. a et b. 
Ex Muſeo noſtro. 


Die Zwerapholade. Die Holzpholade. 

Pholas pufillus Linnaei, tefta ovali, fragiliſſima, quinquevalvi, antice hiante, 

poftice reticulatim exafperata, parte intermedia arcuatim ſtriata, 
antica glabra. : 

Rumpus Amboin. tab. 46. fig. H. Pholas lignorum. Dieſe ift dem aͤuſſerſten 
Gliede eines Fingers aͤhnlich. Sie waͤchſet in vermoderten Pfaͤhlen, welche 
im ſalzigen Waſſer ſtehen. 

Periver Aquat. Amboin. tab. 19. fig. 8. Hout Moſſel. Wood Peireer. 

Browns Naturgeſch. von Jamaica tab. 40. fig. 11. pag. 417. 


GuaLrieri Index Conchyl. tab. 105. fig. F.? 
LE KLEIN 
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KLEIN meth. oftrac. $. 41 1. Sp. 2. no. I. p. 165. Pholas lignorum Rumphia- 
na, longa, acute elliptica, fragilis, verticali foramine rotundo, colo- 
ris cinerei, in palis putridis vivens. 

Lsskns teftaceoth. $.90. lit d. pag. 459. Eine lange Muſchel welche ſich in 
vermodertem Holze, das im Waſſer ſtehet, aufhält. 

Apanson Hift. nat. du Senegal. tab. 19. fig. I. 2.? 

Davita Cat. raif. tom. I. no. 914. pag. 397. Pholade des Indes à cing piéces, 
dont les trois petites font placées l’une fur les ſommets, les deux au- 
tres le long des valves, tant fur les dos que dans la partie inferieure : 
la forme totale de la coquille eft presque conique, et la robe eft en 
partie liffe, partie très finement reticulée, et partie fimplement ridée, 
Cette varieté de Pholades n’eft pas commune. 

Encyclop. Rec. de Pl. tom. 6. tab. 74. fig.3. Cette Pholade eft compofce 
de quatre pieces, favoir deux grandes, d'une autre a peu près ronde 
fituée vers le bec de la coquille, et enfin d’une quatrieme qui eft mince 
et longue. Cette Pholade eft d'un blanc fale. On la trouve bien en- 
tiere dans les Baches qu’on apporte des grandes Indes et qui en con- 
tiennent en grand nombre de differentes grandeurs. 

Lınnzı Syſt. Nat. Edit. 10. no. 14. p.670. 

— — — — Edit. 12. no.24. pag.1111. Pholas pufillus, tefta ob- 
longa rotundata, arcuato-ftriata. , Habitat in America. Valvulae ac- 
cefforiae a tergo teftae fingulares; an diftinéti generis ? 


Favart D' Hersicny Dict. tom. 3. pag. 131. Pholas quinquevalvis, feu con- 
cha quinque teftis partim laevibus et rugofis partim reticulatis compo- 
fita. Ces fortes de Pholades font compofées de cinq pieces dont les 
trois petites font placées tant fur le dos que dans la partie inferieure, 
Les pholades quintivalves fe trouvent quelquefois nichées en tout ou 
en partie dans des morceaux de bois. Elles proviennent des mers des 
Indes. 

Beſchaͤftigungen der Berl. Geſellſch. naturf. Freunde tom. 2. tab. 12. fig. 6—9. 
p. 368 feq. die dreyſchalichte Holzpholade. 

Spenglers Abhandlung von der fuͤnfſchalichten Holzpholade im 4ten Bande der 
Beſchaͤftig. Berl. Naturforſch. Freunde tab. s. fig. 1—5. p. 167 feq. 

FAVANNE DE Montcerv. Conchyl. tab. 6o. fig. F. 2 F.3 “لا‎ 


Dieſe Gattung vielſchalichter Muſcheln wird die Holzpholade ge⸗ 
nannt, weil ſie ſich, wie der Schifsbohrwurm (Teredo) im Holze ein⸗ 
zuniſteln und einzubohren pfleget. Sie iſt unter ihren Wirbeln gi 
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kugelfoͤrmig, in der Mitte walzenfoͤrmig, und auf der Vorderſeite ſchna⸗ 
belfoͤrmig geſtaltet. Auf ihren beyden Hauptſchalen laſſen ſich viel ver⸗ 
ſchieden bezeichnete und geſtreifte Abtheilungen oder Felder ſehr deutlich 
unterſcheiden. Da ſiehet man auf der Hinterſeite zunachſt bey den 
Schloßwirbeln ein netzfoͤrmig geſtreiftes, gegittertes, rauhes Feld, twel- 
ches voͤllig einer Raſpel oder einem Reibeiſen gleichet, und dem Bewoh⸗ 
ner zur Ausbohrung und Aushoͤhlung ſeiner Wohnungen im Holze die 
treflichſten Dienſte leiſten mag. Unter dieſem Gitterwerke lieget ein 
ſchneeweiſſes glattes Feld, welches, wenn beyde Schalen verſchloſſen 
find, gleichſam eine weiſſe Bruſt und ein ſchief geſtelltes ungleichſeitiges 
Viereck vorſtellet. Alsdann gehet zwiſchen dem Gitter und netzfoͤrmig 
geſtreiften Felde und der folgenden Abtheilung eine Furche wie eine 
Graͤnzlinie vom Wirbel bis zum Rande herab, welche noch dazu auf 
der einen Seite von lauter vertieften Puncten bezeichnet wird. Darauf 
folget denn das dritte Feld in der Schalen Mitte, dabey die Streifen 
eine ganz andere, naͤmlich eine bogenfoͤrmige Richtung nehmen. End⸗ 
lich wird die Schale bey Der ſchnabelfoͤrmigen offenſtehenden Borders 
feite groͤßtentheils glatt, und ift daſelbſt febr duͤnne wie eine feine Haut, 
und gar zerbrechlich. Die inneren Waͤnde ſind milchweiß. Unter dem 
Wirbel ſtehet in jeder Schale das Hauptkennzeichen der Pholaden, naͤm⸗ 
lich der krummgebogene Zahn. (fig. 869. lic. c.) Ueber die tief eingeroll⸗ 
ten Wirbelſchnaͤbel lieget auf dem weit hinuͤbergebogenen Lippenſaume 
eine demſelben recht angemeſſene und genau auf ihn anpaſſende kleine 
Platte, welche einem Schilde gleichet Bey lit. a. ſehen wir ihre áuffere, 
bey lit. b. ihre innere Seite. Sie wird durch einen beym Schloßwirdel 
aus jeder Schale hervortretenden krummen Zahn, vid. fig. 869. lit. d, 
der in ihre innere Hoͤhlung eingreifet, wie durch einen Haken angeklam⸗ 
mert und veſte gehalten. Unter dieſer Platte erblicket man eine ſehr 
drinne laͤnglichte Schale, vid. fig. 867. lit. e. Eben dergleichen laͤnglichte 
Schale lieget auch auf der Vorderſeite zwiſchen beyden Hauptſchalen, 
vid. fig. 868. lit. f. Weil die beyden Hauptſchalen dieſer Holzpholade, 
weder beym Nuͤcken noch auf der Vorderſeite, vefte aneinander ſchlieſſen, 
ſo dienen dieſe kleinen laͤnglichten Platten dazu, um den Zwiſchenraum, 
der ſonſt zwiſchen beyden Schalen uͤbrig bleiben wuͤrde, zu erfuͤllen und 
zu bedecken. Die Schalen werden auch noch durch eine pergamentartiz 
ge Haut, darauf dieſe kleinen laͤnglichten Platten wie angeleimet und 
veſtegeklebet zu ſeyn ſcheinen, zuſammengehalten. Der Bewohner wird 
vermuthlich nur bey der ziemlich weiten Oefnung, die bey der e 
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foͤrmigen Vorderſeite geſehen wird, ſeinen Ausgang haben, und nach 
aller Wahrſcheinlichkeit die Schalen an keiner andern Stelle oͤfnen. 
Ich habe dieſe ſeltene Holzpholade aus mehreren Geſichtspuncten und 
von verſchiedenen Seiten zeichnen laſſen, um ſie auch dadurch bekann⸗ 
ter zu machen. Bey fig. 867. ſehen wir ſie vergroͤßert von der Seite 
ihres Ruͤckens, mit dem Schilde über dem Wirbel und der laͤnglichten 
Platte, welche zwiſchen beyden Hauptſchalen in der Mitte lieget. Bey 
fig. 868 iſt ſie von der Vorderſeite gezeichnet worden, damit das glatte 
weiſſe Feld auf ihrer Brut, und die zwiſchen dem aͤuſſeren Rande bey⸗ 
der Hauptſchalen liegende lánglichte Platte deſto deutlicher jedem ins 
Auge fallen moͤge. ey fig. 869 finden wir die innere Seite dieſer ſon⸗ 
derbaren Muſchel, und erblicken dabey den krummen inneren Zahn un⸗ 
ter dem Wirbel bey lit. e, und den hakenfoͤrmigen Zahn bey der Wir, 
bellippe lit. d, welcher in das innere der Schildplatte, die lit. b geſehen 
wird, eingreifet. Bey fig. 870 und 871 ſtehet dieſe Muſchel in ihrer 
naturlichen Größe von verſchiedenen Seiten. 

Es wohnet dieſe Holzpholade beydes in den Oſtindiſchen und Weſt⸗ 
indiſchen Meeren Doch ſind die Weſtindiſchen gemeiniglich kleiner. 

Je genauer ich die Beſchreibung erwaͤge, welche Martini im 
aten Theile der Beſchaͤftigungen naturforſchender Freunde an der oben 
angeführten Stelle von einer Pholade entworfen, die er die Helmpho⸗ 
lade genannt, weil er bey ihr einige Aehnlichkeit mit der Bildung alter 
Helme zu finden geglaubet, deſto mehr werde ich uͤberzeuget, er koͤnne 
dabey keine andere, als unſere Holzpholade, im Geſichte gehabt haben. 
Er hat zwar nur zwo Hauptſchalen und das Schild über den Wirbel 
bey ihr angetroffen. Allein da die beyden kleinen, laͤnglichten, ſehr duͤn⸗ 
nen Nebenſchalen ſchon zum oͤftern auch bey ſolchen Exemplaren fehlen, 
die aus dem Holze herausgeſchnitten oder herausgebrochen werden, wie 
viel eher koͤnnen ſie bey ſeiner Pholade, die er in einer Madrepore ge⸗ 
funden, verlohren gegangen ſeyn? 

In der Encyclop. werden der Holzpholade nur vier Schalen, NAM 
lich zwo Haupt⸗ und zwo Nebenſchalen zugeſchrieben. Selbſt Linne 


ben, weil er ſeiner Beſchreibung ein Creuz beygeſetzet, welches er alle⸗ 
mal alsdann hinzufuͤget, wenn er das Original nie geſehen. Es ſcheinet 
mir 
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mir auch febr wahrſcheinlich zu fep, daß Gualtieri tab. 105. fig. F. 
unſere Holzpholade gemeynet. Nun ſoll, nach Prof. Muͤllers Auſſage 
im vollſtaͤndigen Linneiſchen Naturſyſtem tom. 6. p. 213, Pholas ftriatus 
Lin., babet fid) Linne auf die vorgenannte Figur des Gualtieri be 
rufet, bie Rumphiſche Holzpholade bedeuten. Alsdann ware Pholas pu- 
ſillus und Pholas ſtriatus Linnaei eine und eben dieſelbe Gattung, welches 
ich andern zur weitern Unterſuchung uͤberlaſſe, und nur noch ſoviel erin⸗ 
nere, daß demohneracht unſere neue Pholadengattung, Die fig. 864—966 
aus der Spengleriſchen Sammlung vorgeſtellet worden, mit vollem Rech⸗ 


te Pholas multifariam ſtriatus heiſſen koͤnne. / 


Niemand hat je die Holzpholade ausführlicher und gründlicher bez 
ſchrieben, als der Herr Kunſtverwalter Spengler im ¿ten Bande Der 
Beſchaͤftig. naturforſchender Freunde, welche Abhandlung ich allen, die 
gerne etwas vollftändigeres von dieſer hoͤchſtwunderbaren vielſchalichten 
Muſchel nachleſen moͤchten, nicht genug empfehlen kann. Einſt wurden 
dem Herrn Spengler einige ſehr durchfreſſene Bretter eines von Oft- 
indien zurückgekehrten und unter Ausbeſſerung liegenden Schiffes gebracht, 
darinnen lauter Holzpholaden ſteckten. 


Tab. 102. Fig. 872-874. 
Ex Muſeo noſtro. 


Die Lockenpholade. 


Pholas crifpatus Linnaei, teſta ovali, gibba, albida aut flavefcente, utraque 
extremitate hiante, in medietate longitudinaliter fulcata, fulco profundo ru- 
gofo, area antica fere laevi feu transverfaliter ftriata, area poftica transver- 
faliter undatim et longitudinaliter ftriata, ftriis crifpatis, imbricatis , {pi- 
nofis, margine laevi et in parte poftica finuofo. 
Angl. Pholas double front-bifrons, da Coſta. Pholas curled. Pennant. 
Lister Hift. Conchyl. tab. 436. fig. 279. Pholas latus rugoſus ex dimidio 
dorſo et aſper. | | 
— — — Animal. Angl. tab. 5. fig. 38. p. 192. Concha naturaliter hians, 
altera parte dimidia ftriis undatim crifpatis donata, altera laevis, apo- 
phyfilonga, angufta, recurva, dentiformi. Haec tefta infolita admo- 
dum figura eft, fimilem certe non vidi, Per medium diftinguitur unico 
fulco rugis transverfis ftriato; altera medietas laevis, altera ftriis unda- 
tim crifpis donatur. Hae teftae admodum frequentes ad oftium flumi- 
nis Tees ripa Eboracenfi. 
Conchyliencabinet VIII. Theil. Aa a LISTER 
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Lister Appendix ad Hift, Animal. Angl. tab. 2. fig.7. p. 44. Pholas angulo- 

fus cum animali. it. p.36. Huic quod imprimis notandum eft etiam 
tertia tefta exigua eft ad valvarum cardinem. — Penis biforatus, ftriis 

transverfis fubpurpureis diftinétus, quo aquam ejaculatur. Craflam ex- 
tremitatem fupra gerit. — Intra ipfas rupes vivit et nafcitur. 

— — tab. Anatom. in Append. Edit. nov. tab. 19. fig. 3. To 79e; veterum 
five alterum Pholadis genus. 

Periver Gazophyl. tab. 79. fig.13. Furrow-rib'd Pholade Mufcle. The 
better part of each valve is rugged, the other fmooth, parted by a Fur- 
row. Chamaepholas bifrons, à 

KLEIN tent, meth. oftrac, S. 411. no. II. p. 165. Pholas latus Anglicus. 

Davita Cat. raif. tom. I. no. gr I. p. 396. Pholade de forme large et bombée, 
elle n'eft reticulée que dans fa partie anterieure, le refte de fa robe n'a 
que de ftries transverfales en facon de rides; l'animal y eft auſſi renfermé. 

Pennant British Zool. tom. 4. tab. 11. fig. 12. p. 77. Pholas crifpatus, with 
a ftrong oval shell, the half next to the hinge waved and ftriated; tooth 
large and ſtrong; breadth three inches and a half length one and three 


Quarters. 
Linnat Syft. Nat. Edit. 10. no. 15. p.670. Mya crifpata, 
— — — — Edit 12. no. 25. p. III I. Pholas crifpata. 


— — Fauna Suec. no. 2125. Pholas crifpata, teſta utraque extremitate 
maxime hians. Sulcus transverſus in duas partes valvulas dividens; 
parte altera valde rugoſa et crifpa in qua ad cardinem margo reflexus. 

— — Muf. Reg. L. Vir. no. 8. p. 469. Pholas crifpatus, tefta ovali hinc 
obtufiore eriſpato - ſtriata, cardinis dente curvo. Teſta rudis, opaca, 
ovata, reliquis craffior magisque gibba, utraque extremitate hiante ; 
altera obtufiffima vix ftriata, diftinéta futura concava transvería; altera 
vero acutiore, ftriis imbricatis fubferratis rugofa, Cardo reflexus laevis 
appreflus; at vero intus dente lineari incurvo, fub natibus pofito. Ac- 
cefforia tefta ad cardinem exigua, Lifter, hujus ideoque generis. Habi» 
tat in Oceano Septentrionali. 

pA Costa: Elements of Conchol. tab. 7. fig. 17. The (pur Pholas alfo shewn 
on the infide. 

— — British Conchol. tab. 16. fig. 4. p.242. Pholas bifrons, ovalis, parte 
dimidia ftriis undatim crifpatis, altera laevis, dens longus, anguftus, 
curvus. C'eft une coquille trivalve ayant une petite valve a la char- 
niere. Cette efpece fe trouve en grande abondance fur plufieurs de 
nos cotes enfevelie ou nichée dans les rochers ou pierres. 

Gro- 
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Gronovu Zoophyl. Faſc. 3. no. 1086. p. 259. Pholas tefta ovata multifa- 
riam ftriata. Nidulatur in lapide calcareo duriufculo. Frequens fuit 

Ao. 1759 ad littora Zelandiae. Reperitur quoque in omni mari, 

Linne hat vormals gewiß geglaubet, daß diefe Muſchel zwoſcha⸗ 
lich ſey. Weil nun auch die Zaͤhne ihres Schloſſes ſolchen Zaͤhnen, der⸗ 
gleichen die Myen oder Klaffmuſcheln zu haben pflegen, ziemlich gleichen, 
und weil beyde Schalen nirgends genau zuſammenſchließen, ſondern weit 
von einander ſtehen, fo hat er fie in der roten Ausgabe ſeines Naturſy⸗ 
ſtems ohne laͤngeres Bedenken zur Mya ernannt, und ihr ſogar die erſte 
Stelle im Geſchlechte der Klaffmuſcheln eingeraͤumet, ohnerachtet ihr eini⸗ 
ge der Haupteigenſchaften, ſo Myen haben ſollen, mangeln. Denn die 
ſollen, nach ſeiner eigenen Ausſage und Vorſchrift, nur einen dentem ſo- 
lidum primorium haben — dieſe aber hat zween dentes ſolidos — ſie ſollen 
ferner nur teftam altera extremitate hiantem haben, dieſe aber hat teſtam 
utraque extremitate maxime hiantem. Kaum aber hat Linne aus Li⸗ 
ſters Appendice ad Hiſtor. Animal. Angl. genauer erfahren und eingeſehen, 
daß uͤber die beyden Hauptſchalen dieſer Muſchel noch eine dritte Neben⸗ 
ſchale uͤber ihren Wirbel zu liegen pflege, ſo hat er ſie alſobald aus der 
Claſſe der zwoſchalichten Muſcheln, und aus dem Geſchlechte der Myer 
wieder hin weggenommen, und fie den vielſchalichten beygefuͤget, und ins 
Geſchlecht der Pholaden font in feiner Fauna Suecica, wie auch im Mufeo 
Reginae, und vollends in der 12ten Ausgabe feines Naturſyſtems hinein⸗ 
geſetzet. Jedoch da er ſonſt allemal den Namen Pholas als ein Mafculi- 
num brauchet, ſo aͤndert er bey dieſer Gattung ſeine ſonſt gewoͤhnliche 
Sprache. Weil er vermuthlich noch ihren ehemaligen Namen, dabey ſie 
Mya crifpata geheiſſen, in Gedanken gehabt, fo wird fie denn auch in ſei⸗ 
ner Fauna, und in der 12ten Ausgabe feines Naturſyſt. Pholas crifpata — 
und nur allein im Mufeo Reginae Pholas criſpatus genannt. 

Die Urſache, warum fie beym Petiver den Namen Chamaepholas 
bifrons, und beym da Cofta den Namen Pholas bifrons führe, ift leicht 
zu errathen. Denn ſie hat, wie der Janus, gleichſam zwey Geſichter. 
Jede ihrer beyden Hauptſchalen wird in der Mitte von einer tief einge⸗ 
druckten runzelhaften Furche, die vom Wirbel zum aͤuſſerſten Rande hin⸗ 
ablaͤuft, in zwey Felder abgetheilet. Die Vorderſeite iſt auf ihrer Ober⸗ 
fläche groͤßtentheils glatt, oder fie hat bloß einige ungleiche etwas bogen⸗ 
ſoͤrmige Queerrunzeln. Bey dieſer Seite pfleget der Bewohner, den ich 
bey fig. 472 mit abzeichnen laffen, feinen mit lauter Queerfalten beſetzten 
Múfel hervorzuſtrecken. Es zeiget fich auf dem aͤuſſerſten Ende dieſes 
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